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Das „Oberflächenpaläolithikum" von 
Klein-Wilfersdorf, p. B. Korneuburg, NO. 

Von Fritz Fe 1 g c n haue r, Wien, und Ladislaus L. Km o c h, Biumbcrg. 

Mit IV Tafeln 

1. F11ndort 1md F1mdgeschichte. 

Als südwestlichs ter, der quer durch das Viertel unttr dem Manhart sberg bis nach 
Südmähren sich h inziehenden „I nselbe rge~, erhebt sich nordon w;irts von Sto&cr;i u der 
Rohrwald. Selbst wieder durd1 das Rohrbadital in den Krcuzcnncincrzug und den 
W:1sd1bcrg -Michclbcrgzug gcglicdcn, läuft letzterer mit dem 394 m hohen Wasdibcrg 
gegen die br('imufige Fläche des Stockcraucr Wagram ;,.u aus. Dem allgemein West-On 
verlaufenden H auptrücken des Waschberges ist - durch eine steil gcbfüditc Graben­
furche von ihm getrennt - eine, breitlappig nach Osten zu (gegen den Rolirbach) abfol ­
lende Stufe vorge!a.;crt. An ihrem Südfuße liegt die Omchaft Klein -Wilfersdo rf. 

Verfolgt man den von der Kirche annähernd nach Norden führenden Feldweg, so 
gelangt man nach ca. einem Kilometer zu einer Wegegabel mit Bildstode Auf den Ackern 
beidseits die5er Stelle gegen Osten und \Veucn zu ist der fundpbtz gelegen 1) . 

Entdeckt wurde die Fund nelle am 30. Juli 1933 von Th erese Kmoch anläßlich eine r 
Begehung des W:uchbcrgcs. Seither wurden von Th . und L. Kmoch etwa 250 Silices und 
Kn ochenstückr auf gelesen. Die Fundste llc fand bishe r nur Erwähnun g im Korneuburger 
Heimatbuch, woselbst auch einige Artefakte abgebildet sind~). 

2. Das Fm1dma1cr ial 

ßrudistück eines K I in ge n kratze r s (terminaler Teil) aus bräunlichgrau patiniertem 
Chalcedon. Rezen t gebrochen. Querschnitt trapezfö rmig; unr etusdiiert. Sin.-lat .-vcntral Aus­
sp liucrun gcn. Ste ile, fladi-halbrundc Kr:1tzcrkappc mit steiler, lame llarer Retusche und zwei­
stufiger Basisre1usche. 

Erh. L.: 47 mm, B.: 32 mm, D.: 12 mm (Taf. 1, Abb. 1). 
K I in g c n kratz c r aus weiß p:uini crtem Hornstein; Rostflecke. Terminal halbrunde 

(gebogene) Kratzcrkappe, dextrolateral vcr:,ogen . Unregelmäßige Stcilretusdic . Vcnua!- basal 
Rand absd, läge. Querschnitt dreieckig . 

L.: 59 mm, B.: 36 mm, D.: 12 mm (Taf. I, Abb . 2). 
D o p p c I k ! in g c n kratz c r aus graug clb patiniertem Chalcedon; Rostflecke. Quer­

schnitt steil-dreie ckig. Termina l flache, halbrund e Kran. erkap pc mit steiler, kurzer Rc1u$chc. 
Basal Schrägendk ratzer mit mehr~tufigcr Steilretusche. Sin. lat. du rchlauf end retuschiert. Leid11 
gekrümmt. 



L.: 40 mm, B.: 21 mm, D .: 10 mm (Taf. I, Abb. 3). 
Klingcnkratzcr aus weiß patiniertem Hornstein; Rostflecke. Quer sd1nitt <rapCZ· 

förm ig. Basal sehr fladic, halbrunde Kratzcrkappc, z. T. grob gezähnt, steil rc1usdiicr1. 
L.: 6.\ mm, B. : 23 mm, D.: 9 mm (Taf. 1, Abb. 5). 
K J in ge n kratze r aus grau pati~icne": Horn stein. Qucrsdinitt stei l rrapc~.formi~ . 

Terminal ncik, dreieckige Krau crbppe nm ann:lhcrnd paralleler, bmmclarcr Rcrnschc. ß.u, s 
fbdi-rhom bisdi , Sdilagbuckc! wegremsdiicrt . Sin. bt.-ba sal zarie Randretusd,c, medi al Ge­
brauchsretusdie. 

L.: 51 mm, B.: 28 mm, D., 17 mm (Taf. I, Abb. 6). 
Klingenkratzer aus gclblid:igraucm Chalcedon mit sp:trlichen Matrixresten; Rost ­

flecke. Qucrsdiniu fbdi-,rapezförmig . Terminal halbrund e, sid, verjüngende Kr.ttzcrbppc, 
steil retu schiert. Ventral bibtcral Ausspli<tcrungen. 

L.: 40 mm, B.: .19 mm, D .: 8 mm (Taf. II, Abb. 1). 
K) in g e n k r:, 11. er aus weiß pa; iniertem, braunem Homs,ein; Ro!lflcckc. Quer· 

sdinin trapezförmig. Terminal gerade Kr atzerbppc (nadi Patinicrung de1 S1ückes angelegt), 
steil retuschicn. 

L.: 47 mm, B., 18 mm, D.: 8 mm (Taf. 11, Abb. 5). 
Bruchstück eines Klingenkrarzers aus "·eiß patini ertem Horn stein. Basi s 

fehlt. Qucrsdinitt flach-trapezförmig . Terminal gcr.tde Kratzerbppc mit kuncr S,cilretusdie . 
Medialer Teil dexrrobt eral retuschiert . Srarke Aussplit terungcn. 

Erh. L., 38 mm, B.: 18 mm, D .: S mm (Taf. !, Abb. 7). 
Bruch stück eines K!ingenkratzers aus weiß patiniertem Hornstein; RoSl­

fleckc, Qucrsdinin fladi-dreieddg. Erhal, en ist nur der terminal -mediale Teil. Terminal flad,. 
halbrunde Kratzerkappc mit bme!lare n Retusdien. 

Erh. L, 25 mm, B.: 20 mm, D. : 12 mm (Taf. I, Abb. 8). 
Bruchs r ück eines Kling c n kratzcrs aus weiß patin iertem Horn stein. Erha l­

un ist nur der terminal e Teil. Matrixreste. Quersd:inilf dreieckig. Halbrunde, schdg nad1 redits 
verzogene Kra1zerkappc. P:irallele, steile Reiusd,e. 

Erh. L: Hmm,B .: 29mm,D.: 12mm (Taf. II, 2). 
Bruchstück ein e s Klin g e nkratzers aus grauem Chalcedon; Rostflecke. 

Erhalten ist nur der terminale Teil. Qucrsd,nitt fladi -dreicckig. F!o_.-:li-halbrundc Kraucrkappe. 
Unregelmäßige Steilr etusche. 

Erh. L.: 21 mm, ß.: 28 mm, D. , 8 mm (Taf. l, Abb. 5) . 
Bruchstück eines kleinen Klingenkr a 1zers aus grauem Chalcedon 

Erh a l,en ist nur die Kratzerkappc . Qucrsd:inin fladi -dreicd<ig. Sd,male, halbrunde Knt7 .er­
kappe, steil re1usdiiert. 

Erh. L: 16mm, B.: 12mm, D.: 4mm (Taf. I, Abb.12) . 
N u k 1 e u s kratz e r :ms grauem, br~unlidi und dunkel gcfleck1em Hornstein. Kegel­

form. Sdimalseite an der Basis mit kurzer, gerader Kant enre1u,d,e versehen. 
H .: 42 mm, B.: 39 mm, D. : 25 mm (Taf. II, Abb. 4). 
Hob e I aus weiß patiniertem Hornstein; Rostflecke, Matr ixreste. Lang-sdim .1!e fac c11cn 

an der Stirn. Steilre1usdie an der Basiskante. 
L.: 63 mm, ß., 38 mm, D.: 27 mm (Taf. ll, Abb. 14). 
Kern k ratz e r aus dunkelgrauem, weiß patiniertem Hornstein mit Marrixrcs1en und 

Ronfl eckcn. An der Basiskante kurze, sehr neile Rc1usd,e, leicht gebogene Kante. 
L., 50mm, B.: 48 mm, D., 33mm (Taf. II, Abb. 7). 
Dcxirola1eraler Ein•chl a g-Mitte l s i iche l an konvex gebogener Gegen­

kante (durdi Quersdilaigc encugt?) . Grauer, weiß patiniert er Hornstein. Sin. lat. -terminal retu ­
schiert. Querschnitt f!~di·trapezfö rmig. Rezente Au!iplitterungc n. 

L: 55 mm, B.: 32 mm, D.: 7 mm (Taf. lI, Abb. 8). 
D o p p c ! mit t e Ist i eh c 1 aus weiß patiniertem Hornstein; Rosdlccke . Qucrschni11 

fladi-dreieckig. Deu . lat./medial-b3!a l rctusdiicrt. Termina l: dexc. lat . Stidiclsdilag, sin. 



lat. sd,6g -konvex ncil retuschiert. B:"ls:"11: sin. l:"11. Sridiclschl:"lg, dcxt. lat. schrcii; konbv steil 
rctusdiicrt. 

L.: 70mm, B.: 23mm, D.: 5mm (Taf. 111, Abb. 8). 
Doppelst ich e I aus gr:"luem, weiß p:niniertem Horn1ecin, versimert; Rosrflcd<e. 

Querschnitt dreicd<ig. Tcrmin:"11: Minclstichc), dcxt. lat. S,ichcl,chlag, sin. lat. schräge, gerade 
Querretusche. Basal, sin. lat. Ed<stichcl (zwcifad,cr Sdchclschlag), dext. lat.: ,chräge. konvex 
retuschicrre Gegenkante. 

L.: 170mm, B.: 36mm, D.: 11mm (Ta f. 11!, Abb. l). 
G r a v et t e k 1 in g e aus gr,,uweiß patiniertem Hormtein; Ro1tflcd<e. Quersd,niu f!ach­

trapezförmig. Sin. !at. durchlaufend abgestumpfter Rücken. Dextrolateral-tcrminal halbrund 
retusdi.icrr. J,.Icdial und basal Aussplitrerungen. Ventr:"11-termina! puticlle Flächenretu sche. 

L.: 45mm, B.: 14mm, D.: 4mm (Taf. III, Abb. 6). 
Bruchstück einer G r a v c t I e klinge .,u s weiß p:"ltiniertem Hornstein. Erh:\ltcn isr nur 

der medial-terminale Teil, Spitze fehlt. Dcxt. lat. durd,hufend abgestumpfter Rücken. Sin . 
lat. Aussplittcrung 

Erl,. L.: 22 mm, B.: II mm, D.: 8 mm (Taf. II, Ab\,. 3). 
Brudmüd< einer G r a v c t t e k I in g c aus bräunlichem, bläulichweiß p:ttinicrtem Horn­

stein. Erhalten ist nur der medi:"11-terminale Teil. Sin. la1. abgestumpfter Rücken. Dcxtr. lat 
ventr:"11 partiell flächig retusd,icrt und abgebogenes Ende. 

E rh. L.: 23 mm, B.: 5 mm, D., 5 mm (Taf . 111, Abb. 3). 
Bruchstück einer atypisch c n Kerb spitze (?) aus weiß p:"ltinicncm Hornstein. 

Qucrsdrnin fl.,d, -drc ieckig . Erhalten ist nur der basa le Teil. Sin. lat. sehr flad,c, aber deutlich 
abgesel"l.~e, gerade verlaufende n.,siskcrbe; steil herausretuschicrt. 

Erh. L.: 21 mm, B.: 12 mm, D.: 3 mm (Taf. III, Abb. 2). 
Bruchstück einer Sc h T ä gen d k I in g e .,us weiß patiniertem Horn stein; Rostflecke. 

Quer schnitt flach-trapezförmig. Sin. lat. terminal geude, schr~ge Qucrretusd,e. Dext. lat. ter­
minal retuschiert. Ausspli11erungen. Basis fehlt . 

Erh. L.: 42 mm, B., 18 mm, D.: 5 mm (Taf. (JI, Abb. 7). 
K 1 in gen b r u c 1, s I ü c k aus weiß patiniertem Horns,ein. Quersdiniu dreicckii;. ßa,is 

und terminales Ende fehlt. Sin. !a,. durdiL1ufend retusd,iert. 
Erh. L.: 25 mm, B.: 14 mm, D.: 4 mm (Taf. III, Abb. 4). 
K :\ n t e n, 1 i eh c I aus (?') grauem, weiß lich patiniertem Hornstein; Rostflecke . Quer­

sdi.nitt flach -dreieckig. Dext. la1. durchlaufender Stidi.dschlag oder sehr fladi.e, gebrochene 
Kratzerkappe, zart retuschierr, gebogen (?). 

L.: 34 mm, B.: IS mm, D ., 4 mm (Taf. III, Abb. 10). 
Re tu s chic r t c Sc h m a ! k I in g e aus weiß patiniertem Hornstein. Sin. lat . durch ­

laufend retuschiert. B:"lsa! halbrunder Ausbruch. Dext. lat. zarrc Randretusche. Querschnin flach­
tnpez förmig . 

L.: 40mm, B., 28mm, D.: 5mm (Taf. III, Abb. S). 
Terminales Bruchstüdc einer K] in g e aus grauem, weiß patiniertem Hornst ein. Terminal 

quer und gerade retuschiert . Ven1ral -de xtrola1 . durchlaufende Randretusche (:"lls Bohrer be­
nützt?) . 

Erh. L.: 23mm, B.: 20mm, D.: 8mm (Taf. II, Abb. 11). 
Ra c I c t I c aus gclblid,weiß p:"ltiniertem Honmcin. Qucrsdmiu dreieckig. Terminal sin. 

lar. und basal umlaufond >teil retuschiert. Unretu sdiien ist nur der dcxtrolar. mediale Teil. 
L.: 32 mm, B.: 24 mm, D.: 4 mm (Taf. II, Abb. 9). 
Nu k 1 e u s aus dunkelg rauem, weiß patinicnem Hornstein; Ros-tflcckc. Schmal-hohe 

Form. 
H.: 62 mm, B.: 48 mm, D.: 27 mm (Taf . IV, Abb. 12). 
Sc h m a J k I in g c aus weiß pa1inicrtcm Hornstein; Rostfl cd<c. Querschnitt flach-trapn­

förmig. Bilateral GebraudisrcLusdicn . Terminal dext. la t. rezente Aussplittcrung. 
L.: 67 mm, B: 17 mm, D.: 6 mm (Abb. 30), (Taf. IV, Abb. 4). 



SchmalklinRenbruchstück aus weiß pninicrtcm Hornstein . Qucrsdi.nitt 
trap ezförmig . Terminal es Ende sdiräg abgcbrodien . Sin. Lat. baJ.tl und dext. lat. medial rct u­
sdiien. 

Erh. L.: 45 mm, B.: 20 mm, D.: 8 mm (Taf. IV, Abb. 1). 
Schmal k J in & c n b r u c h s t ü c k aus weißgrau patini ertem Hornstein; Rostfled<c. 

Querschnitt flach drcied<ig. Erhalun ist nur der mediale Teil. Ve,mal steil sin. bt. retuschiert. 
Dcxt . lat. Aussplittcrungen. 

Erh. L.: 35 mm, B.: 28 mm, D.: 7 mm (Taf. IV, Abb. 2). 
S chm a I kl in i;cn bruchstii ck aus weiß patiniertem Hornstein. Querschnitttrapez­

förmig. Terminaler Teil fchh. Alt gcbrod,cn. Dc,:t. lat. medial-basal zarte Randrc1usdi e. 
Erh. L.: 60mm, B.: 25 mm, D.: 12 mm (Taf. IV, Abb. 3). 
Schmalklingenbruchstiick aus weiß patini ertem Hornst ein. Querschnitt drei ­

cdcig. Terminal es Ende fehlt. Dext . lat. medial zarte Randre1u1die, Aussplitteruni;. 
Erh. L.: 63 mm, B.: 23 mm, D.: 7 mm (Taf. IV, Abb. 5). 
Bruchstiid<e einer unrecuschierten Schmalklini;e :rns weiß patiniertem 

Horn stein. Ale gebrochen, terminaler Teil fehlt. 
Erh. L. : 49mm, B.: 27mm, D.: 5mm (Taf. IV, Abb. 6) . 
Bruchstück einer unretuschierten Schmalklinge aus weiß patiniertem 

Hornst ein; Ros1fle&e. Quersdinitt f!adi-drcic&ig. Erhalten ist nur der medblc Teil. 
Erh. L. : 38mm, B.: 21 mm, D.: 5 mm (Taf. IV, Abb. 7). 
Nu k] e u s aus b!:iulidiweiß patiniertem Hornstein. Riid<scite trägt noch die Knollen· 

matrix. 
H.: 36 mm, B.: 26 mm, D.: 18 mm [Taf. IV, Abb. 8). 
Bruchstück einer Sc h m a l k l in g e aus weiß patini ert em Hornnein; Rostflcd<c. Qucr­

,ihnin dr eieckig. Erhalten ist nur der basale Teil. Sin. lat. durihlaufrnd, den. lat. medial ,;art 
retusihi ert. 

Erh. L., 28mm, B.: 20mm, D., 6mm (Taf. !V, Abb. 9). 
Bruchstück einer u n re tuschiert e n Schmal k I in g e au, weiß p:\liniertcm Horn ­

stein. Querschnitt flach-trapezförmig. Erhalten ist nur der basal-mediale Teil. 
Erh. L., 39mm, B.: 22mm, D. : 5mm (Taf. IV, Abb. 11). 

Brudmiick einer Sc h m a \ k 1 i II g e aus weißgrau patiniertem Hornstein. Erhalt en ist 
nur der media le Teil. Diesersin. lat. steil und dextro-lat eral flad, rctu,ihien. 

Erh. L., 28mm, B., 20mm, D.: 7mm (Taf. IV, Abb. 10). 
PI. K ! in gen brut h stücke aus weiß patini ertem Hornstein und Chalcedon, dar­

unter einige mit Randretuschicrung. 
PI. A bf:i.1 lmat e rial. 

Unter den aufgel esenen Knochenr esten konnten durch Herrn Univ.-Prof. Dr. E. 

Th enius, Wien , einige ah einwandfrei fossil erkannt und bestimmt werden (wofür hier 

geziemend gedankt sei). Dazu gehören: 
Sus scrofa: ein J1 sin . 
Bovide indet.: zwei J. inf. und div. indet Knodtenfragmente. 

Stratigraphisch lassen sich naturgemäß bei einem Oberflächenfundplatz wenig An­
gaben erstellen. Ein in unmittelbarer Nähe vorbeiführender Hohlweg zeigt echten, 
typischen Löß aufgeschlossen, de r nach unten zu relativ bald in plastischeren, feuchteren 

Zustand übergeht. 

3. Amwertung 
Die Schwierigkeiten der Auswertung paläolithischer Oberflächenfunde sind 

genügend bekannt und auf ihre methodische Behandlung hat H. Schwabedissen verwie-



scn ' )- Beim vorliegende n Fundverband können alle drei seiner "Hauptgrnndsät ze" mit 
Erfo lg angewendet werden. Für Osterreich hat das Paläol ithikum von Wilfersdorf aber 
seine ganz spezielle Bedeutung. OberfE:ichenf unde des Paläolithikums sind nämlich, wenn 
wir von Einzelstücken, weldien ja methodisch keinerlei Bedeutung zuzumessen in, ab­
sehen'), in unserem Raume bi1ilang noch nicht in auswertbarer Form aufgetreten oder 
bekannt geworden. Daz u kommt die sansam bekannre und betrübliche T:1.tsache, daß 
umcrc Paläolithfundnellen in der Regel sehr tief unter der heutigen Oberfläche liegen 
und einer Ausgrabung entsprechende, vor allem finanzielle Schwierigkeiten entgegen ­
ncllcn. Schließl ich ist noch die geographische Lage des Fundortes vom siedlungskund­
lichen Standpu nkt aus als sehr wichtig zu bczcidme n. 

Be1.irteilen wir den vorhandenen Artefaktbestand zunäd1H typologi sdi . Sowohl die 
vorha ndenen Einzeltypen (Gravc tteklingen, atypisdie Kerbspitzc (?), Sdirägendklin­
gcn) a ls audi die diarakterist i.1die Vcrgescllsdiaftung der Typen im „Artcfaktkomplex" 
sind u. E. signifik ant genug um eine Zuordnung 7.um Gravettien „unserer Breiten" 
durchführen :r.u können. Aud i d ie Anzahl der gefundenen Artefakte reicht wohl aus, um 
einen Vcrglcidi mit „gcsdilosscncn" und „stratigrnphisch gesichtete n Horizonten" du rch­
zuführen 

So können wir nach unten das Aurignacien s. str. mit Sicherheit, nadi oben das 
M:.gda lfnien auf Grund unserer Ges:untsituarion mit größter Wahrscheinlichkeit aus­
sd1licßen und desgleichen natürlich auch ein immerhin am gleichen Platze mögliches 
Mewlithikum oder Neolithikum . Die relativ große Anzahl von Kratzern, das Vorkom­
men von Schräge ndklingen, Gravctten und der möglidicn atypischen Kerbspitze würden 
nadi unseren Erfahrungen einem Niveau von etwa Willendorf 11/9 entsp rechen. 

Die Typen im einzelnen bieten keine Besonderheiten. Sie entspredien in Dimen­
sionen, Gestalt und Technik dem aus der Umgebung Bek:.nntcn . Immerhin sind auch -
ansonsten eigcntlid,. hier seltenere - Typen wie Hobel und Raclette vorhande n . 

Das Rohma terial ist nadi der Bestimmung von Doz . Dr. E. Zirkl, Graz (wo für eben­
falls bestens geda nkt sei) überwiegend Ho rnstein (aber keine Radiolaritc!) und fleckige 
Chalcedone aus der Waschberg-Staazcr Klippcnzone . Unter dem Abfallmaterial finden 
sich auffallend v iele kleinere Geröllstücke und Ri ndenabsdil;ige, z. T. mit zitrusartigem 
Charakter. 

Die Artefakte selbst tragen fast alle sekundäre Rosrflccken, das heißt , sie sind 
wiederholt mit Eisen in Berührung gekommen. Mit Sicherheit wird man hier die Tätig ­
keit des Prluges in Beuadit ziehen können . Sehr viele Stücke sind von einer typischen, 
hcllweiße n, manchm:ll schon porzellananigen Patina überzogen, wie sie, wenn audi nich t 
in solcher Konstanz, auch in allen \'v'illcndorfer Schichten vorkommt~) . 

Über die ehemalige strat igraph ische Position läßt sich zur Zeit nidits aussagen. Da~ 
Gesam tgeb iet des Fundp larzes isr von einer mäditige n Lößdecke überzogen, wie sie in 
typ ischer Windschatten lage überall in d ieser Gegend 1-u finden ist . Die Schichte, aus der 
unser Mate ria l stammt, wi rd cntspredlen d hoch gelegen sein. Bedingt vielleidi t durdi 
die rel ativ freie Lage dürfte eine starke Abt ragung der oberflädilichen Part ien einge ­
t reten sein, sodaß der Pfl ug im Laufe der Zeit durch die relativ geringe Humusdecke 
durdig reifcn und die Artefakte an die Oberflä che befö rdern konnte. 



Interessant ist das Stück Taf. II, Abb. 5, ein Klingenkratzcr, aus weiß patiniertem 
braunem Hornstein, dessen terminale Kratzerkappe erst nach der Patinienmg angelegt 
worden ist. Das Stück hat alm nach längerer Einbettung eine sekundäre Wiederverwen­
dung gefunden. Zu weldiem Zeitpunkt allerdings, läßt sich nicht entscheiden. 

Betraditct man die Verbreitungskan e des niederöstcrreichischen Paläolithikums, so 
fällt einem sofort die Fund!cere des Viertels unter dem Manhartsbergc auf, wo sich 
zwisdien Schmicdata! (Großweikersdorf) und Mardi (Stillfried) bisher kein einziger 
Nadi.weis für das Paläolithikum erbringen ließ. Es hatte den Anschein, als ob dies~r 
Landstridi (vielleicht aus k!imabedingten Gründen) vom Menschen der Almeinzeit 
gemieden wurde. Die Lage unserer neuen Fundstc!le knapp am Donauwagram inmitten 
dieses Gebietes zeigt uns nun aber, daß der Jungpaläo!ithiker zumindest den südlichen 
Rand dieser Landschaft die Donau entlang begangen hat. Ob dies im Zuge einer allge­
meinen, der Donau folgenden Bewegung erfolgte oder bewußt, etwa zum Aufsuchen der 
Rohnoffquellen der Klippenzone, muß vorläufig noch dahingenellt bleiben. Einzelne 
Streufunde in der Umgebung G) scheinen aber doch für eine intensivere Begehung zumin­
d~t der Donau-Randzone zu sprechen. 

Anmerkungen. 

1) Klein,.,·ilfersdorf, Dorf und Kaiamalgcmcindc, Gcr.-ßcz.: Stockcr.lll, pol. Bn.: Korneu ­
burg, NO. 

! ) 0. Skala, Die Spuren des vor- und frühi;esd,id,dichcn Menschen auf dem Boden 
des pol. Bezirkes Korneuburg, Heim~tbuch des politischen Bezirkes Korneuburg, 1. Band, 
Korneuburg 1957, 5. 57ff. 

3) H. Schwabe d iss e n, Zur Auswertung stein::r.eidichcr Obcrflächcnfundpl:it::r.e, Ei~-
1:citalter und Gegenwut, 6, 1955, S. 159 ff. 

•j So als nidit gesicher1c l'und e angeführt bei R. Pi1tioni, Urgeschiditc des Öster ­
reichischen R:2umes, Wien 195-1,S. 53f. 

~) Zur Frage der P:21in:2 ncues1cns H. Lind n c r, Ober die Patina almein;,;citlicher 
Artefakte, Quartär, 15/16, 1964/65, S.1 ff. 

') Unveröffentlidit in der S:tmmlung L. Kmoch. 
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Eine Mesolith-Station auf dem Bisamberg bei Wien 

1. Ei11lei11111g. 

Von Ladisl:rns L. Km o c h, Wien. 

Mi, 1 Abbildung und 5 Tafeln. 

Dem lieben swürdigen Entgegenkommen des Muscal­
vcrcincs Lang-E11zcrsdori" (Obm:rnn Direktor P . Guscl 
und Prof. Dipl.- Ing. E. Guscl) vcrd;rnk1 die Redak­
tion die Erlaubnis, den nadmchcndcn fundbcricht als 
gekürzten Nachdruck der Originalvcröffcn1lichung 
(Rund um den Bisamberg, 3. 1966, S. Sff) vorlegen 
und die Drud<stöckc "·icdcr verwenden zu dürfen. 

Umcr dcr vielfältige n urzeitlidicn Hinrcrla sscnsd1aft, wcld1c der Bisambcrg bis 
auf den heutigen Tag aufbewahrt ha t, verdient der ntC'solithischc Fundkomp lcx beson­
dere Beachtung . Das Mesolithikum oder die Mittlere Steinzeit hat in Nicdcröstcrrcid1 
wenig Funds1off zurückgelassen. Bisher wurden nur Horn-Galgenberg, Kamegg, Lim­
berg, Burgschleinitz, Ebendorf a. d. Zaya und Bisamberg Kote 3 11 1), als Fundorte 
bekannt. Das Materia l von Ebendorf ging 1945 verloren, die Fundstelle selbst fiel der 
Schottergewinnung zum Opfer. Dies ist umso bedauerlicher, als das Mesolithikum zu 
den am wenigsten durchfom:hten urgeschichtlichen Epochen zählt. Leider besteht das zur 
Untersuchung vorliegende Material meist nur aus Oberfläd1enfunden, die von lokalen 
Laienforschern aufgesammelt wurden. \Vr:il abr:r günsiig gelegenr: Siedlungsplätze stets 
kontinuierlich bewohnt waren, sind Lesefunde in der Regel mit de r Hinterlassenschaft 
anderr:r Zciutufen vermengt, wie dir:s auch beim Bisamberg der Fall ist. Umer solchen 
Vcrkilmissen lassen sidt selbsc bei gründlichr:r Sachkenntnis nur gewisse Typen mit 
Sicherheit als mesolithi sch bestimmr:n . 

Ocr Bisamberg ha t bis heute an die 10.000 Silices und zahlreiche To nscherben 
geliefert. Nun, da die Fundstellr: r:rschöpft und überrasd1ende Ergebnissr: kaum zu 
erwarten sind, ist es an der Zeit, einen Quer schnitt durch das bisher Geborgene der 
Offcntlicl1kcit vorzull'gcn. Damit 501I in erster Linil' der lokalen H eimatforschung 
gedient werden. Dir: Materialau swahl l'rfolgt aber so anschaul ich, daß sich auch der 
intue ssiene Fachmann ein Unei] 1iber diesen bedeutsame n Fundkomplex bilden kann. 

2. Fundgeschichte. 

Schuldirektor Ludwig Fober von Klein-Engersdorf, ein verdienstvoller Heimat• 
forscher und Sam mler, entdeckte im Jahrr: 1926 auf dem nordöstlichen Lappen des 
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BisambergmaHivs, dem sogenannten Veitsberg, ein reid1cs Oberflächenvorkommen von 
Silices und un.eidichen Tonscherben. Leider ist über Qualität und Quantität seiner 
Lesefunde nur wenig bekannt geworden. Unabh:ingig von Dir . Fobcrs Emd<.'Ckung stieß 
der Verfaner im Zuge seiner Feldforschung wenige Jahre später auf den selben Fund­
platz und begann ihn, in steter Zusammenarbeit mit seiner Frau, methodisch abzu­
suchen. Die betreffenden Fluren waren damah mit Silices geradezu übersät . Unter gün­
stigen Oberflächenve rhältnissen konnten bei einer Begehung bis zu 300 Stück aufgelesen 
werden . Infolg e d:tuemder Suchungen ließ diese außerordentliche Ergiebigkeit :z.war 
merklich nach, blieb aber noch lange Zeit hindurch reichlich. Spätcr dürften sich auch 
andere Sammler eingeschaltet haben, ohne daß dies zu einer K\iirung geführt häue. 
Sehr irriti erend v.•;iren die neolithischen Tonscherben, Bci!bruchstückc und derbe ren 
Silexartcfakte, welche die mesolithische Industrie begleiteten. Zu einer typologischen 
Auseinanderlegung ~eid11en die damaligen Fachkenntnisse des Verfassers und wohl auch 
der anderen Sammler nicht aus. Erst als Herr Univ.-Pro f. Dr. Mcnghin das mittler ­
weile ansehnlich ge'I\/Ordcne Fundgut zu Gesicht bekam, wurde dessen mesolithische 
Komponente erkannt. Prof. Mcnghin spradi von einer nTardenoisicnstation" auf dem 
Bisamberg und führte den Komplex unter dieser Bezeichnung in die Fachliter:nur ein. 

Ihm folgte Herr Univ.-Prof. Dr. Willvonsedcr, der das zur Rede stehende Materi .11 
besonders gut kannte. Von d:t ab galten die Bisamberg-Mikrolithe als mesolithisch und 
wurden, mehr oder minder zustimmend, immer häufiger in der Fachliteratur erwähnt. 
Schließlich nahm Prof. Menghin eine Publikation in Angriff, doch scheiterte der Plan 
an den Zeitumständen und die zur Veröffentlichung vorgesehene Auslese von beson­
ders schönen Mikrolithen wäre beinahe durch Kriegseinwirkung verlorengegangen. Herrn 
Univ.-Prof. Dr. Piuioni ist es zu danken, sie geborgen und so das Suchergebnis vieler 
Jahre gerettet zu h1ben. Diese Artefakte scheinen in vorliegender Publikation auf. 

1933 gelangte eine Typ enreihe aus der Sammlung des Verfa ssers ins niederöster­
reichisdie Landesmuseum, 1935 eine etwas t}'penreichere Auswahl ins Nat urhi1torisd1e 
Museum in Wien. 

Im Kriege ruhte die Sammeltätigkeit, die r!uren rund um Kote 311 wurden Stand­
ortübungsplatz der deutsdien Wehrmacht. Erst 1946, bald n:tch seiner Rückkehr aus der 
Kriegsgefangenschaft, konnte der Verfasser trot1. mandicrlei Fährnisse seine Flur­
begehungen wieder aufnehmen. Mittlerweile hatte die Bes:ttzungsmacht den Standon ­
platz der deutsdien Wehrmacht in Benützung genommen. Schon der bloße Aufenthalt 
in solchen Räumen war gefährlich, geschweige denn das Absuchen der Fluren. Einige 
kritische Situationen, die sich daraus ergaben, endeten aber glücklich und die Such­
erfolge waren, dank dem viclfadi aufgewühlten Boden, sogar redu beachtlich. 

Nach Abzug der Besatzung vermehrte der Verfasser seine Anstrengungen, um ein 
möglidist vollkommenes Bild dieses wichtigen Siedlungsplatzes zu gewinnen. Keine 
günnige Suchgelegenheit blieb ungenützt. So wurde zw:ir noch mancher schöner Mikr o­
lith aufgelesen, aber die Funde wurden von Jahr zu Jahr seltener . Heute enden solche 
Begehungen selbst bei günstigsten Oberflächenzuständen und stundenlangen Bemühun­
gen nahezu erfolglos. 
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3. Der Fundort. 

In wissenschaftlichen Kreisen erwarb sich der Bisamberg durch seinen Reichtum :m 
urzeitlicher Hinterlassensd1aft einen guten Nanien. Mit Ausnahme der älcesten Ent­
wicklungsstufen kann man fast die gesamte Kulcurabfo!ge unserer Heimat an Hand 
der Bisambergfunde studieren. Manche Entwicklungsstufe - wie z.B. die Lengyclkultur 
- hint<'rließ uns wahre Prachtexemplare. Man denke nur an das von Frau Ober­
Sraatskonservator Dr. Ladenbauer im Jahre 1956 ausgesrabene weibliche Tonidol 
~ Venus von Lang -Enzersdo rf", welches 1958 sogar auf der Brüsscler Weltausteilung 
bewundert werden konnte. Neben diesem durch Presse, Rundfunk, Fernseh en und die 
Weltausstellung weit über die Grenzen unserer Heimat bekannt gewordenen Fund gibt 
es aber viele andere, die unansehnlich ersd1einen, wissenschaftlich aber von großer Be­
deutung sind. Ein solcher, nur aus einer bizarren Fülle kleiner Steinchen bestehender 
Fundstoff, ist der mesolithische Komplex, der im weiten Umkreis seinesgleichen nicht 
hat und für den auch schon ausländische Fachleute Interesse zeigten . 

Es ist kein bloßer Zufall, daß gerade der Bisamberg im Laufe der Jahrtausende 
so vielen Völkern zur \Vohnstättc wurde und daß die Siedlungskontinuität seit d<"m 
Spätmesolithikum ununterbrochen anhielt . Als linker Eckpfeiler der Wiener Pforte steht 
er gleich einem Wächter an diesem uralten Ein- und Ausfallstor aller Völker, die je 
um unseren Raum stritte n. Seine dominierende Lage bot gute I'ernsicht und Sicherheit, 
seine Lößhänge trockene Wohnstätt<'n und fruchtbaren Ackerboden, seine reichlichen 
Quellen das unentbehrliche Wasser. Dl'r Steinzeitmensch fand hi<'r den Rohstoff für 
seine \Verkzeug<" und was noch fehlte, brachte der Handel, welcher eml:ing der Donau 
schon in grauer Vorzeit für den Giiteraunausch sorgte~) . Zudem gab es da auch gute 
Jagd- und Fischereigründe. Mit so vielen Vorzügen ausgestattet mußte <ler Bisamberg 
zu allen Zeiten l'ine große Anziehungskraft auf den Mcnsd1en ausgeübt haben. 

Sein langgestreckter Rüd{en "rhcbt sid1 nördlich von Wi<'n bis zu ein<'r Sl'l'höl](' 
von rund 360 m. Die behl'rrschende Lage verdankt <'r der Urdonau, welche die einstige 
Verbindung Bisamberg-Buchberg durchs:igte, so daß er zum isolierten J\usläufor des 
\Vienl'rwaldcs und zur einzigen Hochwacht am linken Donauufer zwisd1en Krems und 
dem Thebener Kogel wurde. 

Der Bcrgnock wird von einigen kurzen, teils tief eingeschnittenen Gräben in Lappen 
g<"gliedert. Der nordöstlich sich hinziehende Lappen heißt Veitsberg und trägt in 3 ! 1 m 
Seehöhe die mesolirhische Siedlung . Er senkt sich in s:mften Stufen von 312 m auf 
225 m Sl'l'höhe zum Hagenbrunner Sattel, der einzigen Stelle, an weld1er der Bisamber!; 
mit seinen nördlidtcn Gegenüber, dem Kronawctbcrg zus;immenh:ingt. Von hier aus i,t 
der Sied lungsplatz lcidtt zu erreichen. 

Das Hauptvorkommen der mesolithischen Artefakte ist rund um die Kote 31 l 
gelagert. Von da aus erstreckt es sich - an Ergiebigkeit abnehmend - über den nord ­
wCsdichcn Teil von :icht Parzellen, die allesamt zur Onsdtaft Klein-Engersdorf im 
Gerich tsbezirk Korneuburg gehören {Abb. !). Das Landschaft sbild der waldumschlos­
senen i'icker wirkt etwas öde und so verlieh ihm der Volksmund den trl'ffenden Flur ­
namen „Auf der Heide". Der khmig-sandigc Boden ist sehr mager und steinig . An den 
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Schcitc!punkccn kleiner Bodenerhebungen tritt der Flysch des Untergrundes massenhaft 
zu Tage. Merkwürdigerweiic fanden sich gerade an diesen überaus sccinigcn Stellen -
deren eine die Kote 31 l isc - die meisten Silices. 

Die Erfahrun gen. daß mesolichische Wohnplätze stets .1111 Rande von Hod,rliid1en 
und in der Nähe von Quellen angelegt wurden, finden am Veitsbeq;plate:rn ihre neuer ­
liche Ikstätigung. Besiedelt erscheint die Südwestecke der Hochfläche, nur die dnu­
gchörige Quelle- ist längst versiegt. A. Guldcr, der den Fundplatz Kote 311 kun bc · 

Abb . 1. Bisamberg bei Wien, Fund gcbict. 

sducibt, sieht in einer ziemlich weit entfernten Quel!e den Grund zur Anlage des 
Wohnplatzes 3). 

Man darf aber die gegenwärtigen hydrologischen Verhälrnisse nicht ohne weiccres 
auf die mesolithischen übertragen. Einsc war der Bergstock dicht bewaldet und besaß 
genug wasserspeichernde Krafr, um seine zahlreich en Quell en zu spe isen, heute ist er 
größrentei!s verkarscet und wasserarm. Die einstigen Wasseradern lassen sich aber noch 
als Rinnen und Furchen erkenn en und verraten dem Kenner die versiegten Quellen. 

Nicht nur der Wasserhaushaie, audt die Bodenbe,;chaffenheir hat sich im Laufe der 
Jahrtausende sehr verändert. Die Veiubergiicker sind schon seit urdenklich langer Zeit 
Sdtu1zlos der Ermion ausgesetzt. Sdtnceschmclze und Regengüsse magern den Boden 
ständig, indem sie von den höher gelegenen Punkten Erdreich entführen und den Ver­
wineruni;mhutt hervortr eten lassen. Auch bemühen sich die Bauern, ihre Äcker einzn­
ebnen, wodurch beim Pflügen immer wieder Erdreich. vcrsch.lcppt wird. Sicher trugen die 
Fluren zur Zeit der mesolichischen und neolithischen Siedler eine, vielleicht nicht allzu 
mächtige Lößauflage, die durch eine Pflanzendecke \·or den erod ierenden Kräften 
gesdiützt war. 

Von Kote 311 genießt man einen weiten Fernblick, der allerdings nicht 111ch allen 
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Seiten offen ist. Gegen Südwesten, Süden und Südosten versperrt d:u höhere Berg­
gelände die Sicht. Dagegen reicht der Blick nordostwärt s weit über das Marchfeld hinaus 
bis zu den kleinen Karpaten. Vielleicht ist es die Himmelsrichtung, aus welcher vor Jahr­
tausenden die mesolithischen Siedler in umeren Raum vorstießen . 

4. DM Fundg11t. 

Der Komplex von Kote 311 stellt die Hinterb.s senschaft von drei verschiedenen 
Kulturen d.1r. Etwa 80% der Silices dürften dem späten Mesolithikum entstammen, die 
restlid1en 20% verteilen sich auf die Lengyclku ltu r und eine jüngere Stufe, welche sich 
nach einigen verzierten Scherben am ehesten mit dem Typu s ~Retz" vergleichen läßt~). 

Diese vorsichtige Sdützung stützt sid1 auf gründliche Kenntnis der örtlichen Sach­
lage und bezieht sid1 nur :rnf das r-undgut der Zone 1 (siehe Abb. 1). Trotz fortgesetzte r 
Zerstreuung durch den Pflug blieb eine gewisse Trennung beHehcn, welche die pertphc­
ren runde als neolithisch erkennen läßt. 

Als Anzeichen, daß der Verband mesolithischer Silices von Kote 311 nicht allzuviel 
jüngeres f-remdmatcrial enthält, ist das f-ehlcn der neolithi schen Klopf-, Reib-, Mahl­
und Herdsteine mwie der Slgen :inz.usehen. Auch die rel:itiv seltenen keramischen Reste 
und Beilbruchstlicke (Zone 1 ergab insgesamt drei Beilsdrnppen ) weisen darauf hin. Auf 
langbewohnten jungs1einzcitlid1en Sicd!ungsplätzen finden sich meist zahlreiche uneir­
lic.he Tonscherben. Und selbst wo diese durch bemndere Ungunst dcr Verhältnisse zer­
stört wurden. bleiben doch die oben genanmen steinernen Zeugen urbäucrlicher \'17irt­
sch,tftsform erhalten. 

Bei einer formcnkundlichen Betrachtung des Komplexes fällt zunächst die Unmasse 
der Klingen und klingenförmigen Abschläge auf. Wegen ihres uniformen Charakters 
wurden sie jedoch nur in wenigen Exemplar en dargestellt. Ihre M:issierung muß aber als 
besonderes Merkmal für die Beurtei lung des Komplexes gcwercet werden. \'(leiters ist auf ­
fallend, daß sich unrer den zahllosen Klingcnbruchstücken zumeist nur die basalen Teile 
finden, die terminalen Reste aber fehlen. Es hat den Anschein, als handle es sich hi<'r 
nicht amsd1ließlich um Arbeitsbruch. sondern vielfach um gekappte Klingen. Dies wird 
umso wahrscheinlicher, als die typischen, echten Tr:ipeze aus Klingenbruchstücken ohne 
Schlagbeule hergestellt sind. Nur ein einziges Trapez mit Schlagbcu!e (Tafel 2, Fig. 24) 
liegt vor, bei diesem wurde sie aber teilweise wegretusd,iert. Zu den Trapezen sei noch 
vermerkt, daß sie verhältnismäßig selten sind. 

Quantitativ stehen die Schaber :in zweiter Stelle. Ihre Variationsbreite reicht vom 
winiigen Schüppd1en mit retuschierten Rändern bis zu den großen, aus derben Abschl:i­
gcn hergestellten Exemplaren und den Nukleushochschabcrn. 

Die qucrsdmeidige Pfeilspitze fehlt auf dem Bisamberg. Das kleine Trapez Tafel 2, 
fig. 21, galt zeitweilig ah solche, wurde aber von dem Kölner Mesolith-Forscher Prof. 
Dr. Taute nicht als Querschneider anerkannt, ein Urteil, dem der Verfasser gerne folgt, 
zumal über diese Mesolithtype noch manche Unklarheit besteht. 

Im vorliegenden Komplex sind die mesolithisd,cn Pfeilspitzen in Klingemechnik 
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hergend!t und nur randrernsdiierr. Besonders interessant ist die Mikrospit,;e Tafel :'-, 
F ig. 4 i), die gan:,; in der An des größeren Vorbildes Tafe l 5, Fig . 1 geha lten ist. 

Die triangulären, flädienzenrricrten Pfeilspit zen (Tafel 5, f-ig. 9, 10 und 19) weisen 
ins Neolithikum . fa wäre aber denkbar, daß im spätesten Lithikum die flädienretu­
schiene Pfcilspi11;e sdion gang und gäbe war . 

Die Mikrolithe sind zahlenmäßig rcdit gut vertreten, leider aber vielfach nur al s 
Brudi . Die !angschma len Formen dominieren, breite Dreie&e sind sehr selten (imgesann 
drciStü&). 

Sticheln aller Prägun g finden sich a.n Klingen. Auch die allse iu abgestumpften 
Mikrolithe können als M ikrostichel angesehen werden. Siehe Tafel 1, f-ig . 35, 36, 37 
und 38, forncr die Drcie&spitze Tafe l 1, f-ig. H. 

Ein Gerät \"On paläolithisdiem Habitus ist die schöne Gravcuespitze Tafel 1, 
r-ig.34. 

Wenig aussagekräftig sind die Klingensdiaber. Nur ausgefallene Exemplare, wie 
sie Tafel 3, Fig. 1 bis 6 und Fig. 11 zeigen, weisen durch ihre Winzigkeit im Memlithi­
kum. Her.·orzuhebcn wäre noch der längliche Stci lschabcr Tafel 3, Fig. 14, der in .m 

schönzugerichteterArtnu rcinmal vorlieg1. 
Das große Heer der Nuk!cushochschaber ist überaus \"ariabel. Es finden sich stengc­

ligc, kegelige, kc gehtumpfartigc, platrige und viele andere Formen . Eindeutigc, schön 
gesplissene Srü&e sind aber auch hier nidn allzu häufig . Zudem kommt noch, daß der 
Nukleushochschaber im Neolithikum keineswegs fehlt. 

Nun seien noch die breiten Schaber erwähnt, deren schönstes Exemplar auf Tafel •I, 
Fig. 14 abgebildet ist . In einer flüchtigen Besprechung des Bisambergkomplexcs durch 
A. Guldcr wi rd ihr Fehlen vermerkt"). Sie sind aber mehrfach vorhanden . 

Als Rohstoffe dienten den alten Steinschlägern vornehmlich Radiohrite und Horn­
stcine , aber auch minderes Material wie Quarzsandstein wurde zu Werkzeugen verar ­
beitet . Man \"crwcndcte Gerölle, deren es am Bisamberg viele gab. Auch der in Mauer 
bei Wien bergmännisch gebrochene Radiolarit wurde auf Kote 311 festgestellt. Werkzeuge 
und Abschläge dies.:s Minerals mit anhaft ender Bergrinde sind in beachtlicher Zahl auf -
gelesen wo rden, allerdings nur neolithische Geräte, zudem meist in Zone 2. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß der Komp lrx von Kote 311 unverkennbar 
in der Tradirion des späteren Lithikums wurzelt. Die alten Züge ze igen sich in den 
geometrischen Grundformen der winzigen Geräte und in der massenhaften Verwendung 
von Silices, wie sie im Kcramikum nidit mehr üblich isr. 

In den nun folgenden Tafeln 1-5 wird eine Auswahl de,; Fundgutrs aus der Samm­
lung L. Kmoch vorge-legt. 

Anmerkungen. 

') Der Fundort wurde bisher unter .Bisamberg" oder .W ien-Bi,ambcrg ", manchmal unter 
. Klein-Engersdorf• geführt. Der Einhcidid,kci, wegen und um Verwechslungen mit der am 
Fuße des Berges gelegenen Omchafr Bisamberg zu vermeid en, empfiehlt es sich, die Fundon ­
bezeichnung .Biumberg, Kore 311~ zu gebrauchen. DN Fundort liegt im Bereich der K. (; 
Klein-Engersdorf, Bezirk Korneuburg, NO . 
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~} Auf den Bis:tmbcrgfondstellcn kamen folgende Importw:trcn zum Vorschein: nordi.scher 
Feuerstein und der in M:tucr bei Wien bergmännisch gewonnene Horn1tcin, weiters Obsidi:tn 
(ein vulk:inisdics Gl:ts), Graphit, Kupfer und Bronze, ferner eine Bcrnstcinpcrk. Ohne Zweifel 
wurden :i.bcr :tuch viele :tndere Waren gehandelt, wie Felle, Gewebe, Salz, Edclscrpcntin und 
daraus hergestellte Prunk;ixtc, nebst vielerlei Vcrg~nglichcm, das sid, unserer Kenntnis entzieht. 

3) Vgl. A. G u I d c r, Bciu'ilge zur Kenntni s des niederü sterrcid,i schen Mesolithikums, 
ArdiA. 12, 1953, S. 24. 

4) Vi;l. R. Pi c t i on i, Urgeschiditc de.< östcrrcidiisd,cn Raume s, 1954, S. 181., Abb. 119. 
5 ) Die winzige Spitze geriet leider nach dem Zeidmen in Verlust. 
DJ Vgl. A. Guldcr, :t. a. 0., S. 25. 
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Tafel 2. Bisamberg bei Wien, n. Gr. Zeidrnuog L L. Kmodi . 
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Tafol ~. ßisambcri; bei Wien, 11. Cr. Zcidrnuni; L. L. Kmodi. 
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Tafel 5. Binmberg bt:i Wien, n. Gr. Zeiihnung L. L. Kmoch. 
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Eine jungneol ichische Mehrfachbestattung 
aus Vösendorf, p . B. Mödling, NO. 

Von Ot10 Seewald, Wien. 

Mit 6 Abbildungen. 

Der sidi auf etwa 20 .000 m~ (200 X 100 m) belaufende Geländeteil auf der Flur 
HEisgrubfeld" im Osten des Gemeindegeb ietes von Vösendorf, p. B. Mödling'), hat 
gelegendich der dort zwedu Sd,onerg!'winnung für den Bau der in der Nähe der On­
schaft geführten Tra,sc der Autobahn in den Jahren 1940 und 1941 stattgefundenen 

Abb. \. Vösendorf, p . ß. Mödling, NO . Stdns etzung von W. ß e·~inr, der Fr eileguni;. 

Bodenbewegungen reichhaltigen prähistorischen Fundstoff ergeben . Die im Bereidic der 
sogenannten „Seitenemnahmestelle n • durdi Abtragung einer etwa 3-4 m hohen 
Bodenwelle anfallenden Fundbestände wurden von H. Ladenbauer-Drei vom damaligen 
Hinstitut für Bodenpflege in Wien" und dem Verf. in 5t iner damaligen Eigenschaft als 
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Beaufrragtcr des scinerzcitigen Römischen Museums der Stadt Wien 
Freilegungs- und Bcq;ungsarbeiten unter den ersdiwcrendcn nändi ­
gcn Fonschreitcn sich befind lidicn Baggerarbeiten bewerkstelligt werden mußten und 
bei denen in der Regel die größte Eile geboten war, obzwar die Bauleitung und ihre 
Organe den denkmalpflegerischcn Aufgaben so weit als möglich entgegen kamen~). 

Schon während als enten Arbeitsgang der Abtragung der Bodenwelle die Humus­
schicht durch Abschaufdn entfernt worden war, kam an der ösdichcn ßcgrcnwng <lcs 
Grabungsgcl:indc s eine l:ing!id1e Steinsetzung zutage, die durch ihre bestimmt ausge-

Abb. 2. Vösendorf, p. B. Mödling, NO. Steinsetzu ng von 0 . 

prägte Gestalt vermuten ließ, daß hier eine dem Jungncolithikum zugehörig e Bestattung 
vorliege. Am 9. 7. 1941 wurde nunmehr mit Hilfe von H. Ladcnbaucr-Orcl, des Verf. 
sowie der Heranziehung des inzwischen verstorbenen Präparators am Inst. f. Dcnkmal­
pfl., Josef Vm.kenhubcr, die Freilegung der Bestattung durchgeführt (Abb . 1 ). fa ergab 
sich dabei folgender Fundbcstand: 

0 v a l c St c ins c t zu n g, benchend au, einem äußeren Kranz von leicht ausw:i.•1, 
geneigten, längsseitig der Höhe nach aufi;en e!lten größeren Ges,cin„üickcn, wovon an der Ost­
seite mehrere offensichtlich durch die Tätigkei, des Pfluscs ausgebrochen sind; L 1,40 m, 
Br. 1,10 m, Höh e bis 0,45 m. Im ovalen Mittelnum eine ~.wei- bis dreifadie L~gc von etw.1 
kopfgroßen Steinbrocken. Unt er der S,cin,c,zung, die etwa 0,30 m im Sdioncr versenkt ist, ;,, 
d ner muld enförmigcn Vcnidung im Ausmaß e von 0,90 X 0,65 m, bei einer größten Tiefe von 
0,20 m, drei stark zerd rückte mensdilidie Skdenc in Hodccrlage. Die S,einsctzung ist von Süden 
nach Norden gerid11er, das eine Skelett lieg, in wcH-ö11lidicr Richtung mit dem Sdiädcl nach 
Ost en, dcsien Gesidimci l nach Süden blickt . Nördlich davon liegen auf engem R aum die zwei 
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weiteren Hocker, und zwar derart, daß die bei diesen besonders s,ark zcrdrück,en Knochen i11-
einandcr vcr sd,ränkt crsdicinen. Der eine, ö,tlidie Schädcl ze ii;t mit dem Gcsiditstcil nach 
Süden, der andere, w~stlichc, ist frontal nad1 Süden gcridnct. (Abb. 2; 3 a, b; 4). 

An Bcigab<'n cmhichcn die Bes1a11ungcn drei Steingeräte und eine Ebcrz ahnbm elle, wovon 
ein Klingcnkratzcr umerdem Kinn des südlidicn Schädels, ein S1cinmesscrchen 
und eine S,cins:igc beim östlid,cn Sd-iädcl und die Ebcrzahnlamcl!c beim wen-

N ,_________ 

Abb. Ja. Vösendorf, Nö. Steinsetzung, Grundriß (!: 20}. 

Abb. 3 b. Vösendorf, Nö. Steinsetzung, Quersd-initt (! ; 20). 

lid,cn lai;cn. Ob ein kleiner Stein in der Mitte der nördlichen Skclcnc, der durdi seine eiförmige 
Ru ndung ,rnffollt, zur Bestattung gehört e, ist nidi.t sidi.cr. An der Grabsohl e, in der N;ihe des 
üstlid-ien Sd-i:ideh, eine kleine vcrsimcne Sd,crbc ;rns gra ubraunem, fdngcsdil:imm,cm, Ton von 
!incarkcramisdiem Aussehen, Wst. 0,6 cm 3). (Diese Sdicrbc ist offcnsid,tlich sdion bei der Anlage 
des Grabes von der in dessen nädister Näh e gelegenen Siedlun g der {gegenüber der Grabanbgc 
älteren) donauhindi,ch-lincarkcramisd, en Kultur in dieses hineingekommen). 

Die „k ahnförmige" Steinpackung mit einem aufrcdn stehenden Grabstein am SW.­
Ende \l"Om Föllik bei Großhöflein im Burgenlande, wie die.se F. Tömördy beschrieben 
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bat, enthi elt das Hockerskc!ett eines Kindes und war durch die Beigabe eines kleinen 
verzierten Gefäßes der jungncolithischen Badener Kultur zuzuteilen'). Neben dieser 
Entsprechung mit der Vöscndorfer Steinsetzung weisen die angeführten Fundnücke der 
Beigaben ebenso zu einer zeitlichen Zuteilung in das Jungneolithikum. Die gleiche Form 
der Steinsäge ist unler den Steingeräten der Siedlungen vom Jcnnyberg bei Mödling~), 

Abb . 4 a. Vösendorf, NO. L:i.ge Abb. 4 b. Vösendorf, NO. L:i.gc der Skelette (etw a 1 : 20). 
der Skeleue (1: 20). 

vom Hirschkogel bei Maria-Enzersdorf, N.0 . "), sowie von der Paura an der Traun 7 ) 

anzuueffcn . Klingenkratzer und Steinmesserehen sind ebenfalls im jungnco li1hischcn 
Ensemble geläufig ~), dem sich auch das aus einer Eberzahnlamelle verfenigte Messerehen 
einfügti) . 

Wenn schon die Beigaben der Bestattung einem jungneolithischcn Gepräge entspre ­
chen und die Form der Steinpackung einen Vergleich mit einer Grabstelle der Badener 
Kultur gestattet hat, so lassen sidi diese Befunde nodi durdi die näheren Vcrhälmisse am 
Fundplatz erhärten. Es hatte sidi nicht nur 7,ugetragcn, daß in nädmer Nähe der Be­
stattung eine Siedlungsanlage der Badener Kultur mit kennzeidincnden Keramikresten 
angefahren word en war lt), sondern es konnte audi durch eine Anzahl von Tonsdicrben 
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als Streufunde die Anwesenheit d ieser Kultur am Fundgcländc bestätigt werden, von 
denen die folgenden beschrieben bzw . abgebildet werden sollen. 
Inv .-Nr. 8071. Wandsd,erbc dner kleineren gewölbten Tasic aus graubraunem Ton mit dn­

gcglättercn Sparrenmuster (Abb. 5). 
lnv .-Nr. 8071 a. Wandstüd<: eines grüßcrcn Gefäßes aus graubraunem Ton mit einem cnglich­

tigcn gcsaneltcn Henkel und einem Winkdmuster aus Furd,cnlinie" (Abb. 6). 
fnv.-Nr. 7526. ßrudmüd< eine, Tunnelhenkels aus graubraunem Ton 11). 

Abb. 5. Vösendorf, NO. Gdäß­
brudistüd< der Badener Kultur , 

'/ ~ n. Gr. 

Abb. 6. Vösendorf, NO . Gd:ißbrudistüd< der Badener 
Kultur . 1/1 n. Gr. 

D,u „Massengr ab " von Lichtenwönh, N .O ., für das K. \Villvon;cder mit guten 
Gründen die Badener Kultur in Anspruch genommen hat, enthielt die Skele tte von acht 
Individuen in Hockerlage; die ovale Grube der Bcswuung war mit kopfgroßen Steinen 
umstellt 1:) . Von einer „mit Bruchsteinen ausgelegten Grube" wird bei einem Grabe mit 
Badener Ker amik von Leobersdorf, N .O., berichtet, das mit einem Skclen in Hockcr­
stellung und fünf Kindersdi.ädeln zu dessen Füßen belegt war 13 ). Eine Steinpackung hat 
zwei Kindenkclene bedeckt, wie F. Tömördy außer der bereits angefühnen Bcst:1.ttung 
vom Föllik im Burgcnlande vom gleichen Fundort meldet. Audi dieser Grabfund war 
durdi. beigegebene Badener Keramik ausgezeichnet") . 

Von den weiteren jungncolithischen Gr abfun den unsere~ Gebietes iH die Hocker-
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bestanung eines Kindes von Schleinbach, N.O., mit den Beigaben eines Gefäße s dc1 
Badener Kultur, welches zwei Steingeräte enthielt, zu vermerken'~). Der von J. r,, Kast­
ner gehobenen Doppelbestattung zweier Skelcue in Hockerlage war ein Kupferdolch 
beigegeben. Die spärlichen Keramikreste reichen für eine nähere Zu1eilung des rundes 
innerhalb des Jungn'-'Olithikums nicht aus 1t). 

\Venn schon die einheimischen Entspn:-chungcn genügt haben, unseren Grabfund hin ­
sichlich seiner Zeitstellung und Kulturzugehörigkeit festzulegen, so eröffnet ein von 
J. Banner und J . Korek zusammengestelltes reichhaltiges Fundmaterial aus Ungarn nod1 
eine Reihe weiterer Vergleichsmög!id1keiten ' 7). So haben die Gräberfelder von 
Als6nCmcdi und Budakal;\sz eine erstaunliche Menge von Bestattungen geliefert ' 6) . An 
ersterem Fundort wurden „trogfönnige Grabformen mit konkavem Boden" beobachtet, 
v.•ährend aus Budakalisz eine größere Anzahl von Steinpackungen und 7 Doppelgräber 
voTlicgen. Eine Fundstel!e (in H6dmczövais:\rhdy-Bodzaispart) brad1.te zwei Griibcr am 
Rande der gleidneitigen Siedlung, ein Befund, der sich mit den Verhältnissen in Vösen­
dorf deckt. Eine Mehrfachbestattung mit vier Hockern und keramisdien Beigaben liegt 
aus Palotabozmk vor. Bei den Gräbern mit Steinpackung wurden die Knochen durch den 
Druck der Steine in zerbrodienem Zustand vorgefunden 10 ). 

Was die Beigaben der Bestattung anlangt, so treten unter dem zitierten ungari schen 
Verglcichmoff die identischen Formen von Steinsägen, Klingenkratzern und Stein­
messerdicn hcr,..or, ebenso wie die Verwendung von Eberhauern belegt erscheint ~0J. Im 
allgemeinen befanden sich unter den zahlreichen Gräbern soldie mit Keramik und Jaspi s­
bzw. Hornstein-Artefakten, soldie mit Keramik oder den Steingeräten allein sowie auch 
welche ohne Beigaben. Das verhältnismäßig häufige Auftreten '\'Oll Knodien- und Stein ­
artefakten veranlaßte J. Banner dazu, den neolithischen Charakter dieser P!!cCler/ßade­
ner-Kultur zu unterstreichen . Der vereinzelten Anwesenheit von kupfernen Osenha h · 
ringen in Lichtenwörth und Leobersdorf steht das einzigartige Vorkomm en eines kllpfer­
ncn Diadems gegenüber, das um den Schädel eines bestatteten Individuum s geschlungen 
war~'). 

fa ist begreiflich, daß die Anwesenheit mehrerer Individuen in einer gemeinsamen 
Bemmung verschiedene Fragen hinsiditlidi die,;cs Tatbestandes aufwirft. Bei der Bes1a:­
tung von Leobersdorf wird angenommen, daß die fünf Kinderschädel zu Füßen des 
Hockerskelenes als Anzeichen einer Opferhandlung anzusehen seien~'). Die gemeinsame 
Besiauung mehrerer Individuen wiederholt sich in Lichtenwörth (8 Skelette) und Vösen ­
dorf (4 Skelette). Daneben kommen zwei Doppelbestattungen (Föllik; Eßling) und zwei 
Einzelgräber (Schleinbach und röllik) vor. ~Wie es sidi mit dem ,Massengrab' von 
Liditenwörth verhält, ist sdiwer zu entscheiden. Vic!leid1t handelt es sich hier um die 
Opfer einer Seuche oder um Leute, die gemeinsam eines gewaltsamen Todes gestorben 
waren", heißt es in der Stellungnahme von K. Willvomcdcr zu dem von ihm behandelten 
Fundbenand :,) . Der Blick auf das wesentlich diditere einschlägige Fundgut aus Ungarn 
macht die Sachlage nidit durdisiditiger. Es versdiiebt sich hier lediglich das Vcrhältn,s 
der Mehrfadi- gegenüber den Ein:r.elbestattungcn zugunsten letzterer, während die 
Doppelgräber den muistischen Befund ungefähr beibehalten:•). Man könmc höchstens 
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die angeführten Hypoth esen um die eine vi.-rmehrcn, daß es unter der damaligen Bevöl­
kerung einzelne Per 5onen gegeben habe, denen das brauchtumsmäßige Ritu,1I der Opfe­
rung und Mitbestattung bestimmter Stammesmitglieder zugekommen in, wie es auch auf 
Grund frühbronzez'-'itlichcr Gräberbcfun<le '-'rwicsen ersdicint : l), 

R. Piui o ni hat die Vermutung ausge sprodicn, daß es sich bei den Steinpackungen 
und Stein setzungen jungncolithisdier Bestattungen um eine „Rcstersdicinung~ megalithi­
scher Bauweise handle :GJ. Die Fundumsrände kommen dabei seinen f'orderungcn nahe, 
nachdem, wenn es auch nidit ausschließlidi der Fall ist, dod1 in dem hier erfaßten Fund­
materi;,] ein hoher Anteil von Grab ,tnlagen mit Steinbdag aufscheint ! 7). Bezüglich einer 
nähcrcu zeitlichen Zuteilung müßte man sich für die von R. Pittioni aufgestellte mittlere 
Phase der Badener Gruppe e1mchciden °•). 

In die gleiche Richtung wie die oben vorgebrachte Annahm e zielen die Auslegungen, 
die in letzter Zeit einige Grabanlagen des ausgehenden Neolithikums in Mähren (und 
Polen) gefunden haben. In Slatimki und Ohrozim wurden jetzt Grab stellen zu der bis­
her vorwiegend aus Siedlungen gut bekannten Trichterb echerkultur fengcstcllt. An den 
beiden ang"fübrten Fundort en tritt eine spä te S1ufc der Trichterbecherkultur, ihre soge­
nannte Ohrozim-Pha se, in Ersdieinuni;, deren Ent stehung durch einen Zustrom von 
Elementen der Badener Kultur zu denken ist. Hier ist vor allem die von A. Hou stova 
vertretene Ansicht hervorzuheben, daß die längliche Porm der Grabhüngcl und die darin 
l'11th.ll1enen S1cime11.ungen eine gewisse Beziehung zu dt•n mcgalithisd1en Grabbauten 
des Nordens verrieten, welcher UmHand :md1 durch die Bauart der kujawi schen Gräber 
des östlich en Zweig~ s der Trichtcrbecherkultur, die ebenfalls durch Steinsetzungen au s­
gezeichnet sind, eine Ergänzung erfährt ~1). Es ist also durch verwandte Kulturkomplexe 
des gleich en Zeitraumes möglich , die an den eingangs d.ugesrellten f'undbestand ge­
knüpften weitreichenden Erörterungen zu stützen, 

Wa s diC" in der nachfolgenden Bronze1.eit vor sich gehende Entwicklung der Grab• 
form en bcrriffr, so ist es K. \Villvonscder aufgefallen, d.1ß die "mit Steinen ausgelegte 
Grube~ der Leober sdorfer ßenanung in einer mittelbronzezeidid1en Grabform des 
gleichen Gebietes eine Entsprechung findet 30). 

Es obliegt dem Verf., dem Bunde sdenkmalamt dafür bestens zu danken, die zur vor­
liegenden Veröffentlichung erforderlichen Unterlagen zur Verfügung gcstelk zu haben. 

A nmerkungcn. 

') Die Gemeinde Vösendorf w.u ,.ur Zeit der Durdifiihrung der Ibuarb<:it<·n für die Her ­
stdlung der Autobahn dem 25. Gemeindebezirk von Wien eingcglicden. 

') Vgl. FO., IV, 1952, S. XX und die einzelnen Arbeitsberichte S. 35 f., S. 30 ff., -40 ff. 
u. 85. - Bezüglid, der wisscnsch.1ftlidicn Bearbeitung und Veröffcmlidiung der Fundbesündc 
wurde zwisdicn den Expert en dH angeführten Imtitutc die Abmachung getroffen, daß H. Laden­
bauer-Orcl die Bd,and!ung des nco!ithi,di-donaul:indischcn Anteiles allein und 0. Seewald 
ebenso die der jungneol. Mehrfadibcstatrnng sowie der G6berfundc der :iltercn Urnenfelder ­
kultur rn übernehmen hänen, w1hrend die Publibtion der hallstatt- und btenhcirlidicn Sicd­
lungsanbgcn einem gemcinschaftlid,cn Aufsatz vorbehalten sein sollte. Bisher ist H. Ladcnbauer­
Ord der Bearbeitung ihres Anteiles gcredu geworden (H. Ladl'nbauer-Orcl, Der vollneolithisdic 
Roggtnfund von Wien-Vösendorf. Veröffentlichungen des Historisdien Mu,cums der Stadt Wien. 
Ur- und Frühgeschid,1!. Abt., Heft 2, 19S3, S. 19-29). 
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3) Wie dem Verf. erinnerlich ist, wurden die angeführten Skelcttr este und die Beigaben 
in vier länglichen starken Kanons, welche die enuprcdiendcn Fundzcncl en1hicltcn, verwahrt 
und in der le1z1en Zeit des 2. Weltkrieges zur beabsichtigten Bergung auswi:ins verbradi.t. Offcn­
b:a.r hat dieser Post en zu jenen MuseumsgÜ!ern gehört, die zu Ende des Krieges infolge der 
Ereignisse an deren Bergungsorten in Veruoß gerat en sind. W. Ehgartner hatte seinerzeit die 
Absidu, d ie Vösendorfer Skelemeste im Rahmen einer geplanten größeren Arbeit zu umer ­
sud:ien, und wa r deshalb an den Verf. herang etreten, wie es aus der betreffenden Korrespondenz 
des J ahres 1964 hervorgeht. W. Ehgarmer konnte jedoch trot z des Entgeg enkommen s von Seiten 
des Historisdi.en Mu~ums der Stadt Wien nidit zum Ziele gefangen, da er dort keine mir dem 
beschriebenen Fundgut identifizierbar en Obj ekt e fesmcllcn konnt e. 

4) F. Törn ö rdy, Der Föllik bei Großhöflein, ein neuer ur- und frühgcsdi.iditlidier Fund­
p!atz im Burgenland . Burgen!ändisdi.e Heimatblätt er, S, 1936, S. 75. 

') FO . IV, S. 14. 
G) H. K . Mi eh n a, Eine prähistorisch e Ansiedlung auf dem Hirschkoge! bei Mödling, 

WPZ., 16., 1929, S. 17. 
1) E. Ben in g er, Die Paura an der Traun, Sdiriftcnrcihc der oö. Landesbaudirektion, 

N r. 17, 1961, Taf . VII/ E 1 M. 3. 
8) F. S k r i b a n y, N eolithisdi e füsiedlungm:itlc am Jennybe rg bei Mödling, MZK., 

I II . F., UJ., Sp. 454, Fig, 07. - H . K. Michna, a. a . 0., S. 17. - J. Bay e r, Die Ossarnn 
Kultur, eine äncolith ische Mischkultur im östlichen Mittel europa, Eiszeit und Urgeschichte, V. 
1928, Taf . X XV. - K. Pazeller , Ossarn, Diss., Wien 1942, Taf. X XIX. - L. Franz u 
J . W e ning cr , Die Funde aus den prähistorisdi.en Pfahlba uten im Mondsee, Mai., III ., 1927, 
Taf.XXXIJ. 

' ) K. H. Michna, a . a. 0., Taf. Il/3g. - L. Franz u. J. W en inger, a. a. 0., 
Ta f. x._xx.m /36. - K. Pa z e ! l er , a. a. 0., Taf. XXVIII. 

10 ) FO., JV., S. 15. - H . 0 r e 1, a . a. O., S. 27 (Jn,;.-N r. 6379 u. 6380). 
11) Vgl. dazu H. Lad e n baue r - 0 r e 1, Die jungneolithische Keramik aus der Königs­

h?hlc von Baden bei Wien, ArdiA., 16, 1954, Taf. VI/4, Taf. 1/5, Taf . Vl/7. {Bei den ang e­
fobncn Inv entarnumm ern handelt es sidi um soldie des ehern. Röm . Museums der Stadt Wien). 

1~) K. Wi]lvons e der, Zw ei G rabfunde der Badener Kultur mit Metallbeigab en aus 
Niederönerreidi, WPZ., 24., 1937, S. 18 ff., S. 16, Abb . 2. 

U) K. W i llvons.'eder,a.a.0.,S. 15ff.,S.16,Abb. 1. 
14) F. Tömördy, a. a. 0., S. 76. -Vgl. ;i;ud, K. Wi\lvonscd e r, Die wisscnschaft­

~~e8~cdeutung der urgesdiichrlidicn Funde vom Föllik bei Großhöfl ein im Burgenlande, a. a. O ., 

U) FO ., IIJ ., 1938/39, S. 13 (K. Kr i c g 1 er). 
1') FO ., IV., 1952, S. 14. - Vgl. R. Pi t t i On i, Urgesdiidi1e des österr . Raumes, 1954, 

S.192. 
17) J. B a n n e r, D ie PCce!cr Kultu r (Un ter Mitwirkung von J6szef K O r e k). Ard 1aeo­

logia Hungarie ;i;, n. S., XXXV, 1956. 
1$} S. S_oproni, Nlgyez er.!ves re'ikori tcmetöBudakal:iszon(Ein4000Jahrcaltesbronzc ­

zeitlidies Gr;iberfc!d von Budakal:l.sz). EU1 Cs Tudomany (Leben und Wissensdiaft), VIII, 1953, 
S. 1"16-1420 . - J. Ko r e k, Ein Gräb erfel d der Badene r Kultur bei Als6nCmcdi. Acta Ar ­
diaeologica, I., 1951,S . 52-5 4. -J.B a nnc r, a. a. 0., S.187 . 

") J . B;i;nner, a. a. 0., S. 191,190; S. 132, Abb. 39 ; 5 . 192. - Vgl. ferner ähnliche 
Verhältnis5e in VuCCdol: MAG., 73./79., 1947, S. 239 f . (l. Foltiny, Bespr. ,;on R. R. 
Sc h m i d t, Die Burg Vu~edol. Z;i;greb 1945). 

32 

»J J. Banner, a. a . 0. , Taf. 47/12, 54/3; 64/6, 89 u. 102/ 40-47. 
tl) K. Willv o nse d er, ;i;. a. O.; J. B;i;nne r , a. a. O., Taf . 37/8; S. 199. 
r.!) K. Willvonseder,a.a.O.,S.24. 
13) A. a. 0., S. 24. - Vgl. dazu K. Schi r m e i s c n, Zum Stand der m:ihrischen Neo-



lithforsd,ung, Zcitscl1rif1 des Deutschen Vereines for Geschichte Mährcns und Sdibiens, 43, 
1941,S.35f. 

~~) J, Banner, a. a. 0., S. 132 u. 191. 
2~) Vgl. J. W c n in g c r, Eine seltsame Mehrbestattuni_: aus der frühen Bronzezeit von 

Sdileinbad, in Niederdon au, Niederdonau - Natur und Ku ltur, Heft 10, 1941, S. 25 ff. u. 53 f. 
20) R . Pinioni, a. a. 0., S. 208. 
~ 7) Vgl. besonders J. ß an n er, a. a. 0., S. 191. - Es soll audi darauf hingewiesen wer­

den, daß eine Mchrfodibcs1a1mng vom Föllik der von R. Pi t I i o n i als Einzelgrabkultur 
geführte n Kcramikg:mung, die 1idi seinen Aufstellungen nad1 zeit!id, nodi mit der späten ßJdc­
ncr Emwiddung sdincidct, ein Steinkranz die Bcstammg umgibt (R. Pi t t i o n i, a. a. 0 .. 
S. 246; S. 247, Abb. 172; 0bmidnmbcllc, S. 274). 

!8) A. a. 0., S. !92f. 
2 ") A. Ho u s t o v a, Long ßarrows of thc Triditcrb cd1cr-Cuhu r in MoraYia, Epitymbion 

Roman Haken; Sumptibus Societatis Ardiacologicac ßohcmoslovcnicac. Prag 1958, S. 22-2·1 
(S. 23: .Alrcady thc clongatcd form of thc ßarrows, and ehe prcscncc of ]arge s1oncs in thcm 
suggestcd somc conncction witb thc mcgalithic burial architccturc of the northcrn rcgion s") 

Vgl. :o't/·:t1~~:~:~J~;; gi~ S~i:1'i~,:-u'r!!!~zci1 in Ömrrcidi, 1957, S. 42. - Der• 
WPZ. 24, S. 21. 

" 



Bronzezeitliche Wohnstellen in Salzburg-Morzg. 

Von Martin Hc l l,Salzburg. 

Mit 12 Abbildungen. 

1. F,mdgeschichte. 

Im Jahre 1918 haue der Mesnerbauer Alexander Kö!lerer, zugleich Mesner und 
Tot engräber im damalig en Pfarrdorf Morzg (heure zur Stadt Salzburg eingemeind et), 
auf seinem Grund, Parz .-Nr. 528/ 1, K. G. Morig, am Rande der Diluvialtcrrassc eine 
Schottergrube aufgemacht, die er mir seinem Kncdu betrieb. Im Herbst 1919 konnten 
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Abb. 1. Salzburg-Morzg, Lagepbn der beiden bronzczci1lid1cn Wohnstellen 
Wt (Al undW2(B).1:666. 



wir dort di<' <'nten uri;cschichtlichcn Tongdiiß sch<'rben auflesen und damit setzte eine 
ßo<lcnunt<'rrnchung ein, <li<' bis 1927 andauerte und zwei übereinander gclci;cnc Hü u cn­
grund rissc aufschloß. Auf die untere, der Frühbrom:czeit angehörende \Vohnstellc W 1 
(A), folgt, durch eine sterile Bodl.'nsdi ichc i;ctrcnm, die obere Wohnstclll' W 2 {B) 
(Abb . 1, 1 .i). 

Die am linkl'n Ufer der Sahach aus der alluvialen T:tlnicdl.'rung sich <'rhebcnde, 
ctw,1 6 m hohl' Schottert,:-rrasse zeige hier am Nordrand des Dorfe s ein(' weit n:lch 

Abb. 1 a. Salzburg-Mong. Sd1oucq;rubc A. Kölle rer . Dlick gegen SW. Die dunkle Bodenwand 
übu dem abgedeckten hel len Schotter des Vordergrunde, ist ein Querschnitt durd, beide Wohn ­
stellen, cntspred,cnd Abb. 2. Die Einmuldung dieses Bodet1profiles im Sd,ottcrboden kommt 
dcutlid, zum Ausdruck. Die Frau link s steht sdion auf dem weiter nad, links wieder amreigcn-

dcm Sdio1tcrgrund . Oben rcdi,s die Kird,c, in ßild,nittc der Gas thof ~lllorzgcrhof~ . 

\Vesten :tusholcnde Einbud1tung . woselbsr am Fuß der Terra sse :tustretcnde Grund­
wasserque llen ein vorzügliches Trinkwasser Jicfrrn, <'benso wie dies im 1 km südlich 
cmfcmten Hcllbrunn mit seinen Wasserkün sten der Fall ist. Es handelt sich aho um 

eine Onlichkeit, die für die urgeschichdidie Zeit, da die Altwasser der Sab::tch noch in 
diese ßucht hereinreichten, für eine Ansiedlung bestens geeignet erschien. 

D:r. der Sandgrubenbetrieb in Handarbeit erfolgte, mußte sich unsere Untersuchung 
dieser Arbeitsweise anpassen und konrn(' erst vor sich gehen, wenn wieder ein St reifen 
Abraum über dem Schotter entfernt wurde. Die oft bngen Umcrbrechungen dies~s 
Kleinberriebes zogen unsere Grabungen n.itürlich sehr in die Länge, begünstigten .iber 
die Bodenb<'ob:tchtung. 
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Was den Abr:i.um anbelangt, so zeigt das Bodenprofil der Talcbcne des S.1lzburgcr 
Beckens, das ist im ßereidi der über dem Alluvium liegenden Diluvialterrassc, zuoberst 
eine Humussdtid1.1 von 20 bis 30 cm Stärke und darunter den hellen Flußschouer der 
postglazialen Ta\aorsdiüttung . In diese Sdionerobcrflädie zeigen sidt aber stellenweise 
rinncnförmige Einsenkungen von muldcnförmigem Quersdiniu , die von braunem, sandig 
lehmigem und fast steinfreiem Boden erfüllt crsdieinen. Wie unsere vielfachen Bodm­
beob aditungcn gezeigt haben, gehören diese sidi im Bodenprofil einer Sdtonergrub e 
zeigenden Molden zomeist sidi lange hinziehenden Obcrflädiengerinncn an und stellen 
Querprofile soldier Gerinne dar . Und gerade in so!die Bodcnbcreidie zeigen sich Wohn­
sdiiditcn \'om Neolirhikum bis über die Bronzezeit herauf zumeist eingesenkt. Das trifft 
auch für die im folgenden zu behandelnden Wohnstellen zu. 

Sie liegen in einer cingemuldcten Bodenrinne von etwa 2.3 m Tiefe und etw:i 
20 m Oberweite . Der Längcnvcrbuf dieser alten Gerinnstrccke war von Südo st gegen 
Nordwest geriditet. Diesen Bodem·crhälrnissen emspridit audi die Lage der beiden 
Wohnstänengrundrisse mit ihrer fast gleidigerid11eten Lingserstredrnng. Feststellbar 
sind zwar die Breiten, nidit aber die Lingen der Wohnstellen, denn zur Zeit ihrer Ent ­
deckung waren sie an der Nordmueite sdion abgegraben und die Südwestseite konnt e 
wegen AoflaHung der Schottergrube nur bei der unteren Wohnsdtidit W l (A) erreicht 
werden (Abb. l). Die Obercinanderlagcrung beider Wohnsdiiditen wird durch den ost­
westlidt geführten Quersdinitt (Abb. 2) ersichtlidi gemadit. 

2 . Das F1mdg11t. 

A. Die untere Wohnstell e \Yl 1 (A) 

Die untere \Ylohmtelle liegt: 2.15 m onter der Oberfläche mit wcdise!ndcr Stärke 
von etwa 0 .2 m und hat eine Breite von etwa 6 m. Ihre Länge ist auf etwa 30 m erhal­
ten. Der Grundriß ist ein Rediteck mit deudidi erkennbaren Ecken am südwesdidtcn 
Ende (Abb. 1 und 2). Die Kultursdiidit hebt sidi durdi ihre besonders im Bereich der 
Sohle ~tarke Dunkelfärbung von Holzkohle vom umgebenden Boden deutlidi ab, wo­
durch audi der Verlauf ihrer Ränder femtcllbar wurde, Pfostenlödier waren nidit nach­
weisbar. Für die Beurteilung des Fundinhaltes besonders widitig ist der Unmand , d~ß 
die Wohnstel!e W l (A) nadi oben von der überlagernden Wohnstelle W 2 (B) durdi 
eine sterile Bodcnsdiicht vollkommen getrennt ist. 

Zunädist soll das Fundmaterial in Vorlage gebracht werden, wobei die bezeichnen­
den Fundstückc in den Abbildungen 3- 6 zusammengestellt sind. 

Steingeräte. 

Pf c i l spitz c (Abb. 3, \) aus hellgrauem Silex, drcicd<ig, bng 2.4, breit 2.0 cm. 
Pfeilspitze (Abb . 3, 2) au• ro1braunem Silex mit Flügeln und Sdi,,ftdorn, bn g 

1.9, breit 1.6 cm. 
Pf c i I s pi t:,; c (Abb. 3, 3) aus braunro1cm Silex mit Flügeln und Sdiaftdorn, bng 

2.7, breit \,9 cm . 
S ii g e (Abb. 3, 4) au! grauem Silex, lang 3.S cm mit Gebrauchigbn>. an den Zähnen, 
S p :inkl in g c (Abb. 3, S) aus grauem Silcx mit schräger Arbcitskan1c, lani; 0.4 cm 
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S p .1 n k I in g c (Abb . 3, 6) mit Gcbrauchsrctusd,en aus gelbbraunen, Silc.x, fang 4.-i, 
breit l.2 cm . 

Span. k I in g e (Abb. J, 7) mit Gcbr;iudisrctuschcn aus br.rnn und grau gebändertem 
Silcx, bng 3.9, brei, 0.8 cm. 

Span k I in g c (Abb. 3. 8) mi, Gcbr.1udisrctuschcn aus i;raubuuncm Silcx, l:tng 2.8, 
brei, \.J cm. 

Span kling c (Abb. 3, 9) mit Gcbrauchsrc1uschen, lang 2.9, breit 1.4 cm. 
S p .1 n kling c (Abb. J, 15) aus grauem Silex mit Kerbe, bng 1.8, breit 1.4 cm 
Bohr c r (Abb. 3, 10) aus gr.1ubr.1uncm Quarzitgcröll, bng 5.1 cm 

C 

d. 

:Teilschndt 0-lv dwcch die beiden,, 
u/ohnsleLlen der 13r:on-i:eze.it. 

~BObcre 
M.hnsdiu:ht 

~Aun.tm 
hloAn.sthid..t 

Abb. 2. Salzburg-Morzg. Qucr sdin iu der bron:r.czeitlichcn Wohn stellen . 1 : 100. 

La m e l l c (Abb. J, H) aus Bergkrisra!I, bng 2.5 cm. 
Si!cxabschlägc, etwa 150 Stück ver sdiicdcncr Konsijtcnz und hrbc. 
Abschläge von Quarzit, 2 Srück. 
Klopfstcinc, 3 Stüdl aus Flußgcröll aus (Amphibolie und Serpentin) 

Metallgeräte . 

Pfriemen (Abb. J, II) aus Bronze . Länge JA cm. Unteres En<lc spitz, oberes rcdit­
cckig pro filiert, breit 3.5 mm, stark 1.S mm. 

Rin gclchcn (Abb. J, 12) au, Bronze. 
ßronzcdrahr (Abb. 3, 13) in Spituausgchcnd, 2.2 cm lang. 

Kcr:tmik. 

Topf (Abb. 4, 1), Ton fcins:tndig, rotbraun. Kn;ipp unter dem R;ind Fingcrtupf cn!cinc, 
an der Schulter w:taGrcditc Suid,wncn, am Unterteil Vcrtikalnridie, kammstridiartig . Boden"·· 
8.5, föudiw. 15.0, Randw . 12.8, Höhe 12.3 cm. 
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Rand (Abb. 4, 2), Ton derb, rotbraun. Unter dem Rand waagrechte Leiste, drei eckii; 
profiliert. Randw.17.5 cm. 

Rand (Abb. 4, 3), Ton derb, rö1lidi . Unt er dem Rand Fingcr111pfenlcistc, Randw. 12.8 cm. 
Rand (Abb. 4, 4), Ton derb, rotbnun . Am Rand Buckel mit zwei kleinen Rundhöck ern. 

11 - ( 12 

1 i 
--, 

(13 
' ( ' 

---
14 15 16 

@ 1 -r-, : ~ ... -
\ ,' 
~~~/ M-1 

Abb. 3. Salzburg-Mor.ig . Funde aus der umeren Wohnsrdlc W 1 (A): Stein, 1- 10, 14, 15; 
Bronze, 11, 12, !l; Ton, 1(,; Z~hnc, 17, 18. t/ 1 n. Gr. 

Rand (Abb. 4, 5), Ton derb, rötlidi mit hod11i1zendcr Tupfenlc istc. Sdiuherlcinc, 
Abb . 4, 6 mi, Sdirägkerben. 

Rand (Abb. 4, 7), von Topf mit zylindrisdicm Ob erteil. Ton derb, mit Quarzsand 
gemagert . Unter dem Rand Tupf enleistc. Randw . 22.0 cm. 
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Schnurösc (Abb . 4, 8), Ton derb röllidi . 
Schu]terlei , 1c (Abb . 4,9), Ton derb rotbraun. 



Abb. 4. Salzbuq;•Morz g. Unt ere Wohns1cllc W J (A). Keramik '/ 1 n. Gr . 

Ra nd (Abb. 4, 10), Ton mitt elfein mit Hcnkclansa1z. 
B o d c n (Abb. 4, 11), Ton rot, mittelfein. Senkrechte Furchen. 
Rand (Abb. 4, 12), Ton fein, graubraun mit Henkel . Randw . 12 cm. 
Rand (Abb. 4, 13), Ton fein, grau mit Ringleiste . 
Rand (Abb. 4, 14), Ton fein, grau mit Hcnkclansa12.. 
Rand (Abb. 4, 15), Ton buun, minclfcin mit Henkel. 
Rand (Abb. 4, 16), Ton graub raun, minclfoin. Randw. 12.8 cm. 
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T ö p f c h c n (Abb . 4, 17), mit Henkel. Ton fein braun, Randw. 6.5, ßauchw . 8.2 cm 
H c n k c 1 (Abb. 4, 1S), Ton derb mit Einsatzzapfen . 
Sc h ü • • c l {Abb. 5, 1), Ton sehr derb mit grobem Qu.uzsand gemagcrt. Farbe rotbraun . 

Unterteil konisch, darüb er niederer Hals, hohlkch lcnu1ig eingezogen und- breiter Ösenhcnkcl. 
Bod enweite ca. 6 cm, Randw. 14.2 cm, Höhe ca. 7.5 cm. 

T O p f (Abb. S, 5) . Großi; efäß, Ton derb mit Quarzsand. Oberfläche i;raubraun. Schu!ter­
lciste mit Fini; ertupfcn, am Hals Feinüb erzug und Gfauung . Unterhal b der Tupfcnlciste ki.insr­
liche Rauhuni; durch aufg:cuai;enc, i;robc Tonpast e. Baud,w. 33.5, Randw. 28.0 cm. 

Rand (Abb . 5, 3) Yon Topf. Ton sehr de rb, graubraun mit grobem Quarnand gc­
mag cn. U11ter dem Rand 4 Bud: el mit je 2 Knöpf en. Randw. 25.3 cm. 

Rand (Abb . 5, 4) von Topf, Ton derb, graubraun mit grobem Quarzsand. Rand aus ­
gelegt, Budcel mit 2 Knöpfen. Randw . 27.0 cm. 

Rand (Abb. 5, 2) von Topf, Ton derb , rotbraun mit grobem Quarzsand. Unter dem 
Rand l~nglicher Buckel. 

Rand (Abb. 5, 6) von Topf, Ton rotbraun mit feinem Quarzsand. Knapp unter dem 
Rand Fing enupf enkisrc mit Buckel. 

Rand (Abb . 5, 7) von Topf. Ton derb , grau mit Quarzsand. Unter dem Rand Rund ­
buch!. 

Rand (Abb . 5, 8) von Topf. Ton ,:niuclfcin, rot . Mündung ausgelegt mit Fingertupfcn . 
Rand (Abb. 5, 9) von Top f. Ton derb, rot mit Qu:irnrnd. Unter dem Rand Bud<d 

mit Eindruck der Fing erspitze. 
Rand (Abb . 5, 10) ~·on Topf . To n derb dunkelgrau mit Qu:,.rzsand. Unter dem Rand 

Buckel, leicht aufgezogen. 
Rand (Abb . 5, 11) von Topf, fcinronig, roL Unter dem Rand br eircr Buckel. 
Wandstück e {Abb. 6, 1, 2, 3), Ton mittelfein, rot mit derbem Strid-imuster. 
Töpfch e n (Abb . 6, 4) . Ton fcinsandig, gelbbraun, fest gebr.1nnt, stnrkwandig. Unter 

dem Rand eine Reihe von Srichpunkren. Auf der Sd,ult er zwei waagred>tc Striche, darunte r 
kurze, senkrechte Scrid,cid,en in Absät-un. Un,cr den beiden Horizontalstrichcn :r.wci derbe 
Sch.rägstrich.e sid,1bar. Randw. 7,8, Bauchw. 9.5 cm. 

Wandst i.i c k (Abb. 6, 5). Ton mitt elfein, grau mit wenig Quuzsand ·. An der Sch.uhcr 
dcrk, Muste r aus 3 Schdgnrid-i en zwisdien 2 waagrcd>ten Strid>en . 

• Urn e" (Abb . 6, 7, 7 a). Kleinform . Ton feinsandig, dünner Feinüberzug, leid>t gcg\:iucr . 
Schulterab,at,: angedemct . An der Bodenunterseite Kreuz cingesuidien. Bodcnw . 4,4, Baud,w . 
10.5 cm . 

• Ur n c" (Abb . 6, 8), Kleinform . Ton ieinsandig, grau. Ob erfläd,c geglänet . Lcid,tcr 
Sch.uhcr;1;bsa1z, Sdiu h erwe i•e 9.0 cm . 

• Urne" (Abb. 6, 9), Kl einform, fcimonig, braun , Fcini.iberzug geglättet, leid,ter Sd,ultcr­
absatz, Randw . 7.2 cm. 

Töpfch e n (Abb . 6, 6) mi, Schnurös e. Ton mittelfein, graubraun, fcsq;ebra nn t, Bauch.w. 
10,5, Randw. 10.5 cm. 

T ö p f c h c n (Abb . 6, 11), fei11tonig, gelbbraun, dünnwandig, gegb«ct. Baud>w. 9.3, 
Randw. 7.7 cm. Viel\eidir Henkel. 

Töpfchen (Abb . 6, 10), feintonig, graubr:iun, Fcini.iberzug geglättet, Sd,u ltcrkantc. 
Bauchw. 6.6, Randw. 5.8 cm. 

Rand (Abb. 6, 13) von Töpfd>cn, fc imonig, grau, gegl~ttct, Randw. 7.8 cm. 
Ra n d (Abb. 6, 14) von Töpfd,e11, feintonig, grau, Feinüb erzug , geglättet, Randw. 8.5 cm. 
-Sc h i.i, s e 1 (Abb. 6, 12), Profil gerundet. Ton fein, graubraun, Feinüb erzui;, der leid>t 

abblättert . Rand waagrecht abgcschnimn. Randw . 17.5 cm. 
S c h a I e (Abb . 6, 17), Profil gerundet , feintonig, graub raun geglättet, Rand waagrcd,t 

abgeschn itten, R;i;ndw. \3.2 cm. 
Sc h ü, • e 1 (Abb . 2, 19), Profil gerundet. Ton fein , wenig gcmagert, gelbbraun, Fein­

i.iberzug und Gl~ttung. Rand waagrcd>t abgesdinittcn . Bodcnw. 7.0, Randw. 16.0, Höhe 8.8 cm. 
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Abb . 5. Sllzburg-Morzg. Un,crc Wol,ns,cllc W 1 (A) Keramik 1/ , n. G,. 

Rand (Abb. 6, 15), von Sdiüu el, foinronig, rotbraun, Feinüberzug gcgl:iuct . 
Sc h a Je (Abb. 6, 16), fcinronig, gelbbraun mit Inn enkante mit 2 oder 4 Randzipfdn. 

Sehr flad,c Form. Randw. 15.5 cm. 
Sc h ü s s c 1 (Abb. 6, !S), Ton mittelfein, grau, gcgl:iuc,. Am R:indc 4 au,gczogcnc Zip­

fel. Randw. 2).0 cm. 
Sc h ü s s c 1 (Abb . 6, 20), Ton minclfrin, grau, gcgl:in ct. Uotcr dem eingezogenen Rand 

4 Budu:l. Randw . 20.3 cm. 



Spinn wirte 1 (Abb. 3, 16), bikonvex, Ton rotbraun, mit feinem Quuzsa.nd i,ernagcrt. 
Durihrn . 4.0, Höhe 2.2 cm. 

Hütten b e w ur f in einigen ro,gebrannrcn Stücken, duin Spuren von Hadcsd. 

Tierknochen. 

In der Kulturschiiht sind Tierknoihen und Zähne rnehrfoih vorhlnden. Der Erha!rnngs­
zustand ist sehr sihleiht. E, handelt siih da.bd vorwiegend um aufgcsihlag ene Langknoihen. 
Besser sind die Zähne erhalten. So ergaben siih zahne von folgend en Tieren: Rind (12 S,iid<), 
Sihwein (2), Sih:if (2), Hirsih (2), Braunbär (1) (Abb. 3, 17), Iliber (1) (Abb. 3, 18). 

Auswertung. 

Das spärliche Silexmaterial, gemeinhin neolithisch, gibt Anhaltspunkte zu näheren 
Unterscheidungen. Als älteste Fonn ist die Spanklinge mit Schrägremsche anzusprechen 
(Abb. 3, 5). Derartige zur Längsachse des Gerätes schräg verlaufende, gerade Arbeits ­
kanten tret en schon an den ,.geometrischen Silices" in Erscheinung, was auch für Salz­
burg zutrifft'). Das vorliegende Stück findet eine g111e Entsprechung aus Salzburg­
Maxglan im dortigen Siedlungsinventar einer Amiedlung der Münchshöfner Kultur~)­
Diese Fundstcl le macht auch offenkundig, wie stark sich damal, das Salzburgcr Becken 
als Mischkessel versdiiedener neolithischer Kultur einflüsse erweist, da darin auch solche 
der fütlichen Bükker-Kultur und westlichen Rösscner-Kultur in Erscheinung treren J)_ 

Dazu sei bemerkt, daß R. Pittioni dieser Problematik in seinen Ausführungen über den 
• Typus Münchshöfen" nähere Ausführun gen widmet'). Für das Auftreten guter 
Parallel en zu Abb. 3, 5 sei auf Wolfsberg in NO . verwiesen s). 

Die beiden Pfeihp in:en (Abb. 3, 2, 3) sind gute Vertreter des ausgehenden Neo ­
lithikums und des Beginnes der frtihcn Bronzezeit . Die Pfcihpitze mit Schaftdorn 
kommt ansonsten in Salzburg nur zweimal vor und 1.war am Rainberg 6) und an einer 
neolithischen Wohnstelle bei Kleßheim 7). 

Die vielen Schlagstücke und Absplissc von Silex, der in den Jura- und Kreide­
sdiid11en Salzburgs in versdiiedenen Farbvarianten auftriu, kennzeichnen die Tatsache, 
daß die Silcxverarbcitung noch bis in die Bronzezeit hinein fort lebt. Der Abschlag 
Abb. 3, 14 weist dabei auch auf die Verwendung von Bergkristall hin. 

Die drei Bron1.ereste (wie Abb. 3, 11, Nadel oder Pfriemen, Abb. 3, 12, Sdimuck­
ringeldien und Abb. 3, 13, Nadel) deuten hier lediglich auf frtihe Metallbenützung hin . 

Audi in der Keramik zeigt sidi nodi ein deutliches Fortleben jungsteinzeitlicher 
Formelemente, wie jenes der Althcimcrgruppe und Glockenbecherku!mr. 

Zur späten Jungsteinzeit erweist sidi die Althcimergruppe im Salzburger Becken 
in vorherrschender Stärke vertret en 6), wenn sie auch J. Driehaus lediglich auf den 
Nordwestrand de5 Salzburger Beckens, auf den Auhögl bei Hammerau, beschränkt 
annimmt~). Diese Kulturgruppe ist heute in sämtlidtcn Neolithstationcn des Salzburger 
Landes, u. zw. am Rainberg in der Stadt Salzburg 10 ), in Salzburg-Mülln 11 ), Salzburg­
Maxglan '~), weiters am Schloßberg in Mamce ' 3 ), und sogar im Gebirge am Götschen­
berg bei Bischofshofen vertreten"). 

Die Althcimergruppe, die sidi von ihrer östlich benachbarten Mondseegruppe durch 
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~ 14 

Abb.(,. Salzburg-Mon,:. Uniere Woh,mdlc W l (II\'/~ n. Gr. 

ihre fast verzicrungslosc Kerami k unterscheidet, beschränkt ihre Dekoration fast lediglich 
auf eine Leiste, die sidi am Gefäßrand aufreiht U), wie Fingcnupfcnlcincn (Arkaden­
reihen) . Diese finden sidt frcilid,_ ebenso in der Mondseegruppe. Sie sind dort aber 
reidi.lid, von Ziergefäßen mit Tiefseichmustern bcglcicct, die der Ahhcimcrgruppc fehlen. 
Die wenigen Nhccn Tiefstichscherben (kaum ein halbes Dutzend) aus Salzburg können 
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nicht als Niederschlag einer hier sich entfaltenden Mondseegruppe, sondern nur als fall ­
weise Einbringscl der gleicl11,citigen Nachbargruppe gelten. 

Bezeichnend für den Sitz dieser Tupfcnleistcn an der Aldieirnerkeramik Jaß sie 
streng an den Rand der Töpfe gebunden sind , Die weiter e Verwendung der 
leisten in die Bronzezeit hinein und darüber hinaus zeigt i:ine allmähliche 
dieser Lei5ten auf die Gefäßschulter hinunter , wie d ies z. B. auf Abb. 5, 5 au s Morz g 
zutrifft. 

\Venn auch umer der vorliegenden Keramik ein reines nAlthcim~ nicht zum Aus­
druck kommt, so zeigen die relativ sehr hoch!iegenden Tupfen leisten (wi e Abb.-\, !, 3, 
5, 7) deutlidi ihren cntwicklungsmäßigen Zusammenhang lllit dem be1.cichnendcn Zier­
motiv der Ahheimcrgruppe an und verwe isen auf die frühe Bronz ezeit der Stufe A. 

Eine Bcglcitersd:ieinung dieser randnahen Tupfenleis1 en an der Alihcimcr K eram ik 
sind aud:i die sehr hodt siizendcn Knuppcn und Buckel, verein zelt oder in die Tupfen ­
lcine eingebaut (Abb, 6, 20, Abb. 5, 2, 3, 4, 7, 9~11); den Buckel in die Tupfenlcis1c 
eingesetzt zeigt Abb. 5. 6. Le1zteres Ziermotiv wird, gegen die Gefäßschulter abs inkend, 
in der älter en Bronzezeit auch ansomt in Salzburg recht gdäufig, wie am Ra inberg '"), 
in Salzburg-Mülln 17), Salzburg-Liefcring 1~), am Sinnhub schlößl bei Uisdiofshofen 10) 

und am Falk enstein bei Krimml ~0) . Zahlreich erscheint es aud:i in der Straubing er 
Grupp e "'). 

Neb en den randnahen T1.1pfcnlcisten findet sich in gleicher Position auch eine ein ­
fad:ie Tonkiste mit Dr eieckprofil (Abb. 4, 2), die gleichfalls in der Altheimergruppe 
zu wurzeln sdieim ~) . Sie wird dann auch von der Straubinger Gruppe übernommen 
und lebt damit in die ältere Bronzezeit fort ~3). Da sie auf Abb . 4, 2 nodi knapp unter 
dem Rand sitzt, wird man sie der frühen Uronzezci1, Stufe A, zuweis en können. Sie ist 
in dieser Stufe audi in der salzburgisd:ien Frühbron,:ezeit nicht selten a nzutreffen. 
So tritt sie in Ersdieinung in doppelter Anordnung in Salzburg-Maxglan ~'), S.,lzburg ­
Mülln ~5), und in Sahburg-Liefcring in Verbindung mit eingefügten Lappcnbuckcln ~8 ) 

und am Sinnhubschlößl bei Bisdiof shofcn in derselben Kombination n). 

Aus dem Formensch atz der Altheimergruppc erwäd:isi aud:i der zylindrische Ober ­
teil des Topfes (Abb . 4, 7), der sid:i mir einer Wandeinziehung nadi unten forts etzen 
dürft:c und sodann ein für die Altheimergruppc bezeichnendes Großgefäß bilden 
könnte t~J. 

Weiters zeigen sid:i an den Gefäßen Abb . 4, 1 und Abb. 6, 4, 5 deu1lid,e Anklänge, 
bzw. Dekorationselemente der Glod<enbecherkcramik , Ein beachtenswerte s Gefäß ist der 
Topi Abb. 4, 1. Die hodisitzcnd e Tupfenleistc erinnert an die Altheimergruppe, die 
Sd:iultervcrzierung aber an die Glockenbcd:ierdekora1ion durch ihren Zonencharakter 
der waagred:i1en Stridie und das Verzierungselcmem der scnkrechren Srrichelchen in der 
oberen Zwi schenzone. Wcscntlidie Verwandtsdiaft dazu ,:eigt auch das kleine Töpfchen 
(Abb . 6, 4) mit der waagrediten Strichzone und den senkreditcn, anscheinend mctopen­
an ig angeo rdn eten, vertikalen Stricheldi en. Hier tritt audi eine Zone mit Sdirägstrid1en 
von der Art auf, wie sie sidi alternier end audi auf Abb, 6, 5 finden. Auf die Zu­
sammenhänge von Abb. 6, 4, 5 mit der G lod<enbcd:icrgruppc habe idi bereits 1942 
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hingewiesen""). An entfernteren Be-...ugsstlicken sei hingewiesen auf Len-...ing, B. A. Bogen 
in Bayern 30 ), Wien -Bisamberg und Groß-Höflein im Burgenland"'). 

Zu den vorstehend festgestellten Anklängen an die Glocke nbecher sei ergän:r.end 
betont, daß wir unter einem rel sliberhang am Hellbrunncrbcrg, vo n Morzg J'/2 km 
gcgen Süden entfernt, eine ncolidii sd \c Wohnschicht haben, in der sich ein 
Glockenbed1er gcfu11doc11 hac a~). D.1zu ist :r.u bemerken, aus docm Tal von Reichen-

einer wen lichen Au sweitung des Sahburger ßeckem bis heute Brnchstiicke von 
Glockenbcd,ern bekan nt geword en sind, von denen eines sLch im Museum von Bad 

Reichenhall befindet 3~) . Aus dem Bcreid1 des Sa!zburgcr Beckens sind also bereits drei 
Glockenbecherfunde bekannt, ,·ine beadnen swcrte Ma1sierung am Nordrand der Alpen. 

Die bisher genannten Gefäßformen mit ihren Ank!iingcn .rn die Altheimcrgruppe 
und die Glocke nbecherkultur sind dem Bereiche der Bronzezcim ufc A nach P. Rei necke 
einzuweisen. 

Die »Urncn«-Formen (Abb. 6, 7, S, 9) mit dem leicht angedeuteten Sdrnl1crabsatz 
können h ier ebenfalls dieser Kulturstufe eingewiesen werden . Beachtenswert ist das 
Bodenkreuz auf Abb . 6, 7 . Es finde1 sid1 ebenfalls schon im Glockenbecherkreis Nicder­
ösrcrreichs am Föllik bei Groß -Höflei n'') und in Ragelsdorf 3 '') . 

Eine ebenfalls in Niederö sterreich stark vertretene Gefäßform ist die Henkel­
schale (Abb . 5, 1). Sie setzt im Burgenland schon in der sp:iten Glockenbecherphase'") 
ein, macht sich bemerkbar in der Wieselburgergruppe 31 ) und in star k vertreten im 
T)'pus Unterwölbling h ). Auch diese form ist für die frühe Bronzezeit bezeichnend und 
hier als östliche Komponeme aufzufassen, die in Salzburg erstma ls nachweisbar wird . 
Sie scheint nicht weiter nach \Vesten auszugreifen und zeigt sich auch nicht in Straubing:. 
Ebenfalls dieser Kulturstufe auch die Schi.imln (Abb. 6, 12, 15, 17, 19) mit 
waa grecht abgeschninencm an . 

Audi die Sd1üsscl11 mit ausgelapptem Rand (Abb. 6, 16, IS) dürften diesem Fund­
zusammenhang der früheren Bronzezeit angehören und könnten einem E influ ß der 
Str,mbinger Gruppe entsprechen 31), wozu bemerkt wird, daß diese Form auch in Sal-...­
burg auch schon in einem Hügelgrab der Hügelgräberbronzczcit auftritt 40 ). 

Da.s kle ine Töpfchen (Abb. 4, 17) mit seinem knapp unterhalb des Randes an­
setzendem Henkel kann der Bronzezeitstufe A eingereiht und als Einwirkung der 
Straubinger Gruppe angesehen werden"). 

Die Bogen!eiste (Abb. 4, 13) findet sich in ältcrbronzczeitlichem Zusa mmenhang 
auch schon in St. Georgen i. Pinzg au 4~) . Etwas jünger kann das Großgefäß Abb . 5, ·5 
mit seiner schon tief an der Schulter sitzenden Tupfcn leistc eingestuft werden, das schon 
in d ie mittlere Bron1.czeit heraufrückt, ohne daß eine schärfe re Zuweisung zu geben isr. 

Allgemein :ilterbronzczeitlich und in Sab:burg schon anderweiti g vorhanden sind 
au ch die unregelmäßigen $.r ichmuster der Abb . 6, 1-3 sowie die Vertikabtriche auf 
Abb . 4, lt. 

So zeigt die Keramik noch Nachwirkungen YOm Ausgang der Jungste inzeit und 
zwar de r Altheimergruppe und Glockenbecherku lt ur. In ihrer Gesamtheit gehört sie 
abe r der frühen Bronzezeit der S1ufe A an . Ihr Ende scheint noch in die Stufe B übc~­
zugreifen , 
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In konstruktiver Hinsicht liegt mit Rücbicht auf die Rechmkform des Wohngrund­
risses und die Spuren von Hüttenbewurf wohl ein Bau aus Rundholz vor. Von Pfosten ­
löchern wurden keine Spuren gefunden. 

B. Obere Wohnst e lle W 2 (B) 

Auf die Wohmtelle W 1 (A) folgt, durdi eine sterile Schwemm;c:hidit getrennt, 
darüber liegend die Wohnstelle W 2 (B) (Abb. 1 und 2). Ihre Breite ist ca, 9 m, die 
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Abb. 7. Salzburg-Mon.g. Obere Wohnstelle W 2 (B). Funde: Stein, 1-6; Bronze, 7, 8, 9, 

13-19; Bein, 10. ~/s n. Gr. 

erhaltene Länge ca. 35 m. Im Quersc:hnitt :uigt sich die Sohle ebenfalls f!ac:h eingcmul 
det. Pfostcn!öcher waren nicht vorhanden. Die Durchsetwng der rundsdiidu an 
Keramik waren ziemlich gleichmäßig. Die Bronzesehlacken waren in Nestern verteilt, 
die nark mit Holzkohle durchsetzt waren. Nachfolgend die Funde. 
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Abb. 8. S:th:burg-Mong. Obere Wohn.siellc W 2 (B). Keumik ' /3 "· Gr. 
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t t<in!-~r:i:~; Gcbraudisrctuschcn, 2.S J;mg, 1·7 cm 

Spa.n kl ingc {Abb. 7, 1) au$ gr;rnem ,ex ' ebfodertem Silex, 2.3 bng, 
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Spa11kli11gc (Abb. 7, 4) aus grauem, gebändertem Silcx, 2.7 lang, 1.2 cm breit. 
Spa11kli11gc (Abb. 7, 5) aus grauem Silcx, 2.2 bng, 1.) cm breit. 
Bohrer (Abb. 7, 5) au s grauem Silcx, 2.2 lang , 1.3 cm breit 
K I o p f s t ein (Abb . ! 1, 10) aus gnugrüncm Amphibolit. 6.3 cm lang. 
Klopfstcin (Abb. 11, 12) au, rotbraunem Quarzit, 8.5 cm lani:. 
Rcibplatte (Abb. 11, l l ) L:iufer, aus körnigem Gneis, 7.5cm bng. 

Metallgeräte. 

N .1 de l (Abb. 7, 7) mit ge,;,,ölbtcm Scheibenkopf, Schaft <lurd,gnogcn. Kopfdurchm 
!.~ cm. 

Nadel (Abb. 7, S} mit doppchkcgdigcm Kopf mit feiner Ridung, 6.5 cm lang . 
Nähnadel (Abb. 7, 9) 5.5. cm bng. 
Br o 11 7. c H h ,ver 1 (Abb. 7, 1 !). ßruchs!iick vom Griff eine, Vo!!grifhdnvertcs mit 

run dem Heftausschnitt und Niete. Linge der Außcnbn,c 2.7 cm. 
Nadelschaft (Abb. 7, 1\a) von Vicrkanmadcl, 3.5 cm hng. 
Bronz cm c i ß c 1 (Abb. 7, 12). Schneidcmcil mit seitlid,en Kerb en. Breite 0.7 cm, cr -

hahene Ling e. 
Zierblech (Abb . 7, Sa) mit Längs - und Qucuirichen (Leitermuster) . 
S pi,?. c (Abb . 7, 12 b) ,·on Vierkan,nadd, 1.9 cm bng erhalt en 
Bronz c s t ab (Abb. 7, 14), leicht gebogen und tordiert, wohl von Armreif. crh. Län:.;c 

1.6cm. 
Spitze (Abb. 7, 15} von Lanze, erh. Länge 1.5 cm. 
Niete (Abb. 7, 16) au, Bronz e, 1.6 cm lang . 
S pi r a ! e (Abb. 7, 17) ms Bronzedraht von Sd,muckstück, Du rd,m. 0.8 cm. 
Armreif (Abb . 7, 18), Querschnitt flacho, ·al, crh. Länge 2.2 cm, Stabbrci1e 0.5 cm. 
Bronzedrahr, 5 Stücke von Nadeln. 
B ro II z e b I ech, 5 Stücke. 
An&ußstück (Abb. 7, 19) aus Bronze. 
Schmelzstück {Abb. 11, l) au, Kupfer, un&eformt, 3.8 cm lang. 
Bruchstück (Abb. 11, 2) von Gußkuchen au, Kupfer, 3.3 cm lang. 
Schlackens,ücke (Abb. 11, 3, 4) mit Abdrücken von Holzspänen, die zum Ab-

ziehen der flüssigen Schlacke verwendet wurden. 
Sch la ckcnstücke (Abb. II, 5, 6), niercnförmig. 
St:hlackcnstückc (Abb. 11, 7, 8, 9). Konz entrationssdilacke. 
Bronz e, ungeformt in 5 Stücken, Schmelzgut. 
Guß tropf e 11 (Gußspritzer), 176 Stück, rundlich, Durchme„cr 0.3- 0.8 cm 

Keramik 

W a II d s t ü c k (Abb. 8, 1), Ton derb, grau, mit Kan!ksand gemagert. Lci.ic mit ein 
gedrückten Doppelpunkt en. 

W a II d • t ü c k (Abb. 8, 2), Ton grau, Leiste mit eingedrückt en Doppelpunkten. 
Wand, 1 ü, k (Abb. 8, 3), Ton grau, mittelfein, mit feinen Fingernagel kerben. 
W a II d, t ü c k (Abb . 8, 4), Ton mitt elfoin, mit Fingcrnagelkerb en. 
Wand, 1 ü c k (Abb. 8, 5), Ton fcinsandig, gelbbraun, ,enkredncs Strichmu,1cr. 
Wandstück (Abb. S, 6), Ton fein, grau, mit senkrecht em Strichen und kurun Quer-

strichen (Leitermuuer?). 
Wandstück (Abb. S, 7, S), Ton fein, grau, mit senkrechten Strid>mustern. 
Ha! s, 1 ü c k (Abb. 8, 9), Ton derb grobsandig, braun, doppelte Reihe kantiger Punkte 
Wandstück (Abb. 8, 10), Ton fcins.indig, innen grau, außen rotbrauner FeinübCrzug, 

gegl:iuet. Un,er dem Schulterabsatz Punktreihe. Schr~g über die Schuher Leitermotiv (zwischen 
zwei Leirl inien Sprouen) . 
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Wandstück (Abb . 8, 11), Ton sehr fein, i1111cn grau, außen Fcinübcrwg mit Glät­
tung. Scnkrcditcr Suid, mit Kornstidien. 

Schul I c r s t ü c k (Abb . S, 12), Ton fein, ro1br;1.un, S1ridi.:oncnver2icrung . 
Sc h u 1 t c r I t ü c k (Abb. S, 13), Ton fein, graubuun. Unterm Sdiu!tcrab,uz Korn· 

s1idi. 
Randstück (Abb. S, 14), von -o:citmündigcr Sd,üssel. Ton fein, graubraun, .Rand 

waagrecht :1.bge,diniucn. Auf dem Rand Zid<Zaffimu, tu. Darun,cr ähnlid, mit Drcicd<punk,cn . 
Randstück (Abb. 8, 15), Ton mindfcin_, grau mit ]nncnkante: Baudmüd<. 
F c i II g cf ä ß (Abb . 8, 16), Ton fcinsand1g graubraun. Außen1cae gcglinct. An der 

Sdiulter ""aagrcditc Zonen au1 je dr ei Stridicn. D.~run,cr Meropcnvcr ziu ung aus je 9 scnk­
rcdi,cn Stridien, darüber 4 große Punkte. 

Randsrück (Abb. 9, 1), von . Urne ". Ton derb, gr:tubraun. Obcrf!ädie großporig, 
an der Sd, u]tcr Fingcrtupf cnleinc mit Lappcnbud<cl. 

Rands I ü c k (Abb. 9, 2), von .Urne". Ton derb, grau, an der Sdiultcr Leiste mit 
Kerb en. 

Halsstück (Abb. 9, 3), von .Urne" . Ton derb, graubra un, Sffiuhcr lcistc mit Kerben . 
Randstück (Abb. 9, 4), von .Urne". Ton derb, graubraun, Sdiulierlcistc mit Fingcr-

tupfen. 
Sc h u J t erst ü c k (Abb. 9, 5), Ton mit Kalksand gemagen . LciStc mit Rund stabkcrbcn 
Rand (Abb. 9, 6), Ton derb, grnu mit R;1.ndkcrbcn. 
Schult c r s t ü c k (Abb. 9, 7), Ton derb, grau mit Drud<kerbcn. 
Sc h u I t c r s t ü c k (Abb. 9, 8), Ton derb, graubraun mit Tupfcnkerbcn. 
Rand, t ü c k (Abb. 9, 9), Ton derb, grau mit Sffininkcrb en. 
Schul I er s I i.i c k (Abb. 9, 10), Ton derb, mit Kerblcis1e 
Schult e rstück (Abb. 9, 11), Ton fein mit Leis1enbuckel 
Schul I erst ü c k (Abb. 9, 12), Ton fein grau, Zierbud<el 
Rand, t ü c k (Abb . 9, 13), Ton miudfcin, grau , Fingertupf cn auf dem Rand·. 
Rand, t ü c k (Abb. 9, 14), Ton derb, rotbraun, Randtupfcn scitliffi. 
Schult e rstück (Abb. 9, 15), Ton derb, grau mit groben Tupfcnleis tcn . 
Rands t i.i c k (Abb . 9, 16), von Töpfffien, st.ukwandig mit kurzem Stchr.1nd. Ton 

grau, stark vcrsint err. Die Innenseite rauh mir grünen, malachi1an igcn Ausblühungen bcdcd.1. 
Ticgdgd.:iß. Rand"·· 6. 2cm. 

Randstück (Abb. 9, 17), Ton derb, grnubraun, mit Tupfenlcist c. 
Schult e rstück (Abb. 9, !S), Ton mittelf ein mit Zierbu d<el. 
Henk e Ist ü c k (Abb. 9, 19), Ton derb, graubraun, mit Eimatzzapfcn. 
Henk e Ist ü c k (Abb . 9, 20), Ton derb, graubraun, mi, Einsatzzapfcn. 
Ran dstück (Abb. 9, 21), Ton mi1tc1fcin, grau, Randwci,c 14.5 cm 
Schult e r s rück (Abb. 9, 22), Ton derb, graubraun mit doppelter Tupfen leiste 
Rands I ü c k {Abb. 9, 23), Ton derb, grau mit lciffitcr Randauslage. 
Sc h a I e (Abb. 9, 2~}. Ton derb, rotb raun, Randw. 10.7, Höhe ca. S cm. 
R and (Abb . 10, 1), Ton fein, graubraun, R:rndw. 6.5 cm. 
Wand, t ü c k (Abb. 10, 2), Ton derb, braun mit Schuhcrbud<cl. 
Wand s < ü c k (Abb. 10, 3), Ton derb, graubraun mit senkrcffiten Zicrs1rid,cn . 
Ta,, c (Abb . 10, 4), Ton fein, graubraun mit Henke!. Durdim. 7.3 cm. 
Schulterstück (Abb. 10, 5), Ton mittelfein, graubraun, mit drei waagrcchtce1, breiten 

Furfficn. 

so 

Rand (Abb. 10, 6, 7, S) Ton mittelfein graubraun. 
R:,. n d (Abb. 10, 9), Ton derb, graubraun. 
Rand (Abb. 10, 10), Ton mittelfein, graubraun . 
Rand (Abb. 10, 11), Ton fein graubr ;.un. 
Rand (Abb. 10, 12), Ton fein graubraun 
Rand (Abb . 10, 13), Ton miuclfc in, grau, R;.nd wa agredit abgesffini11cn. 



Abb. 10. Sab.bur i;-Mong. Obere Woh11,1cllc W 2 (ß). Keramik. ~/, n. Gr. 
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Knochen 

Pfriemen (Abb. 7, 10), Spitzenteil, J.S cm lang, OA cm stark. 

Wci1ere Funde aus dem Oberl.,od en der Gr;,.l.,ungdl:id,e. 

Wandstück {Abb. 11, 13) :ms Grnphitton mit breitem Kammstrich, btCnc,.citlid,. Dazu 
gehören noch 15 keltische Sdicrben aus Graphinon, zwei davon mit vcrdid<tcm Rand, die 
anderen glatt. 

Bronzen ade 1 (Abb. l 1, 16), ruderförmig, 7.6 cm lang, römisdi. 
Rand (Abb. l l, 1-1), Ton mittelfein, schw:irzlid,, sehr porös, leicht mit Wellenband und 

Fettglanz, römisch 
Rand von Sigillata-Tasse, am :msgelegten Rand i;esticltcs Bbtt in B:irbotinctcchnik. 
Bruchstück von Tonlampe, rottonig. 
Br II c h s t ü c k von Heizziegel (tubulus). 
Münz c aus Bronze, sehr sdikdit erhalten. Zeit 100-270 n. Chr. Jedenfalls vor 270 

(Aurcfön). Bestimmung H. Koblitz. 
M ü n ~-e aus Bronze, schlcdit erhalten. Geprägt in Siscia. Vidleich, Maximinus Daza, e1w:1 

305. Bestimmung. H. Kobli<z. 
Wandstück {Abb. 11, 17), Ton derb, grau bis rotl>raun, mit grobem Quarzsand ge­

magerr. Frühmin elalrerlich, 7.-8. Jh. Dazu ein weiteres Stück der gleidicn Art. 
Wandstück {Abb. 11, 18), Ton graubraun, glimmerig, fest gebrannt. 10. Jh. 
Bruchstück von Bcdier aus grünlichem GIH mit Noppen . Sp:itmiuel:tlterlich. 

Tierreste. 

1 Zahn von Ziege, 2 Hauer vom H,111ssdiwein, 1 Augensprosse vom Hirsch (Abb. 11, 15). 

Ober die vorliegenden Verhüttungsrcste folgt ein Fachgutadnen von Ernn Preuschcn, 
dem ich für dessen liebenswürdige Beistellung meinen verbindlichsten Dank zum Aus­
druck bringen will. 

Verhüttungsreste 

aus der bronzezeitlichen Siedlung Morzg. 

Es liegen Rohsehlacke, feine Plattensehlacke, ferner Futterlehm eines metallurgi ­
schen Of ens vor. 

a) Roh s eh I a e k e. Einige Stücke der t)"pisch bronzezeitlichen Kupfcrroh­
schlackc, wie sokhe durch blasigen, wenig homogenen Schmclzf!uß gekennzeichnet ist. 
An frischem Anbruch zeigen sich meist die bekannten Tröpfchen von Kupfcrmatte, wie 
sie als Verhüttungsverlust in der zu wenig flüssigen Schlacke zurü<kblieben. Auch sind 
gelegentlich grüne Ausblühungen zu seht-n; sie entstanden durdi. Umwandlung des fein 
verteilten Mattegeha!tes in das basische Kupferkarbonat. 

Format der Stücke : maximal doppelte Nußgröße. 
b) Fein e PI a t t e n s c h I a c k e. Drei kleine Stü<ke dieser sehr homogenen, 

dünnplauigen Schla<ke. 

Erläuterungen zu a) und b): Beim 1. Proz eß {Erz-+ Matte) fällt neben der (wirtsdiafdid, 
wenlosen) Rohsd,]acke als Zwisdienprodukt die Ku p f e r m a t t e, d. i. ein Gemisch von 
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Kupfer- und Eiseniulfiden. Diese Maue hat noch keinen me,alfochcn Char,,kter, in spröde 
wie das Erz und muß nach geeigneter Vorbehandlung (Toirös,en) dem 2, Pro,:cß (Matte -+ 
Sehwartkupfer) unterworfen werden. Außer dem Endprodukt Schwa r:,. k u p f er fällt dabei 
als wirrsd,aftlich wertlos die feine P!ancnsd1lad<c. 

c) Futter Ich m. Zahlreiche kleine Stücke von Futterlehm, die a!le Obergänge 
von der bloßen Verfärb ung über Frittung und Sinterung bis zu vollständiger Ver-

'~!;~~:/ -

Abb. 11. Salzburg-Morzg. Obere Wohnstelle W 2 (B). 10-12: Stein; 2: Kupfer; l, 16: Bronze ; 
3-9: Sdifacke; 13, 14, !7, \S : Kcnmik; 15: Horn. 1/, n. Gr. - Die Funde 13, l-1, !6-lS lagen 

über der Wohnschicht. 

schlackung zeigen. Daß auch dieser Futterl ehm von einer Kupferverhüttung herrührt, ist 
dadurch dargetan, daß sich an manchen Srücken grüne Ausblühungen zeigen, wie sie 
durch die Umwandlung von Matteteilchen , die sich in das Lehmfutter gezogen hatten, 
entstanden. 

Erliuterung: Di e primitiven Sdi.achtöfen der Bron,:e,:dt wurden trocken aus lagerhaften 
Stein en erstellt. Die Sdi.adi.tröhre wurd e im Sinne der Er,:idung einer glatren Innensicht mit 
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(möglidm feuerfestem) Lehm ausgekleidet, dem L c h m f u t , er, Das hiczu verwendete 
M:1.1erial nennt man Futter l eh m. 

Der Tam1chc, daß sich in der Siedlung einwandfreie Rückfasse einer Kupferver­
hüttung zeigten, steht eine andere Tatsache gegenüber: Von einem „Hüttenboden" war 
nach Bericht des Ausgräbers nidlls zu merken. 

Erläuterung: Ein Schmelzplatz weist in der Fläche von etwa SO m~ tiefschwarzen ßodc,1 
in der M~chtigkcit um 10 cm auf, der .1us foimten, mulmigen Resten von Schlacke, Mane, 
metallischem Kupfer, Holzkohle und anderen organischen Reststoffen bcsrcht (nHüttcnbodcn"). 

Die Schlackenmenge dieser Siedlung war nach Mitteilung des Ausgräbers absolut 
geringfügig, etwa 10 bis 15 kg. Die Stücke waren in der Kultu rschicht verstreut. Ein(" 
geschlossene Schlackenha!dc, deren Kubatur an den bronzezeitlichen Schmeh;plätzen 
bis zu etwa 20 m3 geht, war nicht vorhanden . 

Somit kann in der Siedlung nicht verhünet worden sein. Diese spärlid1 gefundenen 
Verhüttungsrestc müssen von einem Schmelzplatz herangebracht worden sein. Es ist un­
klar, zu welchem Zwecke dies geschehen sein mochte. Als :.fagerung für die keramisd1e 
Erzeugung kann das Mater ial nicht gedient haben. Auch wär e durch eine solche Version 
der erhebliche Anteil an Futterlehm nicht erklärt. 

Wir entbehren abe r nicht der Para!klen zu diesem Befund. I n den 38 Jahren, die 
ich. nun bei der Alrbergbauforschung bin, erlebte ich es schon mehrmals, daß in einem su 
verhüuungsfrcmden Milieu, wie es bronzezeitliche Aufbereitu ngsha lden (~Scheidc ­
halden") sind, Schbckcnstückchcn vorkamen. Dazu zwei Beispiele. 

Bei unseren Grabungen auf den Scheidchalden der Ke lch-Alm bei Kitzbühel erhiel­
ten wir immer wied er vereinzelte kleine Stücke der fei nen Plattensehlacke. Der nächst­
gelegene Sdimelzplarz ist ab er etwa 1 km entfernt und in wesentlich geringerer Seehöhe 
(Höhenumersdiied crwa 250 m). 

Bei der 1961 auf den bronzezeitlichen Scheidchalden von Vetriolo (Trentino) 
geführten Grabungcn kamen zwei kleine Stücke feiner P lattensehlacke zum Vorschein 
Der nädistgclegenc Sdi.melzplatz ist don nicht weniger als 5 km entfernt . 

Es drängt sich die Vermutung auf, man habe solchen VerhüttungHück lässen irgend­
eine besondere Bedeutung beigemessen. 

Ernst Preuschcn. 

Auswertung 

Silexgcrät i1t, wenn auch etwas spärlicher als in der unteren Wohnstelle W! (A) 
in der ob::-ren Wohnstelle W 2 (B) mit 6 Stück vertreten; sein Fortleben in die Bron ze­
zeit wird auch in Salzburg immer wieder nachweisbar. 

Die Rene der Keramik durchlaufen in wechselnder Stärke so ziemlich die ganze 
Dauer der Bronzezeit und greifen noch in die Urnenfelderzeit über. Der Wende der 
Jungsteinzeit zuzuteilen ist das Halsstück (Abb. 8, 9) mir der doppelten Punktreihe 
unter der Randausladung. Waagrcditc Doppelreihen runder oder eckiger Punkte zeigen 
sich in Salzburg schon am Ende der Jungsteinzeit in Mamec ' 3), am Tannberg bei 
Köstendorf 0 ) und am Sinnhubschlößl bei Bisdiofshofen 41 ) . i\hn lich erscheint die dop-
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pclte Punk1reihe .1uch am Grillberg ' 6 ) , Hellbrunncrberg .,;) und in Maxglan "' ), womii 
auch schon ein Fort leben in die :iltere Bronzezeit angedeutet ist. 

Red1t deutlich tritt das Zierelement sold1cr Punkm. •ihcn auch weit im \'Uesten in 
Graubünden auf der Höhensiedlung „Cre staulta ~ in Ersdieinung a), worauf ich !932 
hingewiesen und dabei inneralpi11c Verkehrsbeziehungen in ostwc stlid,er Richtung ang~­
deutet habe 00). Inw ieweit· sid1 sold,e Verbindungen .rndi nach Osten in'i obere Mu rtal 

&:f t!J 

\ 

~ 

'~ 

' s 
~ 

'-\r~ ' '- 9 
Abb. 12. Salzburg-Morzg. Obere Wohns,dlc W 2 (B). 1- 12: Keramik. '/~ n. Gr. 

bei Judcnburg -Pölshals ;,) in der Steiermark oder nad, Wolfsbcrg-Strappelkogcl ~•), 
Keuudiadicrsce '~) lind St. Canzian "') in K:irntcn crsucCXen, woselbst sich soldie 
Punktreihen zur älteren Bronzezeit zeigen, wäre näherer Umcnuchung wert. 

l\lterbronzezeidich (a lso Steinzeit der Stufe A und Obergang in Stufe B) sind die 
Zierleisten mit gedoppelten Rcdncckpunk1en (Abb. S, 1, 2). Eine nahe Entsprechu ng fin ­
det sich in Karlstein bei Reidicnhall 3°). Das Ziermotiv ist der Straubinger Kulturgruppe 
geläufig 5G), lebt aber in der Hüge!gräberbronzezcit weiter 07). Auch die Schultcrleisre mir 
Kreispunkten findet sich wieder in der frühbronzczcirlichcn Wohnschicht in Oberndorf 
an der Salzach ~8 ). Ocr älteren Bronzezeit entspredic n auch die doppelten Schulterlci~ten 

55 



mit Fingertupfen (Abb. 9, 22) sowie die Fing;enupfcnlcisten mit eingesdulteten Lappcn­
buckcln (wie Abb. 9, 1), wie dies auch für die Straubinger Gruppe zutrifft. 

Hier einzureihen sind auch die derben, unregelmäßigen Strichfurchen (wie Abb. S, 
5, 7, S und Abb. 10, 3), die auch in der unteren Wohnschidn W 1 (A) (Abb . 4, 11 und 
Abb. 5, 1, 2, 3) vorkommen, ebenso die breiten, waagrechten Schultcrsiriche (Abb. 
10, 5). 

In die Hügcl gräbcrze it (Stufe B) sind zu verweisen die Kornstichreihen (Abb. !?, 

11, 13), das Leitermotiv (Abb. S, 10) und die Gefäße mit Schulterleisten (Abb . 9, 2, 3, 
4, 7, S, 10, 15, 17), m,vie die ausgelegten Schalenränder (Abb. 10, 6, 7, S), die schon in 
der Straubinger Gruppe einsctzcn. 

Bezeichnend für die Urnenfclderzeir sind der Rand mit Innenkante (Abb. S, 15), 
das geknickte Wandstück (Abb. 10, 18), das wohl einem Doppe lkonus angehört, wic 
einem solchen auch der einziehendc Rand (Abb. 9, 21) zuzuwciscn sein wird. Dicscr 
Periode gehört auch das Feingefäß (Abb. S, 16) an, wobei anzuführen ist, daß in näch­
uer Fundnähe im Resr einer urncnfelderzeidichcn Wohnschicht (Abb. 1, W 3) ein ähn 
!ich verzierter Gefäßscherben zut age gekommen ist i,). 

Solche Zi.-rweisen aus große n, flachen Kre ispunkten und Strichen finden sich nicht 
selten in Tiro l, wie z. B. aus Wilten GO), wie denn ja die enge Verwandtschaft zwischen 
den urnenfclderzeit!ichen Kulturgruppen in Tirol und Salzburg schon des öfteren betont 
und durch die Bezeichnung "Hötting-Morzg -Gruppe~ von R. Pittioni deutlidi zum Aus­
drudt gebracht worden ist H) . 

Als neu und fremdartig in der salzburgisdi en Urnenfeldergruppc ist der flache 
Teller- odl'r Schüsse!rand (Abb . 8. 14) zu bezeidinen. Als Bczugstück sei zunädist ver­
wiesen auf cine solche Form und Dekoration aus der Rhcinpfo!z, die P. Rcinecke der 
Frühhallstattzeit Süddeutschlands zu wein~), also eine Einreihung, dic seinem den 
Ha!lnamtufen A und B, bzw. der Urncnfcldergruppe cntspridit. Weitere Vergleich­
stüdte ~eien genannt aus Hanau in Hessen c.3) und Unteröwicsheim in Baden~), um das 
Verbreitungs- und Herkunftgebict anzudeutcn. Form und Dekoration zeigt sich in Salz ­
burg auch noch in der Hal!mnmufe C •~). 

So ist die Keramik noch verwurzelt in der älteren Bronzez eit, durchläuft die Hüge!­
gräberbronzczeit und läßt audi nodi die Urnenfc!derzeit in Ersdieinung treten, ein 
Ku!mrablauf, ~,,.obci fließende Übergänge in Erscheinung treten. 

Bemerkt sei, daß in der Menge von Tonsdierbcn auch ein paar nidir näher zu 
bestimmende Stüdte vorliegen, die Schlackenkörner enthalten. 

Unter den Bronzegegenständcn ist die Nadel mit aufgewölbtem Scheidenkopf, der 
\"Om Sdtaft durdiz.ogcn in (Abb. 7, 7) als das älteste Stüdt anzuspredten und der frühen 
Bronzezeit zuzutci l,m; ein ähnliches Stück gibt es aus Oggau im Burgenland 00) . Eine 
solche Nagelkopfnadel liegt auch aus Salzburg-Maxg!an 91) als Nadirragsfund zum be­
züg!idicn Aufsatz vor. 

Das vierkantige Bronzesräbdien (Abb. 7, 11 a) und die Spitze (Abb. 7, 12 b) dürf­
ten Vierkanmadeln angehören und dam it in die Hügclgräberbronzezeit (Stufe B) ein­
zuweisen sein"). 

Die weiteren Bruchstüdte geformter Bronze verteilen sidt auf den Ablauf der 
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ßronwzeit. Der Hligelgräberbronuzeit gehört das gravierte Bronzeblech mit dem 
Leitermotiv Abb. 7, Sa) an, das auch noch am Tongefäß (Abb. 8, 10) zu sehen ist. Der 
Urnenfelderzeit kann die kleine Schmucknadel (Abb . 7, 8) zugeteilt werden. Die übri• 
gen Stücke, wie die Nä hnadel (Abb. 7, 9), die Armreife (Abb. 7, 14, 18) und der kleine 
Spiraldiskus (Abb. 7, 17) fügen sich in den gegebenen Rahmen. Das Bruchstück eines 
Schwertes {Abb. 7, 11) gehört zu einem Vollgriffschwert, das nicht näher einzustufen 
isr, aber als spätbronzczeit lich bis urnenfclderzeidid, anzusprechen isr. Das Angußnück 
(Abb. 7, 19) und der Bronzemeißel {Abb. 7, 12) sprechen für Dronzeschmehung- und 
Gerätformung. 

Daß an dieser \"i'ohns1clle auch Spuren von Kupferverhüuung vorliegen, geht aus 
dem Gutachten von E. Preu schcn hervor, wobei allerdings betont wird, daß diese Ipär­
lich vorgefundenen Verhüttungsreste von einem Schmelzplau: herangebracht sein wer­
den, .ilso nicht innerhalb der Wohmtclle gelegen haben konnte. D,u dürfte auch für die 
Spuren von Punerlehm gelten . 

D,1zu ist festzustellen, d:1ß hier auch Fertigkupfer in Gußfbdenform geschmolzen, 
bzw. ver:1rbei1e1 wllrde (Abb. l l, 2). Mehr ist diesbe1.üglid, :1us dem vorhandenen M:1tc­
rial nidit alls1.usagcn. In den Stadien im Ablauf der wiederholten Schmelzvorgänge, die 
für die Er1.ielung von brauchbarem Kupfermetall crforderlid, waren, geben die Ausfüh ­
rungen von R. Pittioni über den Schmelzplatz Nr. 13 in Jod1berg (Tirol) Einblick c") 

\Vciters ist aber hier aud1 Bronze geschmohcn worden, wie aus dem ungcformtcn 
Schmelzstück (Abb. 11, 1) und dem Angußstück (Abb. 7, 19), hervorgeht. Und schließ­
lich spridit der Bronzemeißel (Abb. 7, 12) auch von der Bearbeitung ausgeformtcr 
Bronzegeräte. Nad1weisc solcher Vorgänge ergaben sich aber auch :1uf älterbronzezcit­
lichcn Siedlungsplätzen in Salzburg -Liefering ' "), desgleichen in Salzburg-M:1xglan ' 1). 

Von Schmelz- und Gießereitätigkeit wird auch berichtet von ä!terbronzezeitlichen 
Ansiedlungen in Karlstein bei Bad-Reichenh.,ll in Bayern•~). 

fa wird bei diesen außcrnlpincn bronzezeitlichen Schmelz- und Gießereivorgängen 
sich nicht sosehr um Erzverhüuung handeln - die nahe den Erzgewinnungssränen im 
Gebirge vor sich ging - sondern um die Verwendung von raffiniertem, also metalli­
schem, gebraudisfähigem Kupfer. Eine hervorragende Rolle scheint aber die Einschnwl­
zung zerbrochener Bronzegegetmändc, von sog. ,,ßrucher1.", auch in den \Vohnstättcn 
gebildet zu haben . 

Und in diesem Sinne dürfte auch das Schwertbruchstück (Abb. 7, 11) zum Ein­
schmelzen bestimmt gewesen sein. Unter diesem Gesichtswinkel sei auch darauf hinge­
wiesen, daß auf dem ben:1chbar1en Urnengräberfcld (Abb. 1, Gräber 1-13) bisher 
2 Bronzeschwerter nachgewiesen werden konnten 73), so daß also von hier im ganzen 
3 Schwerter vorliegen. Da diese \"i'affen keineswegs m:1ssiert vorzukommen pflegen, 
ersc±ieint das :1uf so engem Raum be:1chtenswert. Leider ist der Erhaltungszustand dieser 
Schwerter nicht derart, daß genaue Einstufungen vorgenommen werden können . Nur 
bei dem Schwert aus dem Grab VII von Morzg 1') lassen der nach unten stark e rwei­
terte Griff und die abgetrcppte Kli nge an den Typus Riegscc denken 1~). J edenfa lls aber 
hande lt es sich um Vollgriffschwerter, die in die Zeit des hier aufgezeig ten Siedlungs­
inventars der jüngeren Bronzezeit bis zur frühen Urnenfelderzeit fallen. 
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]eh habe schon darauf hingewiesen, daß sich im Raum des Salzburger Beckens An­
zeichcn eine r n:laiivcn Konzemrierung von Bronzeschwertern zeigt. Das betrifft die 
Typen des Vollgriff.1chwcnes mit Dreiwuhtgriff ' G) und jenen des Riegsecschwenes ''). 
Insoweit derartige örtliche Massierungen auch für Erzeugungszentren sprechen, liegt aho 
der Schluß nah e, daß hier Anzeichen für die Herstellung dieser Waffen zu suchen sein 
dürften. Es ist klar, daß solche Stätten die Erscheinungsfo rm von Siedlungsplätzen bie­
ten werden. Und da hier Anzeichen in der oberen Wohnstelle W 1 (B) für Verarbeitung 
vorliegen, so isr daran zu denken, daß hier auch eine Erzeugung stattgefunden haben 
könne. 

\'i'as an weiteren Funden angefühn ist, gehön dem über dieser \Vohnnelle liegenden 
Boden an und stammt aus der Folgcieit, da ja Morzg kominuierliche Besiedlung bis l11 
die Gegenwart aufweisen kann 

Die Wohnstelle W 2 (B) in nicht vereinzelt. Jn 70 m Entfernung gegen Nordon 
\iegr knapp am Rande der Geländeterrasse eine zweite \Vohns1elle drr Urnenfc lderzci1 
(W 3 auf Abb . 1) ' 8) und nördlich anschlirßend liegt wie erwäh11t, eine Grnppe von 
13 Brandgräbern der Urnenfclderzeit (Abb. die bestimmend wurden für die Grup -
penbezeichnung ~Höui11g-Morzg~ durch R. Dazu isi: aber auch darauf hinzu -
"'eisen, daß sich am Goi5erbergl, dem bewaldeten Hügel an der Südseite der Ortschafr, 
eine prähistorische Opferstelle befindet, deren reiche Keramik in der Hauptsache die 
HügclgräbcrbronzC? .cit und auch noch die ältere Urnen felderzcit umfaßt. Sie ist zwar in 
der Literatur schon mehrfach genanm , aber in ihrer G:inze 11och nicht bearbeitet'") wor ­
de11. Sie ist jrdoch ei11 Hinweis darauf, daß sich außer den behandelten Woh1mcllen des 
Lageplanes noch weitere hier bcfi11den werden , daß also diese Zeit durch eine Dorf5chafr 
vertr eten sein wird. 

Zu klären bleibt 11och das Verhält11is, in dem die beiden Wohnstellrn zu einander 
stehen. Beide liegen übereinander, ungefähr gleich all5gcrichtct, aber durch eine Harke, 
sterile Zwischcnsdiich1 voneinander getrennt (Abb. 2). Das könnte de11 Anschein er­
weCXen, a!s ob zwisdie11 den beiden Wohnschich1cn ein l:ingerer Zeitraum, vie!leicht von 
ein paa r Jahrhundenen läge. Das kann aber keineswegs der Pali sein. Viel mehr ist 
anzuneh men, daß die uniere Wohnstelle W 1 (A), schon ursprünglich in einer seichten 
Geländerinne angelegt, einer Überflutu ng ausgesetzr wurde und dabei einer Vcrmurung 
(Überschünung) anheim gefallen ist, die anschließend bald wieder mit der obere11 Wohn­
stelle überbaut wurde. Das dürfte sogar, als im bestehenden Dorfbereich gelegen, sehr 
raschvorsichgegangensein. 

Das geht ja auch sdmn daraus hervor, daß trotz der trennenden Bodensdiicl11 di~ 
Kulturinhalte beider Wohnstel!en in ihrem Ablauf geradezu aneinander an.!chließen, eine 
Unterbrcdrnng also kaum ersichtlich wird. 

An beiden Wohnstellen mag die große Längenausdehnung der Grundrisse auffal ­
lend ersdieinen. Bei beiden Sre)\en ist die wirkliche Längt> gar nicht nachweisbar gewor ­
den, aber die feststellbaren Längen betragen schon etwa 30 m. Nun sind solch so11der­
bare Längen erscheinungen an bronzezeitlichen Wohnnellen in der Ebene des Salzburger 
Beckens schon nachgewiesen an einer frühbronzczeit!ichen Wohnstelle in Salzburg-Max· 
glan, wo die erhaltene - also auch nicht vollständige - Länge mit 37 m festgestellt 
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wurde~) . Noch Eingcr ist eine Woh1mcllc der Hügclgräberbronzczcit in Salzb ur g-M ax­
g!an (Alimaxgl:in), auf die 5chon i. J. 191S hingewiesen wurde st). Dort schließt sich a11 
einem \'ifulmtr.tkt a nsd1ci11end eine langgezogene Stallung an . Nachdem in diesem Raum 
auch kleinere Grundri sse bronzezeitlicher Wohnst ellen vorkommen, dürfte es sich b,·i 
den langge str~kten Grundri~sen um Gehöfte handeln, die aber Immer in flachen 
ßodenr inncn ausgefül lter, a lter Obc,flö,Sec,;sec;,m, zu liegen pflegen. 

Zusammcnfassun g. 

Die beiden übereinanderliegenden \X'ohnstell en .1ind durch eine siarkc Schwemm-
schichte voneinander g:ttrennt. Die untere Wohnschidir W l gehört der Altbronze-
zeit an, wobei sie noch Ein flüsse der 5pämcolithischen sowie der Glo&e11-
becherkultur erke nnen läßt; sie d:rnut .,her 11od1 bis in die friihe l-lügelgräberbronzczcir 
(Stufe ß) ,ln. Die obere Wohnsdiidn W 2 (B) sdiließt kuhurcll nod1 an die untere a n 
un d umfaßr die ältere und 111inlcr(.' Bronzezeit, geht aber 11od1 in die ältere Urnenfcldn­
zeir über. 

Wenn in der unteren \Vohnsd1idu W 1 (t\) Bro nze nur sehr spärlid, venrcten isr, 
so ?cigt sidi di ese in der oberen Wohn schidit W 2 (B) wesem lid, rcid,licher und überd;e~ 
sind sogar Reste der Verhüm111g sowie ßr o,izcg ießerei und Bearbe irnng von Fertigware 
angedeutet. Dieses Verhältnis cntspridit Jer Ent wicklung, Jic in einzelnen S1adien sd1on 
mehrfach bcobad1tet, hier aber sich in gcsd,lossenen Ablauf 7,eigt, weil an dieser Stelle 
gewisse rmaß en die ganze Bronzezeit durchlaufen wird. 

Da in beiden Wohnsrelkn sich keine Pfosrenlöd1er zeigten, sind wohl nur ,.Lie­
ßauglicdcr ,:ur Verwendung gelangt, sodaß von Rundholz- bz w . Blockwnnd­

zu sprechen sein wird, wie dies auch fü r die a nderen \"l:iohnstäuen der Bronzezeit 
hierz ulande zuuifft. 

Auf die eigenartige Längsentw iddung der Siedl ungsgrundrisse als größere Gehöft~ , 
wahrsdieinlich mit \X'irtsdiaftsräumen, wie Stallungen u.s.w. umcr einem Firsc, wurde 
bereits eingegangen. 

Die Bedeutung der beiden Wohnstellen liegt darin, daß sie vom Ende de r Jun g­
steinzeit ang efangen die ganze Bronzezeit bis in d ie Urnenfcldcrzcit durdilaufon und 
auch ein Schlaglidit auf die hcimisdie Kupfer- und Bron zeverwertung zu werfen ver­
mögen, wodurch dem Fundort Mon.g für die bronzezeitlid,e Besiedlung des nördlid1en 
Alpenrandes im Raum des Salzb urger Beckens besondere Bedeutung zukommt. 

Zu den Funden , die oberhalb der beiden bronzezei tlichen Wohnstellen zucage 
kamen, wurde schon crw~hnt, daß sie als Zeug nisse der Folgezeit aufaufa,sen sind und 
die Ko nti nuität der Besiedlung von Morzg dartun. Wenn dabei kelrisdie Kera mik neben 
römisdien Ku!mrresten sidi stark vert reten zeigt, so sdie int die Römcrzeit wohl an die 
keltisdie Periode ördid, angeknüpft zu haben . Die Römcrzeit ist von der älteren K aiser­
ze it bis in die römi sd1e Spä tzeit belegt 8"). Beachtenswert ist aber audi die frühmictcl­
alter!iche Zeit. Reihengräber sind nachgewiesen "3) . Von dieser Zeit der Bajuwaren 
sp red1en aber auch das Topfr andstü ck (Abb . 11, 17) nebsr einem zweiten Exemplar . 
D.tzu ist m it Abb. 11, 18 aud, noch da s frühe Mitte lal ter des 9.- 10. Jahrhundert ve r-
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treten, so daß auch noch in diese bisher ardiäologisd, wenig ;1.ufgchcl!tc Zeitperiode 
einiges Licht fä11t. 

Zum Sdilussc sei meiner Frau Lina mein wärmster Dank gesagt für ihre allze it 
getreue Mitarbeit. 
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Ein Bronz eschw ert im Museum Carolino-Augusteum 
in Salzburg 

Von Martin H c 11, Salzbuq; 

Mi, l Abbildung 

Zu den frühesten Erw'-'rbungcn de~ im J ahre 1S33 gcgründctocn Salzburgcr Museum ~ 
Carolino -Augus1eun1 an f-undcn aus urgcschichdichrc Zeit gehört ein ßronze schwcrt, da1 
d urch die Zerstörung des J\'1uscumstr .1kt('s mit der urgcschidulichcn ,\btcilung durch die 
Bombenangriffe im Jahre 1945 zun:idist verschollen schiC'n, aber bei den Aufräumung s­
arbeiten der T rümmnst:iuc dcnnod1 wieder zum Vor sdicin gekommen ist. 

Das Schwert h:n in der östcrrcidi ischcn l'adilitcr:nur kaum Bc:idnung gefunden. So 
ist es in der Matcrialaufn,1hmc der urgcsdiichtlichcn Funde aus SJlzburg durch G. Kyrie') 
nicht angeführt, weil als Flmdort rn.-ila ssing (Bayern) an;;cgcbcn ist; im Muscurmführcr 
Juvavum 1) in es mit der Invemarnummer 311 und dem Fun dort genannt, 
abe r nicht näher worden. Im einsch läg igen Schr ifttum ß:iyc riH bringr 
M. v. Ch lingensperg in seinem Wer k über die Re ihengräber von Reiche nh:ill vom 
J :ihrc 1890 ") von dem Schwcn ein gutes Lichtbild und eine kurzr Beschreibung ; als 
Fundort wird Freil:issing :ingegcben . Erst im Jahre 1953 tritt durch F. Holstc das Schwcrt 
wieder in Erscheinung 4). Dem Autor sund das Original nicht zur Verfügung. Die Ab­
bi ldung wu rde d:iher nach dem Lichtbild bei M. v. Ch!ingcnsp erg gczeich nct. Dabei 
habe n ~ich einige Unrichtigkeiten ergeben, wie der gewö lbt erscheinende R an d der Knauf ­
plaue , der Mitrelgr:it der Klinge und damit der Querschnitt der K linge als R homb us. 
Als Fundort wird wohl l'reil.u sing angegeben, die Fundzeit fehlt und die Fundumständc 
werden als „unge wiß" bezeichnet. 

Da über Fundzcit und Fundort näher e An gabe n 'zu machen sind, die form der 
Knaufplane nachzutragen ist und die neue Untersuchu ng audi die Gri ffverz ierung nach ­
weisbar gem acht h:11, erscheint es gerechtfert igt, auf d iesen Schwertfund noch einmal 
zurückzukommen, wobei ich K. Willvonseder für seine freundliche Zustimmung meinen 
vcrbindlidistcn Dank aussprechen will. 

ü ber den Schwertfu nd me ldet der Salzbu rger Museumsbericht vom Jahre 1866, 
S. 24, unter den Erwerbungen des Jahres: ,.Von Herr n Franz Obcrasdic r, bürgerlidier 
Glockeng ieße r: Ein antikes Bronzeschwere, aufgefunden beim Eisenbahnbau, unw eit 
Freilassi ng . Leider vorne der dritte Tei l von der Klinge abgebrodicn." Der Fund kann 
also gerade sein l00jähriges Aufcmhalcsjubiläum im Museum Caro!ino-Auguucum 
feiern . 
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Der ErhaltungszuHand des Schwertes ist, abgesehen vom Fehlen des unt eren Läng s­
drittels, kcinen\'cgs a ls gut zu bezeichnen, zum:t\ es Spuren sehr st:trkcr Almützung d.::s 
Griffe s zeigt und zudem noch n:tch der Auffindung :tbgekr:ttzt und :tngefcilt wurde, 
sodaß teilweise das blanke Metall freigelegt erscheint. Die dünne Patin:t ist dunkel grau­
braun und Hißt :tn feuchten, moorigen Fundbodm denken . Der Bruch der Klinge ist al1. 

Die Tatsache, daß der Fund beim Bahnbau von Münd1en nach Salzburg gcm.1d1t 
~vurde, dür fte den Fundort dem Geländestreifen des Bahnverlaufes zuordnen, der 
zwischen dem Adclstenner - Per:tdier Moos verläu ft. Hier zieht die Bahnsiraße auf der 
postglazial en Ebene des Salzburger-Beckens, um cm knapp vor der Eisenbahnbrücke 
über den Grenzfluß Saalach ein kurzes Stück auf einem Damm die alluviale Ta lniedc­
rung des rlusses zu passieren. Gegen einen Fluß fund spricht neben der P.1tina auch der 
Umstand, daß die Schneiden des Schwertes in voller Sd1ärfe erhalten sind. Dazu sei 
bemerkt, daß aus dem Flußbereidi der Saalach zwischen Bad-Reichenhall und Freilassin;, 
eine ganze Anzahl von Bronzefunden bekannt sind, wie 11 Lappenäxte, 4 Schwerter, 
1 Lanze, 1 Nadel. Als Fundbercich dürfte also der ca. 4 km lange ebene Geländestreifen 
westlich von Freilassing in Bc1tacht kommen. 

Die Maße des Stückes, Abb. 1/ 1 a- 1 f sind: Erhaltene Länge 38.6 cm, Grifflänge 
\'Om Knaufend e bis zum unteren Ende de; Griffausschnittes 11.0em, Länge der Knauf­
platte 4,2 cm, Breite derselben 4.0 cm, Griffbreite unten 5.3 cm, Klin genbreite 2.S cm, 
Klingenstärke0.SSem. 

Zur Herstellung des Schwenes ist festzustellen, daß Klinge und Griff nicht genau 
zusammengepaßt sind, wie dies deutlich auf Abb. 1 erkennbar gemacht ist. Klinge und 
Griff stehen also in zweiter Verwendung und stammen von verschiedenen Schwertern. 
Die Klinge hat pa rallele Schneiden. Der Klingenqu erschnitt zeigt breiten, gewölbten 
Mittelrücken mit beiderseits abgesetzten Schneiden. Der Schaft des Griffes zeigt in der 
Mitte eine !eichte Schwellung und hat fast kreisrunden Querschnitt, der aber leichte, 
achteckige Abfasungen aufweist (Abb. 1/ l c). Am Übergang d~ Griffes zu seiner unte­
ren Verbreitung ist ein Gußfehler, u. zw. ein Loch (Abb. 1/ 1 a), das den Blick auf die 
Griff-Angel des Schwencs freigibt . Von der Griffdekoration haben sich stark verwischce 
Spuren erhalten . Die Oberseite des Knaufes trägt dem Randumfang folgend, eine kon ­
zentrisdie Ovallinie, die bcideneiu von breiten Quer-, bzw. Schrägstrichen begleitet 
wird (Abb. 1 b). An der besonders abgenützten Unterseite sind ebensolche Striche noch 
angedeutet (Abb. 1 e). 

An der unteren Erweiterung des Griffes machen sich oberhalb der Nieten noch 
Reste von Zierkr eisen bemerkbar (Abb. 1 ). 

E.s handelt sich also um ein Vollgriffschwert, das sich mit seinen, wenn auch „ver­
schwommenen" Abfasungcn des Griffes dem Typus der Sdi.wener mit Adnkamgriff 
als zugehörig erweist, wie ihn F. Holne in seiner angegebenen Arbeit in zahlreichen 
Beispielen zur Darstellung bringt~). Zu diesen Sdiwertern zeigte P. Reinccke schon vor 
50 Jahren auf, daß ~ic einen Griff von adi.teck.igem Querschnitt besitzen und eine spitz ­
ovale Knaufplatte mit Strichverzierung haben. Ihr Vorkommen verdichtete sich in 
Bayern. Sie werden a!s jüngerbronzezeitlidi eingestuft 1). K. Willvonscder führt aus: 
,.Das Schwert mit Ach1kan1griff ist nach der neuen Gliederung der süddeutsdicn Bronze-
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zeit durch P. Reinecke die führende Waffenform der Stufe C., während die Stufe C, 
die Vorläufer dieses Typus charakterisieren. Die Heimat des sdtwertcs mit achteckigem 
Griff ist zweifellos BayernM:). 

Wie aus den eingehenden Untersuchungen von F. Hohte hervorgeht, der sich mit 
den bronzezeitlichen Vollgriffschwertern Bayum hinsichtlich ihrer Formmtwiddung 
und Dekoration befaßt hat 8), stellen sich da einer klaren Formulierung noch mancherlei 
Hindernisse enq;egcn. Das liegt nicht 50 sehr am Mangel an einschlägigen Funden als 
vielmehr daran, daß diese oftmals schlechten Erhaltungszustand aufweisen oder unzu­
reichend beschrieben und abgebildet wurdcn, was ja auch im vorlicgendcn Fall tcilweisc 
zmriffr. So sind hier ent neuestens noch Spuren der Strichdekoration hernusgckommen, 
wobei auf die Verzierung der Knaufplaue, (oben und unten) mir den einfachen Quer­
s1richen (Abb. 1 b, 1 c) hingev.•iescn sei. Dazu ist auch zu bemerken, daß sich dieses primi­
tive Zierelement kaum auf den entwickelten Ach1k:tn1schwcnern, wohl aber auf jün ­
geren Schwertern, wie solchen des Riegseetypus ,·on Rag.ily, Zdai\a, Barca, finde1, auch 
noch auf Dreiwulsuchwertcrn der Urnenfclderzeit von Lansach, Kolin, Otok, KSice, 
L:.n·anttal und aus Ungarn vorkommt 9), womit nicht nur die Langlebigkeit dieses ein­
fachen Ziermoti vcs angedcu1et wcrden, sondern auch auf die Unsicherheit hingewiesen 
sein soll, die sich vorläufig noch schärferen Einstufungen entgegen stellen. 

Das Sdiv.•en ,·on Freilassing kann für die spätere Bronzezeit, Srufc C~ in Anspruch 
genommen werden, wobei aber eine nodi etw as spätere Einreihung kcincswei;s auszu­
sdilicß cn in. Die Verbreitung der Ach1kan1schwener, wie sie auf der Fundkane von 
F. Hohte zum Au1drud,; kommt 10), erfährt daher durch da5 Schwert von Freilassin g 
eine weitere Verdichtung. 
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Ein Grabfund der U rnenfelderzeit aus Pöttsching 
im Burgenland 

Von S1cphan Fol ciny, Princc,on. 

Mit 3 Abbildungen. 

Im Liszt Fcrcnc Museum von Sopron wird ein intcrl'ssamer Fund von Pöttsd,ing 
(Pccscny~d) aufbewahrt, der himidnlid, der Urgeschichte des Burgcnla.ndcs einen hcr­
vorragmdcn Pb.1z einnimmt . Er wurde durdi Lajos Bclla im Jahre 1892 erworben 1), 

aber bis jetzt keineswegs crsd1öpfcnd gewürdigt. Nad1 den cntcn Fundbcrid,tcn 2 ) wurde 
erst im Jahre 1961 eine zcidmcrischc \Vicdcrgabc <ll'r in Rede stehende n Gegenstände 
geboten 3) . Leide r wurd en die Fundstückc sehr mangdhaft bcsdiricbm und die Fundvcr­
hälmi ssc ziemlich unklar angegeben~). Zwei Jahre spiitcr bcschäfrigcc sich F. Köszegi, 
ein hervorragender Kenner der ungarländi schcn Urncnfe]derzcit, mit demclbc.-n Fun­
den'). Er erkannte die Zeitncllung und kulturelle Zugehörigkeit des Grabes von Pön­
sching, Bez. M:ntersburg, ganz riditig, jedoch bcha11dclte er es nur rnmmarisch. Aus 
seiner D,ustcllung geht nicht eindeutig hervor, ob der Fundort im heutigen Ungarn oder 
im Burgenland liegt. 

Mod erne Porsd,u ngcn haben auf die hier behandcl1e Periode neues Licht geworfen. 
Es lohnt sich, die Bronzegegenstände aus Pött sching einer neuen Analyse zu unterziehen . 

. Sowohl die lnvcntaran gaben des Liszt Fercnc Museums, wie auch die Untersuchungen 
von r. Köszegi i) zeigen klar , daß wir in Pömching mit einem Brandgrab zu tun haben . 
Beim Auffinden war die Grabgrube durch eine große Steinplacte bedeckt . Im Grab 
wurden neben Bruchstücken eines Bronzeschwencs eine Lanzenspitze, zwei Do!dtklingen, 
ein Armreif und eine Hcnkelschale gefunden. Das Gefäß ist ver schollen. 

Die Beschreibung') der unten zur Besprechung kommenden fünf Bronzegegen­
nände geben wir auf Grund der Fundnotizen des Liszt Fcrcnc Museums: 

Jnv.-Nr. 5'1.199.l: Abb. 1/4 a- b. Offener, m;usiver Armreifen mit vcrjüni:;ten Enden 
und rundem Qucnchnin . Die Vcrz ieruni:; besteht aus fünf i:;leichm:ißig vcneilten t2-16teilii:;en 
Linienb::indcm. Dm. 6.75, Dist.tnz zwischen den Enden 2.S, Dicke 1 cm. 

lnv.-Nr. 54.199.2 : Abb . 1/3 . Bronzedolch mit schmaler Griffzunge, deren Ende abgerundet 
in . Im einzigen Nictloch stcd<t noch die Ni ete . Die annähernd drei eckige Klinge bcsifzt einen 
schwachen Mittelgrat. L. 12.4, Br. der Klinge 2.6 cm. 

Inv.-Nr. 54.199.3: Abb. 1/2 . Do lch mit b.11~er Griffzunge und Mitcclgrat. Die Griff­
zunge endet in einem h.1lbkrcisförmigcn Abschluß, oder wir haben mit dem Oberbleibscl eine, 
Niedoches zu tun. Leider ist die Pari11.1 übcnll entfernt worden. L. 13.7, Br. 1.S cm. 

Inv ,-N r. 5'1.199.4: Abb. 1/1. L3nzcnspitze mit birnenfö rmigem Blatt und getrepptcr 
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Mittelrippe. Im obcr,ten Driucl der Tiille 1.wd kleine Nictlöd,er cinrnder gq;en iibcr. Spitze 
abgebrochen, Schneiden stumpf. L. 21, Dm. der Tiille 2.5 cm. 

Inv.-Nr. 5-1.\99.5: Abb. 2/a-c. Vollgriffschwcn aus Bronze, in drei Teile gebrodien 
(Abb . 2/a) "). Das eine Fragment besteh, aus dem Griff und einem Klingcnbruchstiidc, die 
anderen beiden gehören zur Klinge. Der Griff wurde im Feuer stark deformiert (Abb. 2/e) 

Abb. l. Pömdiing, Burgenland. Brnnzen. Photo : Liszt Fcrcnc Museum, Sopron. 

Er hat ,·icr schmale, durch Kerben vcn:ierte, Wulste (Abb. 2/c). Die Knaufo bcrsei te (Abb. 2/b) 
ist durdt einen, aus Wellenlinien bestehenden, sechsedligen Stern (mit Würfelaugen in den 
Außenwindungen) verziert. Auf der Knauf schei'oe sitzt ein konisch.er Knaufknopf. Auf der 
Knaufuntu,cite (Abb. 2/d) befinden sich. zwisch.cn drei konzentrischen Kreisen zwei Reihen 
kräftiger Kerben. Die Klinge hat eine brci,c, profilierte Mittelrippe. Ein kleines Stiidl der 
Spitze is, abgeb,odien und vcrsdiollcn . L des Griffe s 1 \.3, Dm. der Knaufsch.cibc 4.8, Gesamt ­
länge der 'oeiden ;indcren Klingcnfugmcntc 38.7, ßr. der Klinge 3.5 cm. 
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2b 

2d 

CO) 
Abb. 2. Pötuching, Burgenland. Vollgriffsd,.,.,,crt. Pho10, Liszc Fcren ,; Museum, Sopron, 
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Die große Steinplatte auf dem Grab von Pöttsching weist auf eine Bestattunpsiw. " 
hin, die in der Urncnfelderkuhur selten ist, aber gerade im nördlichen Burgenland häu ­
figer vorkommt als in anderen Gebieten. Anläßlich der Veröffcnr!ichung des Stein ­
k istengrabes von Illmitz 9) hat K. \'Villvonseder die Ansicht vntreten, daß die Stein­
p!atten eigentlich Überreste einer im Laufe der Zeit zerstörten Steinkiste seien. Er zählu." 
noch einige Beispiele urnenfelderzeitliche r Steinki sten auf (Grab II am Föllik bei Groß­
höflei n, Grab I von Baierdorf, N.O., und Entsprechu ngen aus Mähre n, Böhmen und aus 
anderen Gebieten) . 

R . Piuioni 'G) hat die Vermutung ausgesprochen, daß die Steinkis tcnbestauung mit 
der Inn enausstattu ng der bronzneidichen Hügelgräber in Verb indung gebracht werden 
kann . Die Steinkisten sind oft sehr reich ausgestattet. Sie waren wahrscheinl ich Bestat ­
tungen von führenden Persönlichkeiten 11) . 

D ie Baierdorf-Velatiee -Gruppe hat mehrfache Belege für den Bau von Steinkisten 
ergeben. Daß eine Hügelgräbertradition in der Bewittungswcise dieser Gruppe vorhan­
den war, wurde in der österrcichisd1en und tschechoslowakischen Forschung oft bctonr . 
Auch die ungarischen Prähistoriker sprechen - nach F. Köszegi - von einer „weiter­
lebenden Hügclgräberku!tur" ' ~). Die Hü gelgräber") von OCkov, Caka und Velatiee 
bringen die besten Beweise für die Verbindungen zwisdien den Ilcscattungssitten d'-"r 
Mineldanubisdicn Hügclgräberkuhur und der Baicrdorf -Vclatice -Gruppe . J . Pau!ik '"), 
der die Cräherfelder der sogcnanmcn Caka-Kultur bearbeitete, teilte die Gräber dieser 
Kultur in zwei Gruppen: (a) V'-"reinzelte größere Hügelgräber mit mcl1rcren Gräb'-"rn 
(z. B. Höv ej, J .inosh.iza und Caka) und b) kleinere Hügelgräber mit Steinkisten oder 
Steinsetz ungen (z. ß. Csabrendek). Hierher gehören audi die Flacligräberfclder, bei 
denen keine Hügclsdiüttungcn über den Gräbern beobachtet werden können. Un1er 
Grab von Pöttsching hat seine besten Entsprecliungen in dieser letzte n Untergruppe. 

F. Berg 1") hat unsere Aufme rksamkeit auf eine interessante und widnigc Tatsache 
gelenkt: im nördlichen Burgen land war die Mögliclikeit für die Errichmng von Stein­
bauten gegeben, da mit dem Leithakalk ein sehr geeignetes und gut bearbeitbares Mate­
rial zur Verfügung stand. Das Material zu den Steinkisten von Illmitz und Siegendorf 
stammte vicl!cidit aus den Lei1hakalkbrüchen von St. Margarethen. In Loretto befinden 
sich einige größere Steinbrüche in der Nähe des Gräber feldes, in dem auch mehrere Stcin­
kistengr'::iber zum Vorschein kamen. Es ist möglicli, daß diese Steinbrüche bereits in der 
Urzeit angelegt worden sind, 

Unter den Grabbeigaben verdi ent das in Brudmückcn erhalten geblichene Scliwert 
(Abb . 2 a-c ) besondere Beachtung. Kennzeichnend für dieses Stück sind der konisdi~ 
Knaufknopf, vier sd1malc, durch Kerbe n verzierte Wülste am Griff, freie Zwische nfelder 
und annähernd parallelseitige Klinge. Die ä ltere Forschung hat diesen Waffemypus als 
Liptauer Schwert beze ichnet IG) . H . Müllcr-Karpc 17) versteht unter d iesem Begriff nur 
eine ganz bestimmte Gruppe slowakisch-oberung.irischer Dreiwulmdiwcrtcr . Die viele 
Variat ionen aufweisenden Sdiwertformen aus den anderen Gebieten hat er mit eigenen 
Typ'-"nnamen versehen. Nach seiner Terminologie gehört das Sdiwert von Pöusching zun1 
Typus Sdtwaig 16), dessen Verb reitungsgebiet vor allem das Ostalpengebiet und Böhmen 
umfaßt. 
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Auf Grund der Verzierung der Ober seite der Knaufscheibe dürfe n wir die Exem­
plari; 1~) aus Schwai~, Grubh öh und „Ungarn" an die Seite unseres Schwertes stellen . Bei 
die sen Verglcichmücken ist aber auch das Heft venien und die Anzahl der Griffwülste 
ist nur drei . 

Dic Knaufuntcr scite der Waffe von Pöttsching bcsirzt 7,wei Reihen krähiger Kcr­
bcn (Abb. 2/d) . Dasselbe Ornament ~0 ) erscheint auf der Knaufumerseite t'ines polni­
schen (Bialo leka), böhmisd1t'n (Mlad:i Boleslav) und Stt'ir ischcn (Mitterndorf) Schwert es, 
bei denen auf der Obers eite des Knaufe s anstatt Wcllcnlini t'n H ufeisenbögen auftreten . 

Abb . 3. Pömching, ßuq-;cnl:tnd, H cnkclsd1~lc. (N~ch M. Hocrnes, JZK., N. F. l , 1')03, Fig. 52). 

Die Kerbenreihcn al s Vcrz icnmgsmotiv kommen auf der oberen Seit(' der Knaufscheibe 
(manchmal in drt'i oder vier Rciht'n) mindestens bei acht Schwertern unseres Types 
vorZ'). 

Pür den Griff der Schwerter vom Typus Schwaig sind im allgemeinen drei \Vü!ne 
charak terist isch. Außer dem Exemp lar aus Pömching haben die Stücke :!'.!) aus \Vörgl in 
Tirol und Unterradl in Ni ederösterreich ,•icr Wülste. Die Venierun g der Knaufsdieiben 
ist bei diesen Waffon vt'r sdiicdcn und die Griffelder sind bei dem Schwert von Wörgl 
mit Spiralen ausgefüllt. 

Die charakteri stische Profili erung unserer Schwertk linge erinnert uns an die Schwer­
ter mit achtkamigem Vollgriff und an die Riegsee-Schwener '"). \Vit' H. Müller ­
Karpe ~-1) zeigen konnre, wurden die Schwaig-Schwerter im Osta lpengebiet und in Böh­
men hergeste llt. Bei ihrer Entstehung sp ielren die Riegsce-Schwerter eine widitige Rollt'. 
Im mittcldo nauländisch -ostalpin-böhmisch cn Gebiet waren anscheinend verschiedene 
Werkstätten an der Pertigung von Schwertern des Schwaiger Typus beteilige. Sie über­
nahmen und kombinierten gewisse Sonder merkmale und ornamenta le Eigentümlichkeiten 
von anderen \Verkstättenkrcisen . Nur so bßt sich der große Formenreiditum und 
Variationsbrei te der als Typus Schwaig zusammengefaßten Sdiwerter erkläre n. 

Hinsichtlich der Chrono logie der Schwerter vom Typus Schwaig geben gewi~sc 
Fundzusammenhängc hinreichend Aufsdiluß ~5). Die Begleitfunde dieser Waffen zeigen 

71 



eine Verzahnung \'On Stilckmc"mcn der Stufe Bronzezeit D mit reinen Formen der 
Stufe Hall;r;m A. Sie gehören hauptsächlich in die eme Hälfte der Periode Hal\ ­
.1tatt A "6). 

Die Lanzenspine mit birnenförmigem Blau (Abb. 1/1) und geneppter Miudrippc 
ist in den frühurnenfc!derzeitlichen runden de'! miulercn Don,,uraumcs ein häufiger 
Typ. Aus dem wesrungarisch-südwestslowakischen Gebier kennen wir sie von Mur);" 
(Kom . Tolna) ~;), KCf (Kom. Somogy) ~ij), C1abrcndt·k (Korn. Zab) e,), aus der Umgc · 
bung von Bonyh:id (Kom. Tolna) 30 ) , \'Oll Bakony-Somhcgy (Kom. Ve.1zprCm) ''), 
Rinya.11-entkir:il}' (Kom. Somogy) ·'"), Kiliti (Kom. Somogy) 3'), Oros1-i (Korn. Somo­
gy) ''), PCcs-Maldrhcgy (Kom. Uar:mya) ·"•), Koronc6 (Kom . Györ -Sopron) ' 0 ), Tfoyö ­
falu (Kom. Györ-Sopron) ';) , Mo.1on.1zonok (Kom. Grör-Sop ,·on) 3s), Höve j (Kom. 
G )'Ör-Sopron )'"), Caka· 10) und Doln)' Peter ·") . Derselbe Typ iH uns au.1 Draßburg'") 
im Burgenland bckanm. 

Nach F. Holstc ") war diese form in Süddeut schland rür d ie Stufe Hallst.ur .-\ 
charakteristisch . J. Paulik") glaubt aber, daß sie im westlichen Karpatcnr.1um bereits in 
der Stufe Bronzezeit D vorhanden war , auch wenn 5ie in den Honfunden der Stufe 
Hallstatt A in großer Anzahl auftritt. 

R . Peroni ") hat in einer gründlichen Arbe it nachgewiesen, d,tß Grifhungcndokhc, 
in verschiedenen Typen, einerseits zwischen Kreia, Sizilien, Unteritali en und Schwedrn, 
andererseits zwischen Siebenbürgen und Elsaß verbreitet waren . Unser Doldi mit an ­
nähernd dreieckige r Klinge (Abb. 1/3 hat mehrere Vergleichsstücke. Von Wc"stungarn 
stammt eine Analogie: Im Bronzefund \'Oll Murga rn) in - unter vielen anderen Bronz~ ­
gegcnst:inden, vergesellschaftet mit einer Lanzenspitze mit gerrepptcr Mittelrippe und 
birnenförmigem Blatt - eine ähnliche Waffe zum Vorschein gekommen. Ander e Ent -
sprechungen wurden in Pcschiera u), Bargone Pa rma) ' 8) und Roteglia (Prn-
vinz Reggio Emilia)' ") geborgen. Auch Griffzungendolche ;tus Perto sa bei 
Salerno ' ") und Punra de! Tenno''') dürfen mit umcrcm Stück verglichen werden. 

ill:hnliche oder vergleichbare Dolchtypen waren in H. Mül!er-Karpes Baierdorf - ''') 
und Rigsee-Stufc ") vorhanden. Nach ihm gehören sie in die Periode Bronzezeit D . Es 
muß aber offenbleiben ~•), ob die für Süddeutschland gültige Datierung solcher Dolch e 
in die Stufe D auch im mitde ren Donauraum Güliigk eit ha1, da gleiche Formen in 
Ungarn in Hallstatt A-zc idichcn Funden häufig erscheinen . 

Der and!'re Dolch von Pöttsching (Abb. 1/2) ist weniger char:ikter istisch. For­
menkund lid, steht er den sogenannten Pcschiera-Dokhen •~) nahe, aber die Zungenrän · 
der fehlen, H. Mül!er-Karpe besprach einige Parallelstüd<c ' 6 ) unter den Gr iffplauen­
und G riffangeldolchen und sieht sie als Leittypen der Spätbronzezeit an. Sie sind im all­
gemeinen für .eine au5gesprochen frühe Phase der Urnenfelderzeit" kennzeidinend ·"\ . 
Die Funde aus Pömd,ing gehören „in die unm ittelbare Nähe der Stufe Ilron,:czcit D". 

Hinsichtlich der Chronologie spielt der Armreifen mit rundem Querschnitt (Abb 
1/4 a-b) geringere Rolle. Nach F. Köszcgi '") war er ein ziemlich allgemein gebrauchter 
Typ der Spätbronzezeit und läßt .eine gewisse Verw:indtschaft mit den stark gerippten 
Riegsec-Typen erkennen~ . A rmreifen mit rundem Qucrsdinitt kommen aber bereits 
während der Frühbronzezeit vor'") . Der Querschnitt und die Ausbildung der Enden 
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scheinen bei der Zei1bcstimmung da Armreifrn ohne ßcd cutung zu sein. Jedenfal ls wird 
das Alter unseres Excmpbrcs durch die Begleitfu nde eindeutig bcs1imm1. 

Sowohl au s dem ßrridit der Archäologi schen Gesellschaft des Komitate s Sopron wie 
.1ud1 aus dem Artikel von r:. Köszegi erfahren wir 00 ), daß zum Grab von Pö tt sching 
auch ein e Henkclschale gehörte, die nicht mehr auffindbar ist. Die sbezüglid1 ist ein vor 
sed1s J ahrzehnten veröffentlichter Auf satz von M. Hoernes G1) von großem Interes se. 
Er bildet darin eine sd1öne Henkeild1alc mit ringrörmigcm Henkel ab (Abb . 3): .1i~ 
s1.1.mmt au s einem i>ronzczcidichen Grab bei Pöu sching unfern der Leit ha. Es ist nicht 
unmöglich, ja sogar sehr wahr scheinlich , daß dieses Tongefäß in unserem hier besproche ­
nen Grab gefunden wurde. Jedenfalls ist es für den selben Zeitabschnitt kennzeichnend. 
F. Berg 6'::J konme vor längerer Z'-"it ze igen, d.1.ß die ses Schälchen zu den d1arakteri sri­
schcn Keramikformen des Typus Vehtice -B.1ierdorf zählt. Bezüglich der Zeimcllun;; 
die ser Henkelschalen gelangte die slowaki sd1e For sdiung 8' ) zu ähn lidien Ergcbni sscri. 
J. P.1.ulik d.1.tierte die Schalen mit ringfö rmigem Henkel in die eme Hälfte der Stufe 
Hallsran-A, da sie in der Caka -Gruppe nod1 nicht vo rhanden waren. 

Zu sammenfa ssend können wir fest stellen, daß d.lS Grab von Pöusching der Gruppe 
Velatlce-Daierdo rf ~ngehörte. Sowohl der Gr::tbbau, wie audi die Deigaben verraten 
zicmlid, sta rke Tradit ion en der miuelbronzczeidichcn Hügclgr:iberkultur. Die besten 
Vergleichsstücke der ßron zewaff cn sind au s dem Ostalpengebiet, \V~~tungarn. der Süd­
west slowakei und Südmähren bekannt. Auch wich1ige Kulturelemente aus dem Tcrra­
m,uegebiet ß') lassen sich erkennen. 

Was die Zeimellung unserer Funde betrifft, wl"iscn das Sdiwcn (Abb. 2 a-e ) und 
die H enkehchalc (Abb. 3) eindeutig auf die Stufe Hallstatt A 1• 

ln den letzten Jahren habe n H . Mül lcr-Karpe G:;) und einige slowaki sdie f.or­
scher GG) die Stufe Bz D als eine selbst:indigc Kulturstufe zeitlich der reinen Halhtatc A 
Abschnitt vorangesetzt. E. Beninger "') be1rachtet aber die cndbromo:ezeitlichc Periode 
nur als einen „Obe rscheidungs- oder Grenzhorizont", dessen Fundmaterial _Anklänge~ 
an Bz D erkennen läßt . R . Pinioni ' 8), F. Köszegi G~J, E . F. Petres •0), E. P a tek "' ) 
und 0. Trogmayer ;~) (wie auch viele andere Forsdier) stelle n Baierdorf und die mit 
ihm verwandten Gräberfelder in einen frühen Absdiniu der Stufe Hallstatt A. Aus der 
jetzt veröffentlichten Tabellc von J . Bouzck •~) ist ebenfalls ersichtlich, d:i.ß der C,tka­
Baicrdorf-Lednice-Horizont in die Stufe H.1llHat1 A hineinreidu. Es ist daher unmög­
lid 1, eine genaue Grenze zwischen den Stufen Bz D und Hallst,ttt A1 zu ziehen 14 ) . \'Q"ie 
unsere obige Analyse ze igt, ersdieincn auch im Fund von Pöttsdiing gute Typen der 
Per iode Bz D mir ..:harakteristischen Formen der Stufe H~l!stau A gemischt . 

Anmcrkuni:;cn. 

1) Für Inform~tio11en, lnventuang~ben und Lichtbilder bin id, der Muscumsleituni; in 
Sopron und Herrn Dr . And·reJs U z so k i, Direktor der Museen des Komitates Grör-Sopror,, 
zu bc"em Dank vcrpflid11c1. Meine Forschunssreiscn in Osterreich und UnsJrn "·urden durch 
die fin~nzicllc Hilfe der AmerieJn Philosophieal Societr in Phil;,.dclphia, des American Couneil 
of Learned Soeictics in New York und der Nation3l Scicnce Foundation in W~shington, D. C., 
crmö&lidu. Eir, Wort der D~nkbarkcit gilt allen diesen Organis~tionen. 

") Ilcridit über die T~1igkei1 der Arch:iologisdicr, Gesellschaft des Komi1a1es Sopron im 
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Ja hre 1892, Sopron 1893, S. 18- 19. In der Zeitschrift .Ncm1.erör" (10 . August 1909) soll eine 
Mitteilung von L. Be! 1 a über diesen Fund end.iencn sein. Leider ist dieser Bericht mir nicht 
zugänglich. 

3) H. M ü 11 e r - K n r p e, Die Vollgriffsdi.werr cr der Urnenfeldeneic aus Ilayern, 
Münd.ner Beiträge 1.ur Vor- und Frühgeschichte, 6, 1961 (weiter unten nls Müller -Karpe 1961, 
zit iert) S. 14-1 7, 96- 97 und Taf . 9, Fig. 6 ;Taf. 11 A: 1-5. Die Zeichnung wurde durd, 
A. Csatbi gemacht. Ein Vergleich mit unseren Abbildungen zeigt, da ß sie zum Teil ungenau ist. 

•) M ü 11 er - Kar p c, 196 1, S, 96 und 97, spricht von einem .Grnb- oder Depotfund" 
Der Fundon soll nadi ihm in Ungarn liegen, doch ist dies nicht richtig. 

S) F. Kös1.cgi, Beiträge zu der Geschichte der älteren Urn enfelde rkultur Trans­
danubiens, Alba Rcgia, 2-3, 1961-62 (Sz~ke,fohCTvfr 1963), (im folgenden als Köszcgi 1963 
angeführt), S. 25-31. 

'} Kös z egi 1963, S. 25. 
') Abkür zungen : Abb. = Abbildung; Dm. = Durchmesser; L. = Länge ; D . = Dicke; 

Br. = Breite. 
S) Verfasser ist für eine genaue Zeichnung des Schwertes, und für die freundlid,c Führung 

anläßlidi seines Bcsud.es im Museum der Dir ektion des Liszt Ferenc Museums sehr dankbar. 
') K. W i 11 von s e der, Das Steinkistengrab der älteren Urnenfolden .eit von Illmitz 

im Burgenland, WPZ ., 25, 1938, S. 109-128; S. 117- 118. 
>O) R . P i t t i o n i, Beiträg e zur Urgeschichte der Lnndsd.aft Burgenl:tnd im Reichsgau 

Niederdonau, Wien 194 1 (weite r unten ab Piuioni 1941 zitiert) , S. 69. 
11) M. Hell, Sahburgs Urnenfe lderkultur in Grabfunden, WPZ., 25, 1938, S. 84- 108; 

S. 107. Vgl. R . Pitrioni, Urgeschiih1e des österreichischen Raumes, Wien 1954, S. 411 und 
415. Siehe auch R. Pi I t i o n i, Vom Faunkeil zum Eisenschwert, Horn 1964, S. 62. 

1!) F. Kö s z c g i, Beiträge zur Geschichte der ungarischen Urn cnfeldcncir. Acta Archaeo­
logiea Academiae Scientiarum Hungariea e, 12, 1960, S. 137- 186; S. 138- 145. Vgl. Kös1.cgi 
1963, S. 26, wo die urnenfelderzeitlichen Hügelgräber von Mo,onszolnok und Hövej behandelt 
werden. 

U) J. Pa u I i k, Das Velatice-ßaierdorfe r Hüg elgrab in Olkov, Slovensk:i Ariheol6gi.\, 
10, 1962, (im folgenden als Paulik 1962 zitiert), S. 1-96 ; S. 28 und 31. Vgl. J. Pa u I i k, 
K problematike l:akanskej kul!Ury v Karpa,skej kodine, S!ovensk:i. Archeol6gia, 11, 1963, 
(weiter unt en als Paulik 1963 angefühn) S. 269- 332 und 332-38 (deutsche Zusammen­
fammg); S. 336. 

II) P au\ i k 1963, S. 336. 
15) F. B erg, Ein Steinkistengrab der älter en Urnenfe lderkultur aus Siegendorf, pol. Bez. 

Eisenstadt, Burgen!ändische He imatbl:itt er, 16, 195-4, S. 108; S. 3-4 . 
10) J. E i sner, Slovensko v prav!ku, Brat islava 1933, S. 101- 103 und 300-301. 

F. Holst e, Zur jüngeren Urnenf elderzeit im Ostalp engebiet, PZ., 26, 1935, S. 58- 78; S. 71 ff . 
K. W i ! 1 von s e der, E in Vollgriffschwert der frühen Halls1a11zeit von Steinhaus nm Sem­
mering (Steiermark), WPZ., 26, 1938, S. 65-74. J. Hrala, Ot:izka. puvodu a rozJifcni meCu 
lip1ovskCho typu a meCn a Ci!kovirou rukoje 1i, Question sur l'o rigine et l'extcnsion des 6p6es du 
type de Lip tov et des Cpt!es 1 poignCe en godet, Arch. rozhlcdy, 6, 1954, S. 215-226 (tsche­
chisdt), 285-286 (franz. Zusammenfassung). St. F o 1 t i n y, Ein Vollgriffsihwerc der Urnen­
felderzeit von Fumarogo, Provinz Sondrio, Civilt¼ de! Ferro, Bologna 1959, S. 579- 591. 
Köszeg i 1963, S. 25, 27 und 29. 

17 ) Müller - Karpe 1961, S. 22. 
Uj Ebd. , S. 14, Nr . 6. 
") Müller•K:i.rp e 1961, Taf. 9, Fig. 1-2 und 5. 
:O) Ebd ., S. 15 und Ta f. 9, Fig. 7, 9- 10. 
!1) Ebd. , Taf . 10, Fig. 1- 6 und 8. Vgl. S. 15, wo die folgenden Fundo rte aufgezä hlt 

werden: Su aupitz (K.rei1 Lübben, Brandenburg), Kolin und K,cheutz (Böhmen), Loretto, 
Lansach und ~Lavanttal• (Osterreid,), ~Ungarnw und Orok-Pri vlak:i. (Syrmien). 
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2~) Ebd., T:if . 9, Fig. 4 (Wörgl) und T:if. 10, Fig. 6 (Umcrradl). 
~3) F. HO Ist c, Die bronzezeitlichen Vollgrifhchwcr1cr Bayerns, München !953, Taf. ') 

bis 14. Müller-Karpe 1961, S. 15 und 17. Köszeci 1%), S. 29 
?4) Müller-Karpe 1961, S. 17. 
!Sj Ebd., S. 15-17. 
~G) Vgl. auch Köszegi 1963, S. 29. 
~1) M. Wosinsky, Tolnav:irmegye tör1C:nc1c (Geschichte de s Komi1;1tcs Tolna. Un­

garisdi). Teil I. Toln,w.\rmegye az öskorc61 a honfogl;r.J.:hig (Korn. Toln:t von der Urzeit bis 
zur Landnahm czcit), Budap est 1896 (weiter unten als Wosinsky 1896 ziticrr), S. 480 und 
Taf. 113, Fig. 15. Vgl. Mill l c r- Kn r pe 1961, S. 16. 

' 8) J. Hampe!, A bronzkor cml~kei Magyarhonb:in, Bd. 1, Bud:tpest 1886, Taf. 119, 
Fig . 21. Kösz e gi 1963, S. 27. 

•g) J. Hamp e l, ebd., 2, 1892, T:tf. 132, Fig. 2. 
30 ) Ebd., Tnf. 151, Fig. 17 und 21. Köszcgi 1963, S. 27. 
31) F. Hol s te, Honfundc Südosteuropas. Marburg/L:ihn 1951, S. H und T:tf. 

Fig.18 . Köszegi 1963,S. 27. 
3! ) J. Hampel, ebd. (oben Anm. 28) , Bd. 3, 1896, T:if . 215, Fig. 2. 
n) Köszcgi 1963, S. 27. 
3' ) Ebd. 
3~) Ebd . 
"") S. Mit h :t y, Bronzkori ku!clldk Györ környCkfo (ßronzc 1.ci1liche Kulturen in der 

Umgebung von Györ), Györ 1942 (im folgend en <lls Mirhay 19'42 ansefühn), Taf. 18, Fig. 8. 
Vgl. Könegi 1963, S. 27. 

31) Mich;iy 1942,T:1.f. 19, Fig. 4. 
36 ) J. Hampel, oben Anm. 28, ßd. 3, 1896, Taf. 186, l' ig. 4. Vgl. Köszegi 1963, 

S. 26-27. 
19 ) J. Pa u I i k, K problcmltike mbd Sej doby bronzov ej na juhozipadnom Slovcn , ku. 
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Ein späturnenfelderzeicliches Bronzemesser 
aus Rosenheim, p . B. Spittal a. d. Drau, Kärnten 

Von H an o Dol e nz, Kb gcnfu rL 

Mit l Abbildung . 

Beim Bau der \\:'as,;crlcilllng zum H ause Nr. 44, Rosenheim, Gern. ß:ihlraun sdorf, 
p. ß . Spittal a. d. Drau, fand Herr Otto Lcimn :1uf der P.trz. Nr. 68/S0 der Kat. 
Gcm. Gschicß in einer Tief e von nmd 1,6 m ci11 urnc11feldcrzcitlichcs Messer (Abb . lJ . 
Bei den Grabarbeiten wurden vom Finder weder Gcf:ißbruch5tückc nod1 andere K lein­
funde, Lcid1cnbrand oder eine Stcinscn;ung bcobaditct. 

Abb . 1 Rosenheim, p. ß. Spinal a. <l. Drau/K:imccn. ßronu-mcsscr, etwa '/, n. Gr. 

Der Fundon liegt auf einer sanften Lehne , einem Schuttkegel, am Nordabhangc 
des Lampersbcrgcs und war noch wenige Jahre vor der Auffindung des Messers be­
waldet . In der Nähe fühn ein \X1eg auf den Lampersberg (104S m) und vo n dort in 
das alte Goldbergbaugebict der Siflitz, des L mchur (2236 m) und des Go ldcdt~s 
(2139 m). Auf dem Übergange vom Lampenberg in die Siflitz wurde im J ahre 1956 
ein Münzscha tz von römis ,·hen Denaren der republikanischen Zeit gefunden. Die Pr ii­
gungen umfassen den Zeitraum von 172 bis 27 vor Chr . '). Nächst Rosen heim liegt 
die Ortschaft Faschendorf, in deren Bereich römerzeidiche Gräber fcngestellt 
wurden'). 



Das Griffangelmesser aus Bronze, dessen Spitze abgebrochen ist, hat eine nod1 
erhaltene Länge von 160 mm, bei einer ;;rsprünglichen Länge von ungefähr ISO m,n. 
Größte Klingenbrcite: IS mm. Die mit einer schrägen Kante vo n der Klinge abgesetzte 
Griffangel hat bei einer Länge von 4S mm einen rechteckigen Querschnitt von 
5X6 mm. Am Ende der Griffangel ist ein Nietloch von 3 mm Durchmesser :rngebrachr . 
Der !eicht abgerunde te, unverzierte Rücken der Klinge geht in den eingezogenom 
Schncidc n1eil über . Die Schneide is[ einseitig gedengelt. Das Messer ist, bis auf abge­
splitterte Stellen, durchwegs mit einer dunkelgrünen Patina bedeckt. 

Die Verzierung der Klinge besteht :i.us einer Reihe unter dem Messerrücken an­
geordneter \'l?ürfelaugen, die aus ,:-inem einge[icften Minclpunkt und zwei konzcntri­
sdien Kreisen gebildet sind. Umer diesen \"(l'ürfelaugen ist weiters ein in Punktmanier 
cingcschbgcncs Band S-förmiger Sdi!ingen angeordnet. Stellt man aber das Messer auf 
den Rücken, so geben sich diese S-förmigen Schleifen deutlich a!s eine Rei he stilisierter 
Hallstattvögel, Enten, zu erkennen (Abb . t b) . 

Wie schon eingangs erwähnt , fl'hlen Tieigaben, die auf eine Tiestattung oder ein 
Depot hinweisen würden und damir eLnen Anhaltspunkt für eine genauere Datierung 
ergäben . Es muß daher das Messer von Rosenheim als Sm~ufund und somit als Einzel­
fund gewener werden. 

Bei dl.'m vorliegenden Messer treffen die Kennzeichen zweier voneinander ver­
schiedener urnenfelderzeitlicher Typen zusammen. Erstens die vorwiegend in der süd­
deutschen Urnenfelderkultur und ihrer südfü11ichen Nordtiroler Ausprägung vorkom ­
menden Brom: emcsser mit runder Griffangel und Nietloch '). Zweitens die de;n 
sogenannten Matreier- beziehungsweise Pfattenertyp angehörenden Griffzungenmesser, 
oder die durch Verzierung ,·erwandten Formen von Griffdornrncssern, deren Klingen 
mit Ornamenten aus Würfelaugen oder Girlanden aus Linien, Punkten oder Halb­
kreisen benehl.'nd ver ziert sind') . 

K. H. Wagnu reihe in seiner Zeitgruppeneinteilung: der Nordtiroler Urnenfelder 
Messer mit geschwtmgencr Klinge, eingezogenem Profil und runder Griffangd in die 
Gruppe I II ein 5 ) . Ein Un1erschied besteht allerdings darin, daß das Messer von Rosen ­
heim nicht eine runde, sondern eine vierkantige Angel hat~). Dieser Unterschied allei n 
kann aber kaum eine wesentliche Schwierigkeit für die Einor dnu ng des Messers von 
Rosenheim in die vorgenannte Gruppe ergeben. Anders hingegen steht es mit der Ver­
zierung dieser Messertype. Unter der vcrh~ltnismäßig großen Anzahl von Griffangel­
mess.crn aus dem Bereiche der Nordtiroler Urnl'nfelder, über 65 Stück, kommen nur vier 
Exem plar e vor'), die in der Verzierung ihrer Klingen Beziehungen zu den Griff­
plattenmessern vom Typus Matrei oder Pfauen oder zu Griffdommessern aus SüJ ­
deuuchland oder Oberitalien zeigen~). Völlig aus der Reihe dieser Kombinationen 
von Verzierungselementen fällt die unter den Würfelaugen in Punktmanier verk eh n 
cingepunztc Girlande von Ha llstattvögel n auf dem Messer von Rosenheim (siehe 
Abb. l b, c) . Mit dem Symbolgehalt des Vogels und seinen Abwandlungen als magisches 
Heilszeid ien haben sidi besonders G . Kossak ~) und E. Sprockhoff '") beschäftigt . Als 
Vergleichsstücke zu dl.'m Rosenheimer Messer sind ein solches aus Estavayer, Kt. Fri­
bourg 11) und fünf von den Gräberfeldern in Pfattcn -Vadena bei llozen, Südtirol 1'), zu 
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nennen. Hier sind jedoch die Figuren nicht in Punktlinienmanier angedeutet, sondern mit 
kräftigen Strichen so ausgeführt, daß das Würfelauge gleichzeitig den Kopf darstellt n). 
P fauen hat übrigens auch noch auf dem Hst ß-Rasie rm esser aus Grab 129 einen Vogel 
mit langem Schnabel und Körpcr-lnn('llZ('ichnung g('b ra du "). 

Mithin kann nach den zur V('rfügung stehenden Anhaltspunk1en - Griffangel 
mit Nietloch und l'in('r dem Matrei-Pfattener Typus ähnlichen Verzierung - das Messer 
von Rosenheim vorläufig nur ganz allgemein der Spätzeit von Hallstatt A zugeordnet 
werd1'11. In der Verbindung zweier diese Zeit kennzeichnender Vcrzicrungsclementl', 
des Würfclaugl's und <l('s Hallstattvogcls, nimmt umcr den bisher im Ostalpenraum 
gefundenen urnenfelderz('itlid1cn Messern das von Rosenheim eine Sonderstellung ein, 
sodaß für dieses die Bcz('idmung Typus Rosenheim gcrl'chlfertig t crsdieim. 
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Hö henfunde aus Vorar lberg und Liechte nstein 

Von ElmH Von b an k, Bregenz . 

Mit 9 Abbildungen. 

Funde in Höhen über den für die ur- und frühgeschichdichcn Perioden erkannten 
Obergrenzen der Dauersiedlungen in gebirgigen Gegenden sind für die archäologische 
Forschung in mancherlei Hinsidn interessant. Nadi. ihrer Lage im Gelände düricn 
derartige hochalpine Ahenumsfunde al~ frühe Zeugen für Paßv crkchr, für Jagd, für 
Bergbau, für Alm- bzw. Alpwirtschaft (bajuwarische bzw. a!em:mnische Bczcichnun~} 
odn für Hochweidenutzung, aber auch als Siedlungsstreufondc im weiteren Sinne, somit 
ah Belege für nahe Dauersied lungen herangezogen werden. 

Der Schriftleiter der ARCHAEOLOGIA AUSTRIACA, R. Pittioni, schenkte 
solchen Funden in seinen Arbeiten verschiedentlich Beachtung. Ihm verdanken wir 
kulturlandschaftskundlich und wirtschaftsgeschichtlich aufschlußreiche Aussagen'). Als 
bescheidener Beitrag für die Festnummer anläßlich des Erscheinens des 40. Heftes <lür· 
fen daher wohl auch jene Hoch- oder besser Höhenfunde vorgelegt werden, die aus 
dem Grenzraum zwischen Ost- und Wesulpen am Rheintalgraben südlich des Bodemec~ 
- aus Vorarlberg und Liechtenstein - srnmrnen, dazu Einzelfunde vorn Eingang der 
Seitentäler der Ill, der Alf enz und des Alvier, soweit sie auf den Rätikon, die Silvrett.1 
und auf das Arlb erggebi et weisen~). 

Nahe der Vorarlberger Landesgrenze gegen Tirol sind aus dem Hochtal des Zür~• 
baches, der am Flexen entspringt und in Lech a. A . in den jungen Lech mündet, eine 
Lappcnaxt und ein Körpergrab bekannt geworden. Die rnittelbronzeieitliche (Be) unter ­
ständige Lappenaxt (Abb. 1) ist zwischen Zürs und dem Stutz, ob 
der schluchtartigen Talenge und stellenweise steilen Wegstrecke über Lech a. A. in ca . 
1600 rn beim Bau der Flexenstraße, einen Meter tief, im Jahre 1899 von Arbeitern 
gdunden worden~). Die Lage am Hang und die für einen alpinen Einzelfund in dieser 
Höhe außergewöhnliche Tiefe weisen auf Verschleppung durch Lawinen und Über ­
deckung durch Murschuu. 

Das frühmiuelalterliche Körpergrab aus dem 7. Jh. fand sich weiter taleinwäns 
unweit des Flexcnpasses in der heute mit Großhoteh bebauten Mulde des mondänen 
\l:1intersponplan.e> Z ii r s a . A . in ca. 1720 m Höhe, als man im September 1950 
einen isolierenden Graben auf der Ostseite des nSchweizerhäuscheos", einem Nebe n­
gebäude des Sport h o t e I s Lorüns c r, aushob') . Die flache Bodenwelle inminen 
des engen Talbodens war seit dem Mitrelal1er lawincnsichercr Standort dn Hütte der 
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Alpe Zürs und noch bis vor dem Umbau nach dem ersten Weltkrieg diente das 
Schweizerhäuschen als Alphüue mit sommerlichem Sennereibenieb. Trotz rascher Mel­
dung durch das Gendarmeriepostcnkommando Lech a . A. und sofortiger Besichtigung 
durch das Vornrlbcrgcr Landesmuseum am folgenden Tag war der Grabfund cin~r 
fadi.gerechtcn Untcrsudmng durch voreiligen Aushub bereits entzogen. Es konnte n 
lediglich die ungefähre Lage de, Skelettes nach den Knochenabdrücken fixiert und die 
Funde sichergestellt werden, diese aber kaum vollzählig, wie Beobachtungen, imbeson-

Abb. 1. Led,, zwisd1cn Zür, und Stutz, Vorarlbcr~. Umcr· 
stfodigc Lappcnaxt. Zeichnung F. Metzler, Vorarlb. Landes· 

muscum, Ilrcgcnz. 

dere auch an der Münze, ergeben haben. Daher ist über den Grabbau und die Best.n­
tun gssine nur wenig auszusagen. Die südw est-nordöstlich oriemierte Bestattung, in der 
Achse der Talung gelegen, erfolgte in einem einfachen Schachtgrab, in Rückenlage mit 
angewinkeltem rechten Unt erarm und mit leicht angewinkelten Beinen. Finger- und 
Zchenknochen und andere kleine Skcletteile waren zum Teil vergangen. Die 25 cm tiefe, 
nicht besonders sorgfältig und ungleichmäßig ausgehobene Grabgrube im lehmig kiesi­
gen Boden war von einer 5 cm starken sdi.warzcn Humusschicht und von einer 25 cm 
mächtigen Mursdmrtab!agcrung bedeckt. Reste eines Bodensreinpflasters, einer umfas­
senden Trockenmauer, von Sarg- oder eines Totenbreucs und von Nägeln wurden nicht 
beobachtet und dürften wohl auch kaum vorhanden gewesen sein. Daß es sich um eine 
männliche Bestattung handelt, ist auf Grund der Beigaben anzunehmen. Der anthro ­
pologisd1e Befund nehr noch aus. Als Beigaben haben sich erhalten, bzw. sind bekannr 
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geworden: Auf dem linken Becken As Caligub, MZST. Rom (37-38 n. Chr.) (BMC 
JMP 1, 154, 45), Av.: (Cacsar) AUG GERMANICUS (PON MTR POT) Kopf link~. 
Rv.: (VESTA) S Vest;i. siu.e nd links 5 ), daneben Gürtclsdmal!e ;i.us Bronze, 3,6 cm lang 
mit Schilddorn, sowie organische Reste von einem Lederbeutel. Unter dem redncn 
Becken lag ein zerbrochenes und stark verrostete s einsclmeidiges Messer aus Ei sen von 
1 S cm erhaltener Länge mit etwas geschweifter und vorne spitz au slaufender K lin r,c 
u nd anhaftenden Resten einer Scheide, ein 1 l'/., cm langer Feuerstahl, der durch Rost 
bereit s st;i.rk zersetzt und zerbrochen war, sowi; ein 12,5 cm langes Eisen stückchen und 
o rgan ische Rest e, wahrscheinlich von einem Beutel flir Feuerstein und Feuerstahl. 

Abb. 2. Dalaas, Alpe Gwurf, Vonrl" 
bcri:;. l' ibc! des 2. Jhdr. n. Chr. Geb 
Zeichnung G . Sturm, S,aa .. , amm!un;;m , 

München 

In der Alpe \Y/ i 1 de b e n e unwci1 der Vorarlbcrger Grenze in der Gemeind e­
markung ,·on Steeg im obers1cn Tiroler Led11al ist 1939 von einem Hirten eine 
eiserne latCnezeitlid1e Fibel gefunden worden t ), die vielleicht erst in römi scher Zeit 
dorthin gekommen sein könnre 1) . Ebenfalls aus dem Einzugsgebiet des Lech, von der 
AI p e G w ur f ob Braz im Klostertal, Gern. Dalaas, auf der Paßhöhe zwi5chrn 
Formarin und Mamn in ca. 1900 m Höh e, stammt eine provinzialröm ische, kräftig 
profili erte Bronzefibel einheimisch rätischen Fabrik;i. t5 wohl aus dem 2. Jh . n. Chr . mit 
Scharnierkonstruktion (Abb . 2), die anläßl ich einer Dergtour im Sommer 1922 nac.h 
Umstülpen des kaq;cn Rasem durch Schneedruck auf dem n,tcktcn Fels, auf <lem auch 
der Abdruck der Patina zu sehen war, zu tage kam~). 

Die zweite Gruppe der Höhenfunde srammr aus dem Rätikon und aus der 
Si!netta nahe der schweizerischen Lande5grenze mir Graubünden . Zuerst seien jene 
drei Objekte genannt, die im westlichsten Teil des Rätikons, in den Bergen beiderseits 
des oberen Saminatals, auf Alpen im Fürstentum Liechtenstein gefunden worden sind 
und heute im Liechtensteinischcn Landesmuseum in Vadu:.c liegen . Infolge Abrutschcns 
eines durch Vieh1rieb stark ausgeue1cnen Wegrandes auf der AI p e S ü c k a, Gern . 
Tri es e n 6 er g, wurde eine 30 cm tief im Boden steckende urncnfelder1.cidid,c 
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(Ha A), bronzene Lanzenspitze tei lweise freigelegt und von Schülern anläßlich einer 
Bergwanderung im September 1963 aufgefunden 9 ). Als Höhenlage des Fundortes wird 
ca. 1400 m anzunehmen sein. 

Eine latCnczcitliche Lanzenspitze aus Eisen ist 194::> beim Wegbau auf die A I p e 
Grits eh, Gern. Sc h a an, in einer Felsspalte entdeckt worden . Der Fundon ist in 
1700-2100 m zu sud1e11. Die gcn,1ueren Fundumstände sind nicht beka nnt u nd die 
\'(laffe im Vaduzer Inventar nicht mehr eindeutig zu identifizieren. da noch ci11e zwci:c 

Abb. J. St. G.1lknkird1, Alpe Veq;alda, VorMlbcri;. Obcmfodii;cs 
Lappcnbci!. Zcid,nuni; l' . Metzler, Vorulbg. Landesmuseum, 

ßrci;cnz. 

eiserne Lanzenspitzc der Lat~nezeit ohne genaue Fundortangabe aus Liechtenstein vo r • 
liegt 10). Auf der Alpe M att a, Gern. Ba I z er s, im Talsch!uß des Valorsch 1a les, 
fanden im September 1958 zwe i Hirte nbuben ein noch in einer eisern en Scheide stek­
kcndcs, sehr gut erhaltenes 79,8 cm langes mittellatl!nezeitliches (LT B/C) Schwe rt aus 
Eisen, das mit seiner Spi t ze nur wenig aus dem 10 cm riefen Humus und dem daru nter 
liegenden Rüfcschutt herausragte. Die Fundnclle ist 11/: km vom Marderjoch, einem 
Paßübergang nach dem Vorarlberge r Gamperdonatal entfernt und liegt in 1850 m 
Höhe. Eine Nachunters uchung des oberfläch ig liegende n Fundes am 40°-igcn Ha ng er­
brachte keinerlei weitere Anha ltspunkte 11). 

Südlid1 Tschagguns im Montafon erhebt sich zwischen dem Gaucna l u nd dem 
T al des Gampadclsbaches über der A 1 p e Grabs die 2168 m hohe Mittags • 
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spitz c. In einer ihrer Sdmuhald en unt erhalb des Gipfels fand ein Feriengase aus 
Nürnberg im Juli 1964 in ca. 2000 m Höh e eine bronz ene Lanzcnsp icze mit Resten des 
Holzschaftes in der Tüll e. Der oberst e Teil der Spitze ist durch den Aufpr a ll etwas 
Yerbogen und z. T. abgebrochen . Die Länge beträgt 19 cm. Die Blattschneiden sind 
leicht abgesetzt, die größte Blattbreite ist 4 cm. Die licht e der 12,8 cm tiefen, doppelt 
gelochten Tülle mißt 2,1 cm 1~) . Das bis auf eine kleine Einkerbung am Tü!lenrand 
redu gut erhaltene un d dunkel patinierte Objekt ist, wie die meiaen einzeln gefun­
denen Lanzenspitz en, schwer zu datieren. Eine in Form und Größe ähnliche Lanzen-

Lanzerupicze. Zeichnung F. Mct:.lcr, Vor ;,,rlbg. Landesmuseum, Bregen:.. 
Abb. 4. Sr. Ga!!cnkird:i, Alp e Valzifcnz, Sdil:ippincr Joch, Vonrlbcrg. 

spitze aus dem Torfr ied am Fuße des urgeschichtlichen Siedlun gsplatz es auf dem N eu­
burghorst bei Koblach ist al s mitt d bronz ezcitlich datiert'"). 

Mit drei Höh enfunden erscheine das Gargellental, Gern. St. Ga! 1 e n k i r c h, 
im mittl eren Montafon, in unserem Zusammenhang besonders interessant. Durch das 
Grenzral zwischen Rätikon und Si!Yrena führe über Alpenmatt cn ein bis in die Gegen­
wart häufig benutzt er Übergang nach Klostcn im Prättigau im schweizerisdien Kanto:i 
Graubünd en. Im Sommer 1882 wurde im Rosstäli auf der AI p e Ver g a l da unter 
dem Gamsblies in ca. 2000 m Höh e neben einem al1en Pfad eine hal!srattzeidichc ober­
ständig e Lappenaxc aus Bronze (Ha-C /D) gefunden' ~). Die Bemerkung des ehemaligen 
Besitzers, ,,beim Ausgraben einer großen Enzianwurze l in einer ziemlichen Tiefe losge­
rissen~, ist wahrsch~inlidi so zu verstehen, daß der Fund höchstens 20- 30 cm rief unter 
dem Rasen lag (Abb . 3). Eine genauere Lokalisatio n kann nadi der sdirifdich vorlie­
genden Meldung nidit rekonstruiert werden, da dort Valzif enz und Vergaldatal offen­
sichtlich verwechselt worden sind und sidi der Eigentümer wohl um das Objekt, weniger 
aber um die Klärung der Fundsituation beim Finder bemüht haue . Jedenfalls liegt die 
Fundstelle unterhalb des Valzifenzer Grates, wo in der Nähe über der A ! p e V a I z i­
f e n z beim Schlappi n er Joch im Sommer 1883 von einem Hirten eine früh­
bronzezeitlich e Lanzenspitze (Abb. 4) in 2150 m gefunden worden ist'"). Da der Find~r 

84 



das Objekt als Gartensto<X verwendet hatte, bevor es in die Sammlungen des Vorarl­
berger Landesmuseums kam, sind die Blattbreiten und die Spitze reduziert und ist die 
Patina nur noch in einem kleinen Rest erhalten geblieben. 

Noch stärkere rezente „Bearbeitungssp uren " zeigt eine Lanzenspitze, die in Gar­
g e 11 e n gefunden wurde (Abb. 5). Erst nach Vermittlung einer kurzen Not iz in den 

Abb. 5. St. Gallenkirch, G;,rgdlen, Vorarlberg. L;,nzempi<Zc. 
Zeichnung F. Metzler, Vorarlbg. Landesmuseum, Bregen~. 

~Salzburger Nachrichten~ vom 2. April 1962 durdi. die Vorarlbcrg er Landeskorrespon ­
denz hatt e das Landesmuseum in Bregenz von diesem Fund Kenntnis erhalten,.). Wie 
die sofort eingeleiteten Erhebungen ergaben, kam die Lanzenspitze schon im Jahre 1960 
beim Aushub eines Wasserleitungsgrab ens für das Ferienhaus eines schweizerischen Wnk­
zeugfabrikanten am Hang über dem Hotel Alpenrose in ca. 1450 m Höhe unweit 
d e r Kirche von Gargellen ans Licht. Die genaueren Fundumstände ließen sich nicht 
mehr ermitteln, das Objekt konnte jedoch in der Schweiz ausfindig gemacht und dem 
Vorarlbcrger Landesmuseum übergeben werd en. Es ist in zwei Teile zerbrochen, von 
dessen oberem Teil die eigentl iche Spitze fehlt. Die schöne dunkelolivgrüne Patina in 
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mit einem Messer fast vollständig abgekratzt, der Tüllenrand wurde durch Aufhämmern 
umgebogen und aufgeschliczr, dort und um das eine der beiden Nietlöd1cr ist die Patina 
abgesplinert . Die wahrscheinlich schon bei der Auffindung stark wegkorrodierten Blan­
flüge! wurden bis auf einen geringen Rest abgeschlo.gcn und di e obersten 6 cm der no~h 
erhaltenen Spitze sind durch Verwendung :1ls Boh rer der 1,5 - 2 mm starken Edclpat inJ. 
beraube. Da s größere Stück mit Tülle und Hauptblattei ! hat nod1 eine rcduziene Länge 
von 16,4 cm, das k leinere mißt ohne verlorengegangene Sp itze noch 4,6 cm. Die u r­
sprünglid1e Gesamtläng e dürfte ca. 23 cm berragen haben, der Tü!kndurchmesser bei 
2 cm -und di e Tüllentiefe bei 13,6 cm lieg en. Di e genauer e Gestalt des Blaue s und der 
Flügel ist natürlid1 nicht mehr fesmel!bar . Ungefä hr 3,6 cm vom ursprün glichen Tü l!cn­
rand entfernt liege je ein rundes Nagel - oder Nietloch. Derart ige Lanzenspitzcn sind im 
südwestdeunchen Bere ich der Urnenfe lderzei t oder der Hallstattzeit zuzuwei sen . 

Wenn auch ein so pietätlos behandelter Altertumsfu nd für die typologis che Aus· 
w ertun g beinah e unbedeutend erscheinen mag, so sind wir dem Grundeigemü mc 1·, 
Herrn Klaus Geben aus Rapperswil, dod, sehr dankbar dafür, daß er das unansehn· 
liehe Stück nicht einfach be iseitegew orfen hat. Für die landeskundliche Forschung und 
fü r die alpine Archäologie isr di eser Höhe nfund aus dem Gargel!ental nicht wen iger 
bede utungs\"ol!, als jene beiden au s dem Vergaldata l und von der Valzife nzalpe weit er 
südlich und höh er gelegen. Belegt er doch als gesicherter Zeuge die Begehung dieses 
Hochgebirgs tales in urgesc:hichtlicher Zeit. E r zeigt aber auch als mah nendes Beispiel, 
neben anderen woh lerha ltene n Brom: efunden in den Landessammlungen , daß derarti ge 
Objekte du rch die Finder nicht auf ihren Goldgehalt "untersuduM und daß sie, um 
Sdi ;,,den zu vermeiden , jeweils rasch an da s Landesmuseum a!s der zus tändigen ann­
lichen Stelle der Bodendenkmalpflege gemeldet werden sollten, wie es die L andes bau­
ordnun g, die jede Baufirma kennt, v erlangt 17). 

Eine nördlich von T s c h a g g un s in ca . 1000 m Höhe, wenli,h von Barth o-
1 o m ä b er g im Fritzentobe l ' 8) im Oktober 1935 beim Gü terwegba u in der Nähe von 
Er:,;spuren gefund e.1e eiserne Lanzenspitze mit Tülle der Späda1 Cnezeit könnte ein en 
ersren Hinwe is auf latCnczeidichen Eisenbergbau im Dave nna-Ttomkopfgcb iet gebe1•. 
Die zahlreichen Eisenfunde aus den beiden Jah rh underte n um Chr .Geb. vo n Blude nz 
Unte rste in-Montikel ' ") lassen verm uten , d aß auch der ur - und frühges chichtliche Eisen­
bergbau in der Nähe gelegen haben dürfte . Es ist bisher noch nicht unter sucht worden , 
ob al!e Pingcn, Bergbauhalden usw . im Br andncr-, Relh- und Gauena! und a m Bart ho­
lomä berg, Innerberg und Kristberg, die man durchwegs als mittelalterlich und neuzei t ­
lich anspricht, tatsächlich so alt sind, od er ob sich nicht auch ähe rc unter ih nen befinde n . 

Wie bereits ein1,anp erwähnt, dü rfen mit den aufgeführten Höh enfunden je einer 
aus dem Klostertal, dem Montafon und aus dem Brandner tal , bzw. von deren Schwellen 
ode r Eingängen genanm werden, wei l sie zweifelsohne auch als Einzelfu nde in diese 
T äler weisen und damit we iter auf die Höhe n und Pässe im Süde n und Oscen des Lan­
des vo r dem A rlberg . 

Au f die Bedeutu ng der bekannten Siedlungsfunde im Talkessel von Bludenz unri 
auf die Einzelfund e im Stanz ena l ist schon in anderem Zusammenhang verwiesen wor -
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den ~0 ) . O:1s jüngerurnenfclderzcit!idi.c (Ha B~) Antcnnensdi.wert 21 ) vom Typus 
Züridi. Z~) aus Bings, Stadtgcm. B lud c n z (Abb. 6), ist 1883 neben zwei Bronze­
münzen des Cl:tudius und Nero beim Durdistich der Deltaablagerungen der Alfenz für 
die Unterführung der Arlbergbahn, vor dem südösdi chcn Sporn des Gasünd er 
D ü h c I s, frci~clegt worden, an der Stelle, an der auch die moderne Arlbergstraße den 

Abb. 6. Bludenz, Bings, Vorarlberg. Antennens<nwcrt. Zcid,nun i:; 
F. Metzler, Vorarlbg. Landesmuseum, Bregenz . 

inneren \Valgau verßßt, um in das K losrenal einzumünden. Wie in einen tiefen Fjord 
sieht ma n von der Fundstel!e in Richtung Arlberg . 

Zur frühbronzczcitlichen Lan:i:cnspitze vom Sdilappin er Jodi gesellte sich am 
2. April 1957 als zweiter frühbronzezeitlicher Fund aus dem Montafon ein Randleist en­
beil mit schmaler Bahn und halbrunder Sdineide (Ba 2). Es ist ein Baggerfund vom 
Aushub eines Beckens, das die Vorarlberger !]!werke in der Par zelle Gantschi er , 
Gern. Da r t h o I o m ä b c r g, auf dem Talbodcn der II! angelegt hatten. Das Beil vorn 
Typus Langquaid ist 18 cm lang, beim Bahnend e 7 cm breit, 385 gr. sdiwe r und ent-
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spricht fast genau den dr ei Beilen aus der Höhen siedlung Kadcl bei Koblach auf dem 
Inselberg Kummen ~1). Die durd,wegs schön erhalten e blaugrüne Patina beweist, d:1ß 
das Objekt lange Zeit im Grundwasser der Il\ki ese gelegen hat, in nächster Nähe des 
Berghanges, an dessen Flank e auch heute nodi die Hauptstraße südonw:iru in die Berge 
der Silvretta hinein zieht. 

Abb. 7. Bürs, Vorarlberg. Lanzenspitze. Zeich­
aung F. Metzler, Vonrlbg. L:•nde,mu,eum, 

Bregenz. 

Durch Vermittlung des Bezirkshauptmannes von Feldkirch, Herrn Hofrat 
Dr. Josef Graber, gelangte das Vorarlbergcr Land esmuseum in den Besitz einer jüngcr­
urnenfc!derz eidichen bronzen en Lanz enspitze, die der Sd,üler Hub ert Wallner am 
Rand e des Schuttkegels der Sc h e s a bei der Einmündung in die lll, Gern. Bürs, am 
18. Jul i 1959 gefunden haue (Abb. 7). Das Stück ist bis auf Korrodierungen durch das 
Liegen im Wildbach am mittleren, am anderen unteren Blattrand, sowie auf der einl!n 
Seite und dort an einer Stelle am Tüllenrand sehr gut erha lten und mit schwarzgr üner 
dünn er Patin a versehen. Die Länge ist 21,5 cm, die größte Breite der gut entwickelt en 
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Blätter 4,45 cm bei 7,5 cm Abst:111d vom Tülle11ende. Die Tüllenlich1e beträgt 1,6 cm, 
die Tiefe 14,4 cm. Die zwei Niet- oder Nagellöcher sitzen 2,6 cm vom unv erzicnen 
Sd,afcende entfernt direkt unter den Bl:ittamätzen. P:irallcl zu den sdiarfen Schneiden 
laufen zwei Ven.ierungsrillen. Gewicht 164 gr. Der Fund am fuße des Tschcnglaplate.1.us 
läßt am ehesten die Vermutung wahrscheinlid, werden, d:iß er durch das \'(l:isser :ius 
dem dortigen ßCTcich oder vom Bürserberg :im Ausg:ing des Brandnert:iles tr:insponiert 
worden ist. Von dort gelangt m:in auch heute noch in den über 1000 m hoch gelegenen 

Abb. 8. Zwisd,enw,mer, Vora rlberg. Obenständigc Lappcnaxt. 
Zcid,nung F. Menlcr, VorHlbg. Lande,muscum, Bregenz. 

Abb. 9. Zwisd,enw.u1cr, Vorarlberg. Griffangelm esser. Zcid,­
nung r-. Metzler, Vorarlbg. l.ande,mu,eum, Bregenz. 

Talkessel von Br:ind. Die Mündungsschlucht des Alvicr war unpassierbar und wurde 
erst in jüngster Zeit für den Fremdenverkehr ersdilo ssen. 

Die Objekte der dritten Gruppe der Vor.~rlberger Höhenfunde fanden sich weiter 
nordwärts auf den sonnigen Terrassen über der Rheintalbudit zwisdicn Klaus und 
Rankweil, im Vorarlberger „Paradies", im Gemeindegebiet von Zwischen was­
s er. Die abmluten Höhen der Fundstell en von nur knapp 400 m über der Alluvial­
fläd1e des Rheins sind zwar minimal, aber trotzdem dürfen wir auch diese Funde als 
Höhenfund e bezeichnen. Es sind eine urnenfclderzeitliche Lappenaxt aus Bronze mit 
Ohr ~•), die 1874 in der Parz efü ßuchebrunn beim Erdaushub für einen Keller 2 m ti.:f 
in Schottern einer glazialen Seitenmoräne gefunden worden ist (Abb. 8), sowie ein eben­
falls urnenfdderzeitlidies bronzen es Griffangelmesser'"), das um 1850 bei Rodung .~­
arbeiten in der Parzelle Suldis als Oberflächenfund aufgelesen werden konnte (Abb. 9'. 

Als durch das W:isser zutal beförderten Einzelfund dürfen wir wohl auch die end­
frühbronzczeitlid,e (ßb) Schwertklinge mit trap ezförmig abgeschlossener Griffpl:itte 
ansehen, die am Ende der Mündungsschlucht der Fr u t z ins Rheintal bei der Brücke 
nach ß a t s c h u 1\ s in 2 m tiefen Kiesablagerung en unter einem Baumstrunk beim 
Roden entdeckt wurde ~6). 
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Jenseits des K:1mmes des Hohen Freschcn i5t im Einzugsbcrcid1 der Bregcnzerad1 
im Gemeindegebiet von Au im bisher fundfreicn Bregenzcrwald in der Näh e von 
0 b erd am ü 1 s unter der 2095 m hohen Mittag sspitze im Mauerwerk einer Alp ­
hütte ein durchlo dnc r Arbeitshammer aus Stein 1;efunden worden. Id1 möchte ihn :1ls 
urgeschichtliches Kultur erbe der im 14. Jahrhundert aus dem Wa!lis und aus Graubün ­
den eingewanderten bäu erlichen Siedler ansehen, die in den hochgelesenen Vorarlbcq;~r 
Tälern eine neue Hcim:i.t fanden~'). 

Eine kulturl:i.ndschaf tskundliche, vnkehrs- und winschafHgeschichtliche Auswe r ­
tung der hier vo rgelegten Höhenfunde ei nes kleinen Gebietes müßte notgedrungener­
maßen viele Fehlerquellen in sich bergen und wäre mit Redn in m:i.nchcrlci Hinsidn 
anfechtbar . In größerem Zusammenh:i.ng soll ein derartiger Versuch gewngt und dil' 
Ergebnisse vorgel egt werd en °6) . 

Die folgende Zusammenstellung der 14 Höhenfunde :i.us Vorarlb erg und Liechten­
stein berücksichtigt lediglich die augenfälligsten Aspekte: 

Objekte; 

Höh en lagen: 

Da tierung: 

Fundticfcn: 

Gefund en , 
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Lanzenspitzcn 
Lnppenäxtc 
F ibeln 
Messer 
Schwert 
Grab 

unter 1000 m 
ca. 1000m 
1000 bis 1500 m 
1500 bis 1800 m 
1800 bis 2000 m 
2000 m und darüber 

Bronzez eit 
Urnenf eldcrzei t 
Hnllstattzeit 
La1enezeit 
Römerzeit 
Frühmiuclalt er 

Oberflächenfunde 
bis }0cm 
30cm bis l m 
1 m bis 2m 

bei Bauarbeiten 
auf Bergfahrten 



Finder: 

Gefunden in 
den Jahre n: 

auf \Xlci<lcgfogcn 
beim Roden 
beim Wurzelgraben 

Bauarbeiter 
Bauern 
Hirten 
Touristen 

vor 1900 
1900 bis 1945 
nad1 1945 

Anmerkungen 

'} R. Pittioni, Urzeitliche .Almwirtschaft", MGG, i4, 1931, S. 108-113. - Der­
selbe, Urzeitlichc . AlmwirnchaftK, MGG, 81, 1938, S. 196-198. - Derselbe, Urzeii­
licher Siedlungsraum in Osterreich, Erl~uterun);cn ,.u vier Karten, Wien 1947. - Der, e I bc, 
Zur Urgc,chichtc des Bauerntums, Anzeiger der phil.-hiS<. Kh,se der Os,errcid,isd,en Ab­
demie der Wissenschaften.Jg. 1957, Nr .21,S. 323- 351 u. a. 

") Die bis 1937 bekannt gewordenen Funde sind bcubeitct ,·on 0. M eng hin, unter 
Mitarbeit von A. Hi I d, G. K y r I e und G. v, M er hart in, Die vorgeschichtlichen Funde 
Vorarlbergs, OKT., XXVII, 1937 (zit. 0. Menghin !937), 

l) 0. Menghin !937, S. 14, (Abb. 26, S) 
~) E. Von b an k, Quellen zur Ur - und Frühgeschichte Vorarlbergs (11), Montforc, Dom ­

birn 19S5, S. !37. 
5) Die Bc11immung erfolgte durch G. Br u e k, der mit E. Holz m • i r vermutet, daC­

nach An der Verkru1tung ursprünglich mehrere Münzen zusammengcklcb, sein miinen (fO, 
3,1959,S.2H). 

G) fO., 3, 1948, S. 153. Wq;cn ihrer Gren~lagc wird sie hier w den Funden ous Vonr!­
berg gezählt. 

7J Wie Osm. M c n g hin, Zur Ur- und Frühgeschichte des Außcrforn, Tiroler Heimat, 
XV, 1952, S. !I0f. armimnu. 

8) I. F I ü r, Kirchcngcschichdichc Frogmentc aus dem Walgau, Bregenz 1926, S. 62; FO., 
l, 1934, S. 76 und Oswald F. M eng hin, Eine römische Fibel von der Alpe Gwurf (Vor­
ulberg), Germania,36, 1958, S. 157. 

~) D. Beck, Fund einer Bronzcl:rnzonspitzc auf der Alp Sücb, Jahrbuch d. H iu. 
Vereins f. d. Fiirstentum Liechtenstein, 63, Vaduz \96~, S. 171-173. 

10) D. Be c k, Fundberichtc, Alpe Gritsch (Gemeindegebiet Schaan), Jahrbuch d. Hi ,1. 
Vereins f. d. Fürstentum Liechtenstein, SS, Vaduz 1958, S. 323. 

11) D. Be c k, Fundberichte, Alpe Matta (Gemeindegebiet Balzers), Jahrbuch d. Hiu. 
Vereins f. d. Fürstentum Liechtenstein, 58, Vaduz 19S8, S. 319-323. 

1~) Das Vonrlbcrgcr Landesmuseum wurde auf den Fund durch den Direktor des Röm. 
Germ. Zentralmuseums in Mainz, Prof. Dr. Hans-Jürgen Hundt, im Sommer 1965 aufmerk­
sam gemacht, dem das Stüd< zur Pripantion vorlag. Ihm verdanken wir einen Abguß in 
Kunstharz. Verhandlungen mit dem Finder zwecks- Ubcrbssung des Vorarlbeq::cr Fundniickc s 
sind im Gange. 

13) 0. Mcnghin, \937, S. 21, Nr. 51. 
1•) 0. Mcnghin, 1937, S. H, Nr. 8. 
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16) O. Mcnghin, 1937, S. 14, Nr . 7. Laut Mitteilung des Montafoncr Hcima,for~ 
schcrs Ludwig Vallaster, Pos,mciS<er i. R ., Gargellen vom . 2.1 . 1964, sei die Lanzcn ­
spitzc von Pater Albuin Bischofbcrger gefunden worden, der 1840-ISü und von 
1847 -1$7 6 Seclsor&cr in Garg ellen war . Di e Hirten der Alpe Valzifcnz häucn diese ;.ls 
Mantelaufhänger in einen Vorkopf der oberen Alphüttc gcschbgcn, von wo sie Pater Albuin 
mitnahm. 

") Eine genauere Beschreibung erfolgt in den Quellen zur Ur - und Frühge schidite Vor ­
arlbergs (IV), Jah rbuch d. Vorarlb. Landesmu seumsvereines, Freunde der Lrndcskunde, ßregcn~. 
1967. 

'' ) Weitere ur - un d frühgeschichtliche Funde, die laut hci,nnkundlid,cm Sd,rifnum in 
du Silwctta zutage gekommen sein sollen, werden hier bewußt nicht angeführt, weil sie nicht 
mehr vorhanden sind und sich trotz int en,i,·er Nadiforsdiungcn keine stidihaltig en t\nh.,hs~ 
punkte für die Glaubwürdigkeit derartiger Miuei!ungen erbrin gen ließen. W ir haben sie m s 
der irchäologisdi en Land esaufna hm e gestrich en. Es h andelt sich haupu~d,lid, um Nad,r ich,cn 
über Bronzefunde ,·om Zcinisjodi und von der Bidcrhöho , über Funde, die vor den großen 
Illwcrkeb amen ans T ages!idit gekommen sein ,ollen. 

'~) FO., 2, 1938, S. 289 . 
1~) A. Hi 1 d, Funde auf dem Montikel zu Illudonz, und 0. M c n g hin, Der Fundp ]atz 

"Unter dem Stein • in Blud enz, OKT., XXVJI, 1937, S. 38 -~ 9. 
20) E. Von b a n k, Das ArlberggebiN in vor- und frühgcschid,dichcr Zeit, Jahrb. d. 

Vorarlb . Landesmuseumsver eine,, 1953, S. 12-15 . - D e r sel be, Illudcnz, Kleiner Excr­
zierp!acz, Montik el, Untentein, in: L. Franz und A. N cum an n, Lexikon ur- und früh ­
gesd,id,dichcr Fund1täncn Österreich,, Wien 1965, S. 174- 175. - Derselbe, Zur ältesten 
Gesdiidit e von Bludenz, Quellen zur Ur - un d Frühge schichte Vororlbergs (III ), Jahrb. d. Vor ­
arlb. Landesmuseumsvereines - Freund e der Land eskund e, 1966 , ßrcgcn.c 1966, S. 227 - 232. 
~ 0 s m. M eng h in, Zur Vor- und Frühgeschichte des Bciirkc, bndcck, Landecker Iluch. 
Bd. 1, (Sehlernschr iften, Bd. 133), Innsbruck 1956, S. 41 (Flir,di), 46 (Pettneu) und 49 
(Str engen) . 

21) O. M eng hin 1937, S. 10, Nr . 1, (Abb. 38, 4 und 4 a) 
~) H . M ü 11 er - Kar p c, D ie Vollgr iffschwerter der Urnenfcldcrzci, aus Bayern, 

Münchener Beitr äge ,;ur Vor- und Friihg esdiichtc, Bd. 6, München 1961, S. 57, 58,115 . 
~•) E. Von b an k, Frühbronz ezc itlid, c Siedlungsfunde im Vorarlberger Rhcinul, Hd -

ve,i a Antiqua, Fes"dirift Emil Vog<, Zür ich 1966, S. 55- 58, Abb. 1, Fig. 1-3. 
! <) 0 . Menghin 1937, S, 23, Nr. 70. 
~•) 0 . Menghin 1937, S. 23, Nr, 71. 
!&) 0. Menghin 1937, S. 2 1, N r. 60, und E. Vonbank, Zur Ur· und Frühge­

schichte von Rankw eil, Heimubudi Rankweil, Rankweil 1966 (im Druck). 
2•) Der inte ressant e Fund wird in der Ostcrreichi,chcn Zci"d,rift für Volkskunde aus ­

führl icher beha ndelt . Der .Schuhleis tenk eil• vom Damü lscr Horn ist eine nuürlichc Bildung 
aus Flpdi . 

! ij) E. Von b an k, Studien zur Ur- und Frühgeschichte des Bodenseeraumes, Jan Tho r­
becke -Verl ag, Konst anz 1967. 
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Eine T ierfibel der Hallstattkult ur aus Horn, NO. 

Von Friedrich ß c r g, Wien. 

Mit 1 Abbildung. 

Am Ostrand des niederönerrcid1isch en Waldvicnels liegt inmitten einer freund­
lichen, wenig bcw.'.lldctcn Bcd<cn lan<lschaft die Sudt Horn. Günstiges Klima und 
fruclnb:ir e Böden lockten die Menschen schon in frühester Zeit hierher und führten vom 
Ncoli1hikum an zu einer intensiven Besiedlung, die bis in historische Zeiten nicht mehr 
abreißt. Allein auf dem 12 qkm großen Gemeindegebiet von Horn sind fase alle Phasen 
der ur - und frühgeschichtlichcn Kulturentwidd,mg durch Funde vcnrc1cn: Es gibt cin~n 
kleinen Fundplatz des Aurignacien und eine bedeutende Mcsolithscarion, Siedlungc•n 
der Lcngyel -, Hügelgräber - und Hallscattku!tur, cin u lne keltische und germani5'he 
Hütten, Gräber der Urnenfelder-, Hallstatt - und Lat1'nekultur und aus der Vö!ker­
wanderungszcit sowie awari schc Bestattungen'). 

Besonders konzentriert treten urzeidiche Himerlauenschaften auf einer sanft nach 
Süden abfall enden, lößbedeckten Fläche östlich des gesd,lossenen S1adcgebie1es bz'I',. 
nördlich des Bahnhofes auf, wo durch die weiträumige Abbaut:itigkeic einer Ziegelei 
und gelegentliche Erdbew egungen in einer benachbarten Molkerei seit Jahrzehnten ein 
reicher Anfall an Bodenfunden zu ver1.eichnc-n ist ~). Schon in den Jahren 1909/10 
wurden im Abbaubereich der Ziegelei, der damals noch südlich der Straße Horn-Drei­
ccneich lag, ha!lstäuische Keramikfragmente und Hirschhorngcräte sowie Körpergräber 
des 5. Jh . n. Chr. ~efunden. Das Material gelangte in die Prähistorische Abteilung des 
Nacurhistorisdicn .Museums in Wien 3). Zu Beginn der dreißiger Jahre wurde dan11 
nördlich der Straß e eine ausgedehnte Siedlung der Hallstattkultur angesdmitten '), in 
der seither eine Unzahl von Gruben - zuerst von J . Höbarth, später dann vom Ver­
fasser - unt ersudit werden konnten. Die bisher westlichsten Ausläufer der Siedlung 
wurd en mitten in der Molk erei fcng estellt. Zwisdien 1940 und 1965 kamen in der 
Ziegelei außerdem über 40 Brandgräber der Urnenfelderkultur zutage~), während in 
der hcnachbarren Molk erei schon 1938 drei Awarengräbcr freigel egt worden waren 1). 

Eine Siedlung der Hügelgräberkultur vermutet e J. Höbarch im Geländ e zwischen 
Ziegelei und Molkerei 1) und tatsächlich wurd e 1964 an de r westlichen Abbaug renze 
des Ziegeleibctriebes eine mictdbronzez eidichc Grube mit reichem Scherbeninhalt an­
geschnitten, die allerd ings bis heute nicht näher untersucht werden konnt e, weil dirckc 
darüber ein Feldweg führt. Weitere Funde sind für die Zukunft mic Sicherheit zu er ­
warten, da die Abbaufläch e des Ziegeleibcuieb es ständig erweitere wird und sowoh l 
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d::is spätbron:u:zeitlid1e Gräberfe ld als ::iuch die hallstänische Siedlung sid1 noch weit 
über das bis jetzr abgegrabene Areal hinaus ernreckcn dürften und die mittclbronze­
zeit!iche Siedlung überhaupt ern angeschnitten ist •). 

Wievid halls1änische Gruben schon wtagc getreten sind, läßt sich nicht mit Sicher­
h<'it sag<'n, gewiß w:tren es aber einige Dutzend, in der Mehrzahl Material - und Abfall ­
gruben unregelmäßiger Form. Einige wenige rechteckige Gruben könmen Häus<'r oder 
Hütten als Oberbau gehabt haben, doch konnte nichts Nähere s konstatiert wen!cn, w,H 
dodi. in keinem einzigen Fall eine planmäßige Freilegung möglich. Meist waren die 
Gruben, wenn ihre Auffindung gemeldet wurde, durch die Abbaumaschinen schon stark 
gestört, so daß nur ihre Lage eingemessen und d!.'r Inhalt - größtent eils Scherben, 
weiters Tongewic:lue, Spinnwirte l, Knochengeräte, Mahlzeiue ste, Rcibsceine ecc. -
geborgen werden konnte. ln den letzten Jahren, seit mit einem Caterpillar gearbeitet 
wird, gelingt es nur selten, mehr als die tiefer liegenden Grub enreste zu untersuchen. 

So war es aud, bei jener Grube, deren Emdeckung Ziegcleibesitzer Thalhammcr 
im September 196-1 dem Höbarth-Muscum meldete und die Verf. gemeinsam mi1 Pr:i­
parator K. Doeekal untersudi.te. Der Caterpillar haue nur mehr eine mit dunklem 
Ma teria l gefüllte Grube unregelmäßiger Form von 75 cm Tiefe und ca. 150 cm Durch ­
messer übriggelassen. Den Boden der Grube bedeckte eine SO cn1 starke Aschenschicht.:, 
darüber lag an den Grubenrändern abgerutsch1er roter Sand, der Res1 w:ir mit Humu s 
gefüllt. Die ursprünglid,e Tiefe der Grube dürfte ISO cm bciragcn haben, ihre Form 
war nidit mehr zu bestimmen, weil der Caterpillar das Gelände völlig zerwühlt hane. 
Das Fundma1erial, mit dem die Grubenfüllung durchsetzt war, unter schied sid, in keine, 
\'!:'eise ,•on dem aus früher cmdeck ten Gruben, nur kam in der obersten, bereits vom 
C::iterpillar gelockerten Smichtc erstmals ein fast vollständig erhaltenes Metallobjekt 
zutage, das größte Beachrnng und Aufmerksamkeit verdient: Eine hallstättische Tier­
fibel (Abb. t) •J. 

Die Fibel ist aus Bronze verfert igt, die Oberflä che tiefdunkelgrün bis bläulid i 
patinien . Den Bügel bildet ein sueng stilisierte s Tier mit langgestrecktem Körper, er ­
hobenem Kopf mit langer, gerader Schnauze und langem , dünnem, abwärts gebogenem 
Sdiw anz . Die Augen sind durdi eine waagreditc Durchbohrung an der hödisten Stelle 
des Kopfes, der hier gratartig 1·crdünnt is1, angedeutet, das Maul durdi eine Querkerbe 
am Ende der Sdinauze markiert . Letztere sowie Hals und Körper haben einen vier­
kantigen, der spitze Sdiwanz ebenso wie die in die Spiralfeder auslaufenden Hinter ­
beine (eigentlid, nur ein Bein) haben runden Querschnitt. Die H Vorderbeine " werden 
durdi die flad, gehämmerte, lang ausgezogene Nadelrast gebildet, deren Schauseite zwei 
parallel laufende, eingeritzte Zickzacklinien trägt, während eine dri n e solche, geknick te 
Linie auf der Rückseite, außen auf dem umgebogenen Teil der Nadelrast verläuft . Die 
Nadel selbst ist beim Ansatz der Spiralfeder (alt) abgebrochen und fehlt. Die Gesamt­
länge dt:r Fibel beträgt 6 cm, die gröfüe Höhe 2,8 cm. 

Eine sidiere zoologisdie Bestimmuni; des dargestel lten Tieres ist k:ium mög lich, 
doch lassen die Sd,:iauzenform und der dünne Sdiwanz am ehesten an einen HunJ 
denken. Ohne auf diese nidit so wesentliche Frage näher eingehen zu wol!en, darf dara:1. 
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Abb. l. Horn, NO. Tierfibel, etwa l'/, n. Gr. 

erinne rt werden, daß die hal!stattzeitlichcn Tierfibeln, soweit sie überhaupt eine ein­
deutige Identifizierung erlauben, am häufigsten Pferd und Hund, seltener Löwe und 
Hirsch darstellen; a!s Zu- oder Aufsatzfiguren kommen aud1 Vögel (Ente, Schwan?) 
vor. Das im Kul1we~en der Hallstattkultur so bedeutsame Rind ist m. \V. bisher al5 
ßügelfigur einer Fibel nicht belegt . 

ßevor versucht wird, den zeitlichen und kulturellen Rahmen für unsere Tierfibel 
abzustedten, sollen kurz die Begleitfunde erwähnt werden. Vorwiegend handelt es sich 
um Keramikabfoll - rund 280 Scherben von mehr als 40 Gefäßen -, und zwar 
größtenteils um Reste von gröber ausgeführter Gebrauchsware. Obzwar kein einzi~cs 
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Gefäß rcstaurierbar ist, läßt sich dodi. anhand diarakteristisd1er Rand - und Boden­
fragmente eine Reihe von Typen identifizieren. 

K e g e 1 h a I s g e f ä ß aus feinem Ton mit graphitierter Oberflädie (1 großes, 
1 kleines Exemplar. 

Sc h a I e mit eingezogenem Rand (ca. 12 Stück versdiiedener Größ e, etw,, die 
Hälfte davon feine Ware mit graphitierter Oberfläche. 

Schüssel (oder Urne?) mit stark ausladendem, kannelurverzi ertem Rand 
(1 kleines Randfragm em). 

Schüssel mit überhängendem Rand; grobe Hauskeramik (1 Stück). 
B c c her mit kaum geschwungener Wand; Hauskeramik (1 Stück). 
Niedriger, stark gebaudi ter Topf mit leidi t ausladendem Rand, unterhalb des 

Rand es meist eine Reih e umlaufender Einstiche; Hauskeramik aus grobem Ton (ca. 
SStück). 

Höherer, schwach gebaudi.cer Topf mit wenig amladendem Rand, unter dem 
Rand waag:rcdi.t umlauf ende, gekerb te Tonleiste bzw. Reihe von Fingernagclein­
drücken; typische Hausk eramik aus grobem Ton (ca. 18 Stück). 

Großes, nicht ,1äher bes1immb:1res G cf ä ß, dessen Wand Muster aus waagredi.ten 
Graphitstreifen und senkredi.ten Kannelurbändem trägt \2 Stück). 

Neben den Tongefäßen fanden sich nodi folgende Gegenstände: 
Geringe Fragmente von 2 turbanförmigen Spinn wirte 1 n aus Ton, der eine 

mit gezacktem Rand. 
Fragment eines kleinen, gequecsdn-kugeligcn Tongewichts. 
Ganz wenige fragmentierte Tier k n o ehe n . 
Einige Schneckengehäuse und Musch elsc halen. 
Zwei Fragmente von K I o p f s t c in c n aus Quarzit, 

Das gesamte Ensemble ist typisch für die voll entwickelte Hallstaukultur in Nic­
derösterreidi. Fast alle angeführten Gefäßformen finden wir, unwei t von Ho rn, ini 
bekannten Gräberfeld von Maiersch ' 0 ) oder in der großen Hallstattsicdlung von Groß­
weikersdorf") wieder . Nur die Paralle len zur Sdiüssel oder Urne mit stark ausladen­
dem, mit Kannclurmustern verziertem Rand müssen wir südlidi der Donau, in den 
Tumuli \'On Gemeinlebarn 1?) und Fischau-Feichcenboden n) suchen. Unsere Homer 
Grube wäre somit kaum beaditenswert gewesen, hätte sie nidit die bronze ne Tierfibel 
enthalten. 

Tierdarstell ungen sind der Hallstattkultur durchaus geläufig und kommen sowolii 
in plastischer Ausführung aus Metall und Ton als auch in Bronze getrieben und als 
Rin:zeichnungcn auf Keramik vor. Bekannte Beispiele aus Österreidi sind etwa die 
Bleipferddien aus Frög '~) oder die Tonfiguren aus Gemeinlebarn 10 ), Stilmäßig gehört 
unsere Tierfibel, wcnngleidi. sie noch schematisdier ausgeführt ist, in denselben Rahmen 
wie die eben erwähnten Plastiken, a!s Objekttypus steht sie aber ziemlich isoliert da. 
Vergleichbar e Tierfib eln aus Österreich sind Vcrf. nur aus dem Gräberfeld von Hall­
statt bekannt, und 1.war je eine hundeartige Pibel aus den Gräbern 307 und 637 10) 

sowie zwei Pferdchenfibe!n aus den Gräb ern 288 und 778 17 ). Von einer in der Samm-
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lung des lim itut s für Ur- und f.rühgcsd1ichte der Universität Wien verwahrien Tierfibel 
ist der Fundort nicht bckanm, doch kö1m1e sie ebenfalls aus Hallstatt stammen 18). 
H. Müller-Karpe bildet eine Tierfibel aus .Matrei in Tirol" (am Brenner od er in OsttiroF) 
ab, die jenen aus Hallstatt ähnelt !U). ln derselben Arbeit sind noch etliche andere, aller­
dings schon cmforntcre - weil jüngere - Verwandte 1rnsercr H omer Fibel aus Slowenien 
1,nd Venetien angeführt ~o). Ei11c i:;ute, fi.ir die Datierungsfragc wichtige Parallele iH 
sch ließlich aus ßolo gna-Sa'" cn.1 bekanm ~'). Damit dürften die Vergleichsbeispiele 
erschöpft sein, wenn wir von dcoi Tierfibeln im allgemeinen absehen, die ja über vid 
weit ere Gebiete und Zeiträume vcrbr„itet s:nd ab der hier b,·hande lte Trpu s 

Was die D.uicrung unsere r f.ibcl anlangt. haben schon die keramisch,·n Deglei,­
funde gez<'igt, daß wir uns in der gut ausgepr:\1,t('Jl l-la!lnanku!tur b('weg<'n. Obwohl 
das reid1c f.undrn.unial di('S<'f Kultur in Niederösterreich 6isbng keine zeitliche Auf ­
i;licd erung erfahren hat und .lllgl'mein bloß der Stufe C uad1 Rcineck" zugerechnet 
wird, gbt.!ben wir dod1, durch die Anknüpfuni; .1n da s Gräberfeld von Hallstatt zu 
einer genaueren zeitl ichl.'n Einordnung der 1-lornl.'r Fibel zu gelangen. In Hallstatt 
1re1en die wenigen. dort i;cfun<ll.'nen Tierfibeln aussd1ließlid1 in den ~älteren GräbernM 
auf, und zwar vornehmlich in jenen oh ne W,1ffen. Abso lutd,ronologi sch fallen die~e 
nach K. Kromcr in die Zeit ,·on S00/750 - 600 . wobei K. Kroml.'r mit dem Zeitansa17. 
nur dc,;wegen bis ,111 den lki;inn des S. Jh. hinaufrückt. weil in den älte ren Gräbern 
noch eine g'-'wissl.' Urne nfcl<lcrtr;i.diti on spürbar ist'"). Nachdem unsere Tierfibel zwei ­
felsohne ,·inc edne Hallstauform d.ustel!t, möd1ten wir sil.' zeitlid1 kcinesfall vor 75-:J 
ansetzen. 

Nac h J. Sundwall <llirftc die Tierfibel „wenn überhaupt in !tali,..n, im nördlidien 
Teil desselben entstanden sein , und zwar ziemlich sp:it, d. h. erst am Anfang von 
ßcnacci II" ~3). J. Sundwall gib1 die Dauer dieser Stufe mit 715-675 an und stimi,11 
somi t in der Datierung der ältesten Tierfibeln mit H. Müller-K:irpc üb,..rein, der mcim, 
daß diese "schon i11 der 2. Hälfte des S. Jh. beginnenK "' ). Ob den italischen oder den 
mitteleuropäischen Ti,..rfibeln die genetische Prioritätsstcllung einzuräumen ist, wag~n 
wir nicht zu entscheiden, dod1 werden wir nicht fchlgd1cn, wenn wir die Homer T ier· 
fibel in die Zeit um 700 v. Ch. G. se1zen. 

An merk un gen. 

') Ausführliche popul:irwisscnschaftlidic Dustcllung der Horncr Funde bei f'. ß c r ~. 
Der urzcitlidic Mcn,d, Juf dem Boden der Stadt Horn, Horncr Kalender 1958, S. 21 ff. 

~) Dank der Aufgeschlossenheit der Zicgdcibcsitzcrfami!ie Thalhomrncr und de, Inter­
esses der im Betrieb beschähig,cn Arbeiter wurden alle ßoderwcrf:irbungcn und f.unde den1 
Höbanh -~u,eum der Stadt H':rn gemeldet. Gleichermaßen verfuhr die Leitung der Molkerei, 
so daß bl.'tdcn gcnannren ßctncbon bzw. allen bctcilig,en Personen be,ond erc Anerkennung 
auszusprechen ist 

') l'reundlichc MiHeilung von K. Kr o m c r, biw. H. Mit s c h a. M )i r h e j m, Dunkl·,r 
Jahrhundcrrc goldene Spuren, Wien !963, S. 47. 

") J. Höbar1h, FO., l/1930, S. 172 und 230. 

DJs ~a~iv?c~i:{~i~.Ai'~•,;;~~.n~;ftd~it:~~~~--~nu;c~;';: tr 3;~~~t Horn ,·on 1954- 19S9, 

97 



e)J.Höbar,-.,,FO .,lll/194S,S.167 und lV/1952, S. 68 sowie H. Mineha­
M :i r h c im, Eine a,,,arisdie Grenzorga nisation de, 8. Jahrhunderts in N iedcröstcrrcidi, Jah,·­
budt de, RGZM 1hinz, 4., 1957, $. 129 ff . 

') J. Höbarth, FO., lll/194S, S. 133. 
") Sämtliche 1:undc aus der Zeit nach dem 1. Weltkrieg werden im Höbarth-Muscum de r 

Stadt Horn YCl"wahrt. 
O) Siehe auch : F. Bc,g, Ein bemerkenswerter hallsut,2eitlid1cr l'und aus Horn, NO., 

Ost erre ich in Gcschich,c und . Litcr,1u, 9/1965, Heft 2, S. 98ff. 
'") F. B c r g, Das Flad>gr~bcrf cld der Halhuukulrnr von Maiusch, Veröffentlichung en 

der Os,. Arb .-Gcm . f. Ur - und Frühgcsd>ichte, IV., 1962. 
11) H. Tripp, Vorgcsdiichtliche Siedlungsgrabungen in Groß-Weikersdorf (Nicdcr ­

donrn), MAG ., LXXI., 1941, S. 260ff. 
1~) J. Szo m ba th y, Di e Tumuli von Gcmdnlebun, MPK., 1., 1930,S. 70 f.,Fii;. 68-71. 
13) J. S 2 o m bat h y, Die Tumuli im Fcidncnboden bei Fisd, au am Steinfeld, MAG., 

UV., 1924, Taf. 1/658, IX/SOS. 
U) W. Modrijan, Di e figurale Bleiplastik in f-rög, Carinthia !., 140., 1950, S. 91 ff 
1~) J. S 2 o m bat h y, Anm. 12, S. 59, Fig . 34-38 . 
11 ) K. Kromer, Das Gräberfeld von Hallsun , Fir enzc 1959, Taf. 53/8 und 120/5 
17 ) K. Kr o m c r, a. a. 0., Taf . 46/9 und 163/S . 
1~) Fr eundliche Mitteilung von H. Fr icsingcr. 
19) H . Mü ll c r - K a r p e, Die sp:i,halls,anzeidid,c Tierfibel von Kastlhof, Landkrei s 

Ri edenburg {Obe rpfalz), Au, Bayun s Frühzeit, München 1962, S. 10S, Abb. 3/1. 
!Oj H. Müller-Karpc, a. ;.. 0 ., S. 107, Abb. 2 und 108, Abb. 3 
! 1) H. Mülle r - K ar p e, Beiträge zur Chronologie der Urncnfdd<'rzeit nördlich und 

südlich der Alpen, RGF ., 22., 1959, S. 200, Abb. 57/13. 
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Das Zeichen des heiligen Rindes 

Von Leonhard franz, Innsbruck. 

Mit 7 Abbildungen. 

Im Ja hre 1858 wurde in Hallstatc das Grab 67 1 gehoben Darin fand sich außer 
anderen Gegensünden etn annähernd halbkugcligcs Bronzcb('d<cn, auf dessen Rand eine 
Kuh srcht (Abb . 1). Sie ist gegen die Mine des Mündung skrci scs gcriduct, ihre Von .lcr-

Abb. 1 Hallstatt, 00., Grab 671. N,uurhistor. Museum, Wien, Prähi sto rische Abteiluog. 
Muscumsaufnihme . 
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beine ruhen auf e;n:m St:indn, der auf dem Gd :ißbodcn isr und bis zur 
Höhe der Mündung rcidit. Auf der S1irn der Kuh saß in drl'icrkigen, mit der 
Spitze gegen die Sdinau1 .c gerichteten Vertiefung eine Plaue aus Bein, von der nach 
ihrl'r, durch E. Bcninger \'CTanlaßten dicmisd1cn Untersuchung hc,ac nur mehr ein Rest 
vorhanden ist' ) 

Elf Jahre nach der Entdcdrnng dieses Grabes wurde in der Höhle B)'Cisk:il:t b~i 
Brünn eine 10 cm lange bronzen e Sticrfigur cntdcdu, auf deren Stirn ctn Eiscnpläu-

Abb. 2. lbhen sburg, NO. Jnsliut für Ur- und Frühge.chiclite der Universität Wi~n. 
lmtitui.aufn ah rne 

chcn in Form eines ebenfalls mit dem Sdieitl'l nadi abw:ins weisenden Dre iecks ein­
gelegt ist, außcrd~m je eines auf den Schultern~). Viclleid11 war der Stier wie die Kuh 
von Hallstatt ursprünglid1 in einem Gcf:iß befestigt gewesen. Der Rest eines auf d!.'r 
Unterfläche eines Hinterfußes angegossenen Nictstiftes, die Nie1e auf dem Boden eines 
in der Höhle gefundenen ßron1.eeimers sowie der Patinafleck nach l'iner Stütz.1uflagc 
führten E. ßcningcr zu der Vermutung, .,daß der ßronr.e11ier diesem ßronzceiml'r als 
Griff diente ~ 

Als Matthäu s Mud1 1877 die Hügelgräber im nicderös1err cid1isd1en Bezirk Mistel­
bach erfondite, fand er in einem Tumulus bei Raben sburg ein bombenförmiges, auf 
,·ier Tierbeinc:1 s1chcnde1 Ton~cf~ß, aus dessen Rand ein Rinderkopf ragt, auf der 
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Abb. 3. Klein-Klein, Durgst.111, Tsd>:tmnci;gcr Koi:;d, Steiermark. L:indcm,uscum Jo:inncum 
Grat, Abtli:;. für Vor- und Frühgesd,id>tc . Aufnahme Obcrrc<1:tura,or f'. Rat!, . 

gegenüberliegenden Seite ein kurzer Sdiwanz. Die Stirn des Tieres vcrzicren vier 
ineinandergcschachtelte eingesdinittcne Dreiecke (Abb. 2) 3 ). 

Aus einem gleichfalls beigabenreichen Hügelgrab in Gemeinlebarn (Niederöster­
reich, p. B. St. Pölten) stammt ein Tongefäß, :in dcssen B:iuch auf gegenüberliegen den 
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Stellen zwei plastische Rinderköpfe angebracht sind . Auf der Stirn und bis zu den 
Nünern haben sie einen aus einem Graphitauftrag bestehenden, sdi.arf begrenzten Pleck, 
der allerdings nidi.t dreiC'\Xig ist, sondern annähernd trapezförmig~) . 

Auf Grund dieser Funde von Rinderdarstellungen mit Stirnmarke erinnerte m:111 
sich - z. B. tat das J. Szombalhy - an Hapi, den heiligen, von den Griechen Api s 
genannten Stier der i\gypter, denn als seine äußeren Kennzeichen galten weiße Partie n 
auf dem schwarzen Tier , besondcn ein weißer Stirnfleck; er ist auf manchen Apis ­
Bi!dem als Drei eck w sehen~). 

Solche Flecken entstehen auf lebenden Rindern und Pferden durch angeborene 
Pigmcndosigke it in Haar und Haut, wobei der Fleck auf der St irn die Form eines 
Dreieckes ann ehmen kann G). Nach dem Stirnfleck hab en d;u Bläßhuhn (F,,/ira atr..i) 

und der Bläßbock (Damalürns albifrom) ihre Namen, denn ein dt>raniger Fleck wi rd 
im Deursdien Bläßc genannt (englisd, blaze). 

Die erwähnten Rinderdarstel!ungen aus Osterrcid, und die mährische sind in 
ihrem Raum bisher die einzigen mit Bläßc geblieben, es sei denn, daß die in einem 
spitzen Winkel nad, aufwärts aneinand ergerei hten Dellen auf einem vollplasrisd,en, 
miuels eines Zapfens an einem Gefäß befestigt gewesc-nen Rinderkopf (Abb. 3) aus 
Klein-Klein (Steiermark) als eine vom Töpfer verkehrt gestellte Bläße aufzufassen 
sind 7 ) . Außerhalb Osrerreichs und Mährcns sind aber Bläßen ebenfalls ,·orhanden und 
sogar lange vor der späten Hallsrnu-Zeit, sodaß die Srirnmarke sid, als eine in Ra um 
und Zeit weit verbreitete Erscheinung erweist. 

Ich stelle im folgenden die berreffenden Belege zusammen, wobei ich sid1crlich 
keine Vollständigkeit erreichen kann, denn in der fundliccramr fehlt es an gcnügendc-n 
Hinweisen auf die Bläße und in Abbildungen ist die Stirn der Tie re oft nicln oder nur 
undeutlich zu sehen. Beispielsweise wäre mir infolge der seitlichen Aufnahme der re­
konstruierten Eingangshalle des Tc-mpelpalanes von Guz:ana (Tell Halaf) bei 
H . ·1n. Bosscrt (Altsyrien, 1951, Abb . 450) entgangen, daß der Stier, auf dem die 
mittlere Gottheit scc-ht, ein Stirndreieck hat, wenn mir nicht L. Cottrcll (Verschollene 
Königreidte, 1959) in die Hand gekommen wär e, wo auf Taf. 90 der andere Blickpunkf 
das Oreied: deutlich erkenn en läßt. 

Jd, bringe nun eine Liste der Stirnzeichen nad, formalen und technisdien Gruppen 
mit kurzen H inweisen auf die Literatur, in der Abbildungen zu finden sind. 

Bläße als volles Dreied: eingelegt : 
Kupferner Ziegenkopf, in der Mitte des Dre iecks eine kleine Sdieibe. Sumerisch, 

Schuruppak -Fara oder Nippur, 1. Hälfte des 3. Jahrtausends 8). 

Bron1.enes Rind auf Ständer, Dreieck aus Silber. Ahp Höjük (nördliche s Klein-
asien), 2. Hälfte des 3. Jahrtausend s") . 

Bläße als Dreied: in Umriß graviert: 
Kupferner Rinderkopf. Aus einem Tempel bei Bagdad, Miue des 2. Jahrtaus ends 10 ) . 

Rüd:wärts fh.che Rinderköpfchen aus Bronze, an eine Sanguisuga-Fibel aus dem 
späthallstattzeit!ichen Brandgrab von Safozza angehängt. Museum Bclluno (mündliche 
Mitt eilung von Osm. Menghin) . 
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Stierköpfe als Enden zweier goldener, offener Armreifen. Auf dem einen Reif 
Stirndreieck in Umriß, auf dem zwei ten sitzt innerhalb des in Umriß gravierten Drei­
eck,; eine Vertiefung, die ursprünglich eine Einlage aufgenommen haben dürfte. Sieben­
bürgen, 4. Jahrhundert v . Chr. "). 

Bl:iße als Dreieck in Umriß gemalt : 
Tönerner Stier. Phaisros, 2. Hälfte des 2. Jahnausends '~). 

Bläße als volles Dreieck gemalt: 
Tönerner Rinderkopf, vermutlich Teil eines Gefäßes. Roter Oberzug, auf der S1irn 

cremefarbiges Dreieck. Tokat (nordwescliches Kleinasien}, 2. Jahrtausend 13) . 

ßl:iße als Drei eck getrieben : 
Goldene Rindcrköpfchen als Anhängsel, zwei Dreiecke ineinandergeschachtcl1. 

Grabfund Magnesia {westliches Kleinasien), 2. Jahnausend U) . 

In allen diesen Fällen in die Bläße ein nach abwärts" gerichtetes Dreieck und ohne 
Andeutung der Haare. Näher der zoologischen Wirklichkeit stehen jene Rinderdarstcl­
lungcn, auf welchen innerhalb eines Stirndreiecks die Haare angedeutet sind: 

Drei plastische Rinderköpfc am Rand einer bronzenen Schale, Haare in Flachrelief. 
Ostliches Kleinasien, um JOOO v. Chr. U). 

Tönerner kniccndcr Stier als Askos , auf der St irn zu einem Dreieck angeordm.'te 
Einstiche. Nekropole Spina, 4. Jahrhundert lG). 

Durch Punkte ausgefülltes Dreieck an der Stirn des Srieres auf einer getriebenm 
Silberplatte mit Tierkampf, Süd-Rußland, J. Jahrhundert v. Chr. n). 

Als Dreieck angeordnete pla~tische, stilisiert!.' Haare verzieren die Stirn des I8S} 
in den Bauresten des Forum s von Oc1odurum-Manigny (Wallis) mit Brudistücken von 
Monumemalstatuen gefundenen bronzenen Stierkopfs (Abb . 4). Diesem dreieckii;en 
Gebilde liegt jedod1 nich1 die Bläße zugrunde, sondern der vom Stirnwulst nad1 vorn 
fallende Haarschopf, den der Künstler übertrieben breit und sozusagen a ls Frisur 
wiedergegeben hat . Vielleicht dachte auch der Verfertiger des Rabcnsburgcr Rindes nicht 
an d ie Bläße, sondern an den St irnschopf. An dem auf einem Tongefäß von der Insel 
Psyra bei Kreta gemalten Stierkopf {Mine des 2. Jahrtaus ends) sind die Stirnhaare 
durch verschieden große Ovale innerhalb eines zu denkenden Dreiecks vertreten '8). 

Dagegen ist auf steinernen Stierpro1omcn {5./4. Jahrhundert v. Chr.) im National­
museum Beirut innerhalb der stilisienen Stirnlöckdien eine dreieckige Fläche leer­
gelassen"); hier wollte der Künstler die Bläße also eindeutig wiedergeben . 

Eine andere Ar!, einen Rinderkopf auszuzeidinen, besteht darin. daß die Gesichts­
haare als Wirbel um einen Mittelpunkt angeordnet wurden . Das Vorbild hiezu ist d~r 
auf der Stirn lebender Rinder, besonders der Stiere, lcicht-wirbelähnlidie Wuchs d~r 
Härchen, er wurde von den alten Künstlern statt einer Bläße verwendet und verdeur­
lichend übertri eben nachgebildet, wie die folgenden Belege danun : 

Stierkopf-Rhyton aus Steatit. Gravierte Haarlock en bedecken die Stirn auf einer 
Fläd,e, die nach abwä rts ein abgcsrnmpftes Ende ha t, dort sitzt ein Wirbel. Ein gleicher 
ist auf der St irn zwischen den Hörnern angebracht. Knossos, Mitte des 2. Jahr­

. rausends ~0 ). 
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Tönernes Kuhkopf-Rhyton, zwisdien den Hörnern Haarwirbel. Spina, 5. Jahr ­
hundert v. Chr . ") . 

Silberne Sticrköpfdicn, 3,5 cm hodi, mit Osc auf der Riid.seite. Rumänien, 5. Jahr­
hundert\". Chr. ~1). 

Goldene$ Rhy1on, umerer Teil als Kopf eines Damhirsd,cs geformt. Auf seiner 
Stirn Härdicn um einen Minelpunkr als kreisförmig begrenzter Wirbel. Panagurisdnc 
(Süd-Bulgarien), 4./ 3. Jahrhundert, .. Chr. ~3 ). 

Abb. 4. Octodurum-Mutigny, Kt. Wal!i,, Sd,weiz. Mu,ee de V.,ler~, Sion-Sittcn. AufnJhme 
S1udio-CarnNa, Sion. 

Stier auf einer gepreßten Silbemfieib c, je ein Haarwirbel auf Stirn und Sdiultcr. 
Süd-Rußland, 3./2. Jahrhundcn v. Chr.:•). 

Von zw ei auf einem Pilaster in der sog. Casa dcl Conte di Torino zu Pompe ii 
angebraditen Bronzesdieiben (Durdimesscr 11,6 cm) ragen je ein Sticrkopf mit zen­
tri ertem Haarwirbel und ein Sdiiffsbug heraus~•). 

Auf der Seim des Stiers auf der Innenseite der Bodenplane des Silberkessels von 
Gundestrup sind die Härdicn als Dreiwirbel zu sehen (Abb. 5). 

Im Grab des 428 gestorbenen Frankenkönigs Chi ldcridi zu Tournai (Belgien) 1653 
gefund ener Goldbeschlag in Form eines Rinderkopfcs mit Stirnwirbel. Auf der flachen 
Rüd.seicc drei t.hcn,") (Abb. 6). 
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Mi1untcr ist der Wirbel durch eine Roscue crseta; m hat der Künstler des aus 
Silber getr iebenen Stierkopf-Rhyto1n aus Mykcn:i, Sd1ad1egrab IV, ;1Uf die S1irn eine 
1661:ittrigc Rosette <Hls dünnem Goldbkd1 gcna~elt (1\ bb. 7) "') . Eine kreisrunde 
Roseue in Flachrelief ziert die St irn des Stic-rs, auf dem die drciccki;_;e Rclicfplanc 
(!honze) aus J-leddernhcim als Vo1i'" für Juppi1er D<1lichcnus den Gm1 stehend zeigt "•l 

Abb. ~- Gundcstrup, D~ncmark . Silberkessel. Nation.,lmu,cum Kopcnha~cn. ).lu , cum,.,ufnahmc 
(N. Elswing). 

51:111 der Roscne is[ ,rnf der Stirn (und dl"'n Wangen) eines Sticrkopfcs aus 
Knossm ein Zeidien gemalr, das einem g!eidisdicnkeligen Kreuz mit abgerundeten Bal­
kenenden glcidit "'). Auf einem ägyptisdien \Vandgem:ildc tr:igt ein minoisdier Gc­
sandrcr auf einer Schale die Nadibildung eines Sticrkopfs, dessen Wangen und Ha ls 
mit sold,cn Zeichen bcded.[ sind"°). Die Flanken und die Beine einer tönernen Hathor­
Kuh, an deren Euter Amcnophis II. saugt, sind bemalt mit ebenso ldicn Figuren, <lnu 
mit anderen, die wie ein drciblättriges Kleebla tt aussehen"). Letnerc Figur ist als 
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Abb. 6. Die ganzseitige Abbilduni; bei J. J. Chiflct, 
An:utaiii Childeric i, Antwerpen 1655, S. HI. 



Abb . 7. Myk enä, Sdi:u:hq;rab IV, Gricdicnland. 
Nationalmuseum Athen. Museumsaufnahme. 

Veniefung für Einlagen auf den Seiten eine,; früh-sumerischen liegenden Stieres aui 
Steatit (Erech-Warka) angebra cht ~i). Diese drei- und vierblattförmigen Gebilde sind 
wohl Symbole für Sterne. Auf astrale Enchcinungen gehen der Halbmond, der mit der 
offenen Seite nach oben die Stirn eines Sticrkopfcs aus EI Obcid sdimüdtt 3") , und der 
fü nfz adtige Stern auf einem tönernen Rindcrkopf aus dem Alten Reich Ägyptens zu­
rüdt H). 
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Die Stirnmarke fehlt auch im ethnographischen Marcria l nicht, sie kommt in va ­

sd1icdcncr Form auf Rinderkopfma skcn und au f rinderge11ahigen Uugfiguren von 
Booten vor J~). 

Die Verbreitung der Stirnmarke auf Rindrrdarstellungm reidn also mi11destem 
vom }. Jahrtausend bis in die Gegenwart, von Asien und Afrika bis nadi Europa. Ihre 
\'-:'iedcq;abc beruht demnach auf zähen und weitgcwandercc n Überlieferungen, dod1 sind 
nidu alle Rinderd,1rstellunr;en don entstanden, wo sie gefunden wurden ~ind . Der 
Kessel ,·an Gundestrup ist kein gernunisches Erzeugnis aus Dänemark, sond ern dorthin 
aus einem Kd1cngebic1 gelangt. Glcichfolls nicht r;crmanisch ist da s Rinderköpfchcn au s 
dem Childerich -Grab . Die Abb ildung bci J. J. Chifl ct gibt den Haarwirbel zweifellos 
nich1 genau so wieder wic cr auf dem Originalstück war, trotzdem der Gegcn-
srn.nd um-erkennbare il.hnlichkeitcn mit dem S. 104 angeführten Silberfund 
Wie dieser dürfte auch der Sticrkopf des Childerich-Grabes aus einem Gebiet östl idm 
Reiternomaden siammen, deren kunstgewerbliche Er;,;eugnisse ja auch mnst bis \'vesi­
europa gelangt waren 31). 

Am lebenden Tier ist vor allem die Stirn bläße ein so auffal lendes Merkm al, daß 
sie im Altertum leicht als ein auf etwa s Himergründiges deutend es Zeichen aufgcfaß1 
werden konnte. So mag es gekomlllen sein, daß man Rinder mit Bläße vergöu!ichtc . 
Da s bekanmes1e Beispiel ist der ägypt ische Apis, .,dessen Kult in gcschidnlichcr Ze it in 
Memphis gepf1eg1 wurde. Es handelt sich hierbei um eine ura he, im Niltal ver w un .eltc 
Vorstellung, daß man mit Hilfe sympathetischer Magie durch Treiben eines Bullen üb~r 
die Felder diesen die Fruchtbarkeit jenes Tieres übenragen könne . . . Im Hochglauben 
des Alten Reichs wird Apis zum ,Herold' des Stadtgottes Ptah; auch gilt Apis als irdis che 
Erscheinungsform d~s Ptah . .. Ober die eigentlich e Verehrung des Apis finden wir erst in 
späteren Z,;,iten deutlichere Hinweise. Das Tier sclbH ist durch seine schwan e Farbe mit 
weiß en Flecken hervorgehoben, wobei im laufe der Zeit d ie Kennzeichen imm er ge­
nauer fesq;elcgt werden (angeblich 29, darunter ein weißes Dreieck auf der Stirn, ein 
Fleck wie e-ine Mondsichel an der Seite , auf dem Nacken ein Fleck in Gesta lt eine ., 
Adlers, auf dem Hintenci l in Gestalt eines geflügelten Skarabäus usw.) . . . Tiere, die 
die Flecken hauen, durften nicht verkauft werden . . Starb der Apis, so wurde er 
feierlich beigesetzt und dann als Osiris-Apis verehrt~"'). 

Von den Rinderdarstellungen mit Bläß e sind gewiß nicht ,,lle als der ägyptisd-ie 
Apis oder ein anderes heiliges Rind in dem Sinn aufrufasscn, daß man diese Darstel­
lungen verehrt häne. Einige der hier angeführten Rindcrköpfc sind ja nur Zierat. 
Anders ;,;u werten sind vermutlich die hethitischen Stiere, die glcidi den bei den Hethi ­
tern verwendeten bronzen en Hirschen au f Stangen angebracht sind, weshalb man sie als 
Standarten bezeidmet; jedenfalls werden diese P lastiken kaum im alltäg lichen Hau s­
gebraudt verwendet worden sein. Audi der Stier im Gundestrup-Kesscl ist nicht als 
gewöhnliches Tier aufzufassen, er gehört wahrsdieinlich ;,;u den übrigen Gottheiten und 
Zeremoni en auf dem Kessel; vielleicht stellt er den von Mithras gctö1etcn Stier dar, 
falls die mcnschlidte Gestalt über dem Gundestrup-Stier als Mann gemeine ist, wa s 
durch die anscheinend weibliche Brust freilich als frag lich endtci nt. Ist es w irklich eine 
Frau, dann war der von ihr angegriffene Stier erst recht kein gewöhnlich er. 
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Eine Gouhei t oder ein mythisches Tier ist in dem S1ier von Martigny zu erblicken, 
weil zwischen den Hörnern ein Ansatzloch für ein (verlorenes) drittes Horn vorhanden 
in und weil dreigehürnte Stierbilder im östlichen und mittleren Gallien mehrfach be­
zeugt sind ~ij). 

Eine Art göttl iches, weil von Poseidon gesandtes T ier war auch der Stier, der ):, 
der griechischen Sage Pa siphaes Liebesleiden schaft wachrief; nach Ovid ' ~) war er milch­
weiß, aber ein schwarze r Fleck zwischen den Hörnern deutete seine höhere Beziehung an. 

Eine Gruppe für sid1 sind jene Gefäße, auf weld,en Rinder angebracht sind . Die 
drei Köpfe auf der Bronzeschale aus dem ösdichen Anatolien konnt en als bequeme 
Handhabe dienen, um das Ausgleiten des Gefäßes beim Heben w verhindern, wozu 
frcilidi. nicht gerade Rindcrköpfe hätten verwendet werden müssen. Auch das Becken 
von Hall statt läßt sich an der Kuh heben, mindestens in leerem Zustand; bei I'üllun g 
bis an den Rand faßt es 7 Liter und wäre dann so schwer, daß die Kuh beim Heben 
vermutlich abgerissen worden wäre. Daß man sich n icht mit einem einfachen Bügd ­
hcnke! begnügte wie bei anderen Bronzegefäßen, sondern den figuralen Griff anbrachte, 
ist auffallend. Zudem führt die Kennzeichnung der Kuh durch die Bläße zur Vermu­
tung, daß dJ s Gefäß für einen nicht alhäglichen Zweck geschaffen war, über den sid1 
ailerding; nid1ts Sid,ercs ermitteln läßt; 111:111 kann nur annehmen, daß er etwas mit 
Milch zu tun hatte. 

Auf die Beziehung von Rinderköpfcn .ln einem Gefäß w ,einer Füllung läßc ein 
Fund aus Donnerskirchen (Burgenland) schließen. Auf der Schulter eines rot und 
schwarz bemalten Tongefäßes ragen drei (bläßen lose) Rindcrköpfe empor, durch deren 
geöffnetes Maul Verbindung zum Gefäßinneren besteht •0 ), sodaß die Füllung aus­
rinnen gelassen werden konnte, das Gefäß fungierte als Rhyton. 

Sicherlich für einen rituellen Zweck war das Silberrhyton aus Mykenä geschaffen. 
Eine :i.m Nackencnde angelö1ete Ose :i.us dickem Silbcrdraln beweist, daß der Kopf 
zum Aufhängen bestimme war; d:i. er rückwärts flach ist, muß er an eine Wand gehän,;t 
worden sein, es sei denn, er wurde geiragcn . Oben konnte durch ein kreisrundes Loch 
mit scharf profiliertem R:i.nd eine Flüssigkeit eingegossen werden , ein Löchlein in der 
Unterl ippe war die Ausflußöffnung. Zum Tr inken isr dieses Rhywn nidit geeignet, ..:s 
kann a lso woh l nur als symbolischer Spender irgendeiner Flüssigkeit verwendet worden 
sein, die man ausrinncn ließ. Die Rolle dieses Rhywns im Brauchtum wird durch d:u 
S. 103 erwähnte Srearii-Rhyton mit Eingußöffnung am Nacken, Ausflußöffnung im 
Maul unterstrichen, weil es in dem durch seine drei Kulträume als Scäuc mit religiösem 
Cha ra kter erwiesenen sog. kleinen Palast von Knossos zucagekam . 

G.inz ander s gebaut ist das goldene Rhyton aus Panagurisdi ce, man kann es mittels 
des oben in einen Löwen endenden Henkels heben. Der untere Teil des Rhytons ist d~r 
Kopf eines D:i.mhirsches (Cervus dama). Ein durch ell ipsenförmige Flcd.en auf dem 
Kör per gleichfalls als Damhir sch gekennzeichnetes Tier ist auch auf dem Hal s des 
Rhy tons zu sehen, neben ihm Herakles, der nach dem Geweih greift. Das bezieht sich 
:rnf die S:i.ge von der Ja gd auf d ie kerynitisdie Hi rsdikuh, der He rakles das golden-: 
Geweih abb rach "). Du Haarwirbel auf der Stirn des Rhyton-Hirsdics kennzeichnet 
ihn als ein besonderes Tier, was durch seine Beziehung zu Herakles begründet sein kann. 
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Gemeinsam ist den Rinderdarstellungen mil S1irnmarke <lie Absidit der Künstler, 
das Bild durch dieses Merkmal ;rnszuzeidinen. Dagegen sind dic Rinder selbe r nadt 
Material, Tedmik und Stil versdiieden, rühren sie doch von nrsdiiedenen Völkern und 
aus versdiiedenen Zeiten her, die ältesten aus dem Orient, der ja am frühesten 1.u 
Rinderzucht und Rindcrkult g<'!angt is1. Vl'rmutlich von dorther ist dil' ld <'<' d!'s Stirn­
zeichens ge"l\·and<'rt, wobei sidi ihrcr münd!idicn Weitcrg.1be dic Bl'kanntsd1:1ft mit cnt ­
spredienden Darsrcllungen i;;ese!lt haben bnn, die dann in di<' orts - und zl'itüblichc 
Kunstform übcnragen wurden. Auf wanderndc Kiinstlcr aus Kreta mag das S1icrkopf 
Rhyton von Mykcnä zurückzuführe n sein. Auch das Weitergeben von Geschenken 
kommt in Frage; auf ägyptischen Bildern sind minoische Gesandte zu sehe n, die in 
_fcierlidiem Aufmam:h Sticrkopfgcfäße und kll'inc Srierbilder tra gen '" ). 

Das von mir vorgelegte Ma1erial beweist, trotzdem es ~ich,.-,rlich nicht lücken los ist. 
die weite Vcrbr('itung d!'r Darstellung von Rindern mit Stirnz cichcn. \'(/"cnn man sidi 
d:1s vor Augen hält, dann erwei sen sidi die östrrreidii sdien Funde al s Gliedcr cin c'> 
größeren Zusammenh:1nge s, was sie vom An sdi<'in lokaler Kurio sa befreit. 

Daß die Gefäße von Hallst:1u, Rabemburg und Gemeinlebarn in Gräbern lagen, 
darf nidit zur Annahme verll'itcn, sie seien für die Totl'n h<'rgcst!'l!t worden . Man hat 
sie im Gegenteil, gleicl, vielem anderen Hausgerät, als Grabgut vermut lich erst d:1nn 
verwendet, als man sie im Haus entbehren konnte, wo si<: vielleicht als dauernde 
Opfergabe an eine Gottheit die vcrgänglidicn Gaben an Mild, und an Rindvieh sym­
bofüch vl'nretcn hatten. Besonder s das Rabcnsburger Gefäß erweckt den Eindruck, daß 
es nichr zum profanen Hausgesc:hirr gehön haben könn<', denn es stellt l'igcmlich ein 
ganz.es Rind vor, seine H andlichke it ist gering, die Zerbrec:hlic:hkeit d<:s Kopfes groß, 
was auc:h für andere Tongefäße mit pla sti~c:hen Rinderköpfen gilt n). 

NachJchrift. Das während des Drucks des vorstehendcn Aufsatzes erschie­
nene Buch von Herbert Hof f man n, Tar<'ntine rhyta (1966), br ingt zu mei­
nem Thema zusätzliches Material, denn mehrere der bei Hoffmann abgebildct<'n 
tö nernen Ticrkopf-Rhyta tra gen Stirnzeid1en (Wirbel, Dreieck, Stirnschopf, 
gemalt und geritzt}; dadurch ist das Rhyton von P;magurischte aus seiner Ver­
einsamung gelöst. 

A nmc rkun;; c n. 

f) K. Kromcr, Das Gräberfeld von Hallstatt (1959) S. 1'42. Ein anderes ßronzegcfaß 
aus H allstalt hat einen seitlichen Bandhenkel, der oben in Mündungshöhe in cinc11 Rinderkopf 
endet (E. v. Sacken, Hallstatt, Taf. XX lll /l), es ,ichc au,, als ob das Tier trinken wollte. 

~) E. Ben in g er, Der Bronzestier aus der Bffok:1.la.Höhlc und die Urrindplastikcn 
von H allnatt (JpeK 1932/33, S. Soff, mit Abbildungen). 

3) D:u ganze Gefäß ist oft abgebildet, so bc:i M. M u c h, Prähist. Adas, Taf. 70/5; 
Beninger, Taf. 17/9. Vcrzcichni, der Keramik aus dem Hügel: L. Franz, Die ha!lstätti-
5d,e11 Hügdgräber von Bernhardsthal, Rabc:11sburg und Bullendorf (WPZ. 9, 1922) S. 42H . 

4) J. S z o m b a 1 h y, Die Tumuli von Gemeinlebarn (MPK I, Wien 1903) S. 66 und 
Taf. IIl/l, 2. 

~) O. Kell e r, Die antike Ticrwdc I (1909) Abb. 128. 
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1) Ein Beispiel für ein brci1esS1imdreieckin Brchm's TierkbenlV'(J922}Taf .X V IIl/7, 
fiir ein schmales ebenda 6. 

7 ) Das Stiick stammt von einer nidit publizierten Nadigrnbung W. Sch mids (1927/28} 
au f dem Burgstall, Tsdiamn,eggcr Kogel. 

6) A. Par rot, Sumer (1960) Abb. 184 B (farbig); H. Frankfort, Art and archi­
tectu rc of thc Ancient Orient (19;4) Taf. 29 ß; H. V. Hi!prccht, Exploration in Bibk 
bnds (190)) Abb. S. 540. Der Kopf ist ~i Hilprccht in Drcivienelpro fil photographiert, man 
sieht da, daß auch auf Sdinauze und Hals drei runde Einlagen sitzen . Ein :ihnlidier Kop f bei 
L. L c g r a in, Thc ßabylonian collection of th e Univcrsity of Pcnnsy!vania Museum (1950) 
Abb. 29. Nad, L c g r a in (5. 42) sind die Augen aus Muschclsdialc und Lapislazuli. eine 
dreieckige Einlage si11.1 auf dem Vorde rkopf, je vier sind au f Nase und Nacken angcbradit . 

9) E. Akurgal, Die Kunst der Hethiter (1961) Taf. 4. Ein anderes Excmpbr: 
H. Z. Kon y, Ala)a Höjiik f'bfrijat 1936 (Anbra 1938) Taf. 97. 

10 ) Fr. Zcuner, A hisrnry of domcsticated animals (1963) Abb. S. 215. 
11 ) P. Gößlcr, Der Silberring von Trichtingen (1929) Abb. 6 und 7. 
1') Sp. Marinatos, Kreta und das mykcnisdie Hcl!.u (1959) Taf. IH. 
la) Katalog der Aumcllung nKumt und Kultur der Hethiter~ in Züridi 1961, Abb. 137. 
1• ) M. Riemschneider, Die Welt der Hc,hiter (1954) Taf. 107. 
15 ) Ka1alog der Ausstellung in Zürich 1961. Abb. Nr. 259. 
1G) Fcrrua, Museo Ardieologico. 
11) 0. Klindt-Jenscn, Gundc1trupkcdclen (1966) Abb . 56. 
18) Marinatos, Kreta, Taf. 81. 
lDJ Maric-L. B II h ], Anfang, Vcrbrci111nc und Dauer der phönikischen anthropoid..:n 

Steinsarkophage (Acta Ardi. 35, Kopcnh.1gcn 1964) Abb. 7, S. 73. Nidit als Stirnfrisur, sondern 
ah Kopfputz sind die h.1lbovalen Flachrcliefgebilde :,uf der Stirn der ah Kapitelle dienenden 
Stiere in Persien (6./5 . J:.hrh. v. Chr.) una auf Delos (3./2. J.1hrh.) aufzuf;,sscn: R. G h i r s h• 
man, Iran (19M) Abb . 186 (Sus.1), 264,266 (Perscpolis), H9, 452 (Delos). Einen besonders 
reichen Kopfsd,muck hat das Opferrind auf der Ara Pictari, in Rom: G.-Chr. Piccard, 
L'art Cirusquc et l'an rom.,in (1964) Abb. 53. Nodi heute erh;, lccn die Rinder beim Alm ­
abtrieb einen Kopfputz aus Bfodcrn und Fliner: F. Mo r t o n, H;,l!statt (1941) Abb. 55. 

~O) A. Ev ans, Pal.tce of Minos II, Abb. 3J0; H . P;, rs, Göulid, aber war Kreta (1957), 
Abb. S. 1R7. 

~') H. Hoffmann, Atdc red-figured rhyta (M;,inz 1962) Taf . XVII /). 
~!) H. Schmid 1, Skythischer Pferdc~esdiirrschmuck aus einem Silberdepot (PZ 18, 

1927) T;,f. 3/4. Ebenda 1: Stimh;,uc in Bogen zu beiden Seiten einer senkrcditcn Minellinie. 
"') D. Zont sehew, Der Goldsdiatz 1·on Panagurisdite (Berlin 1959) Taf. 9; 

J. Venedikov, Der Goldsdiatz von Pan;,gurisdite (Sofia 1961) Taf. 7. Yenedikov 
hält den Kopf fäl,dilid, für den eines Eldis, wogegen ihn Z o n t • c h c w richtig a ls Dam­
hir.di erkfärt. 

~l) E. Ben in gc r, Taf. 18/15. 
!SJ Notilicdcgliscavi, 1905,S.255 und Abb.8 . 
!•) Die heute zum allergrößten Teil wieder verschollenen Funde aus diesem Grab bc,d,re ibt 

J. J. Chi f] et, Anastasis Childcrid sive thesaurus scpu !dira lis (Antwerpen 1655). Zu dem 
Rinderkopf heißt es bd Chi f I c 1 (S. 140 f.) : " ... inter alias sepuld, rnks reliquias, quae . . . 
practer prctium . . . acnicma secum crahunt, fuit et. bubulum caput, ex auro obryzo totum, 
oculis, naribus arque cti:im cornibus pyropo pellucidu, idolum regi, .. . belliearum expeditionum 
comes~. S. 147: .Regii ido li cercbrum apcrlllm cst et v;,cuum, imposito capitello scu opcrcu(o, 
tegcndi ae retegendi gratia; totumquc bubuli numini1 caput pcrvium ad gubm uique; vino seu 
libaminc fomusis infundendo, spccic qualiscumque sacrificii atque adorationis, coquc facili ac 
parabili, muimc in bcllicis cxpcditionibus•. Die N:1.ivitiit dieser Imerpretation des Fundnückcs 
enupridit dem Stand der Altertumskennmine im 17. Jahrhunden. 

!1) G. Karo, Die Sdiachrgriibcr von Mykcn~, Taf. 119 und S. 93. Al, ornam enta l,,.. Eie-

111 



ment kommt der Wirbel auf den Griffrn kretisd,-mykenisdwr Sd,wcncr vor, dod, nid>t selb ­
ständig, sondern dcrgestah, daß jeweil s aus einem Wirbd zwei ben:,d,b:,ne hcrausgnogen sind; 
auf diese Wci, e cn1nand eine kontinuicrlid>e, flid>enbeded<rndc Mustcruni; : Marin a t o ,, 
Kreta, Abb. 170 unten. 

~SJ G . L o es c h k e, Bemerkung en 1.u den Weihcge,dicnken für Juppitcr Dolidienu s 
(Bonner Jahrbüdier 107, 1901) Taf. Vill. 

~') L, Frobenius, Kuhurgesdiidit c Afrikas (1933) Abb. 53; H. v. Lcngcrken, 
Ur, H;,.usrind und Men sel, (1955) Abb. 142. 

30) Eva n ,, Palac e 11, Abb. 482. 
31) P. P, Ri es tcrer, Kunmdiätze au; dem Acg)'p tisdicn Mu seum Kairo (1963) Ta f. 3 1 

(farbig). 
3:) EYans, Palace 11, Abb. 156; Leng erken, Abb . 143. Der Stier in ein Rhrrnn, 

denn der Körper ;., hohl, hat die Eingußöffnung im Rüd<en, die Au,gußöffnung im M.iul 
'3 ) Fr oben i u s, Abb . 49 . 
3') Frobenius, Abb. 48. 
35) Fr oben i u s, Abb, 54 : Hörncrmaskc aus Kamerun mit Speidicnrad auf der Stirn: 

55: Hörncrmask e aus Kamerun mit Kr eis; 56: Srierkopf am Bug eines Bomc s aus Nord -Guinea, 
Dreied<,bl:i.ß e ; 57: !ndisdic Rinderma ske, auf der Stirn H alb mond; Taf. 115: Rinderfigur am 
Bug eines Königsboo1 es, Insel Bubaque, afrikanisdic Westküste, voll ausgemaltes Drc icd<; da 
es am oberen Stirnrand beginnt, könnte hier audi an den Srirnsdio pf gedadit werden, aber da 
das Drei ed< weiß gcmal, ist, dürfte dod, die Bfäßc gemeint sein. 

U) J. Werner, Bcitrig e .:ur Ard>äologie des Auila.Rcid,es (1951'.>). 
' ') W. Hclek, Die Mythologi e der alt en Acgyp1cr (in : H . W. Haussig, Wörterbuch 

der Mytholoi;i e, unter Api,). 
• •) F . Sta e helin, Die Sdiweiz in römisdie r Zeit3 (19-IS), S. 5-16; J. de Vrics, Kcl· 

<isdic Rdig ion (1961), S. 176 
30) . Candidus , armcnti gloria, ,auru, crat, 

Signarns,enuimediaintereornuanigro; 
Un.i fuit labes, cetera l.ictis eran1" (Ars amatoria [ 290). 

•o) Ch. Pcscheck, Die junghallsiänisdicn Grabhüge l ,·on Donnerskirdicn (MPK IV/5, 
1942) Taf. 1/1, 2. 

HJ In der ursprünglid>cn Oberlieferung sdie int es ein weiblidi es Ren gewesen zu sein, vgl. 
L. Franz, Hyb orbo reisdie, (Jnn,brud<cr Beiträge zur Kuhurwis, on,diaft 12, 1966 ::;; Fcst­
sd,rift für K. Piv ec), S. 68. Wie bei jeder Hirsdiart außer dem Ren hH das weiblidic Damwild 
kein Geweih, daher cntspridit die Darstellung auf dem Rhrron nid>t der zoologisd1cn Wirk­
lid,keit. Tm Al,enum kamen Damhirsdic im westlidien Asien vor, vo n wo sie ~.ur Röm er>.eit 
n.ld, Europa eingef ührt wurden, vgl, E. Sc h m j d, Damhirsdie im römisdien Augst (Ur­
Sdiweiz 29, 1965, S. 53 ff.). Jene hethi1isd>en Bronz.ebirsdi~, wcldie eingelegte Sdieibdicn aus 
Elektron haben (A k ur g a 1, Taf. 5), wa ren Damhirsdie, denn dir Sdieibcn vcrrreten die für 
da, Damwild kcnnz.eidmenden hellen l'lcdi:cn. 

•!) Evans, Palace lf, Abb. 340, 471, ~82, 
Uj Einige Beispiele für sold>e Gefäße. Halls1a11zcitlidie, Tong cßß mit zwei auf de m 

Baudiumbrudi aufgesetzten langh alsigen Rindcrköpfcn, Golde, (S1ciermark): W. Mo d r i j:, n, 
Aus der Vor- und Frühgesd,id,te der Steiermark (Die S,eicrmark, Land, Lcu,c, Leistung, 1956) 
Taf. IV; hallnauzcididics Tongefäß, Rindcrkopf auf dem Baud>umbrud, :rnfgcserzr: E, P. 
Th o m a 1, Ard, :iologisd,e Funde in U rgarn (1956), Abb . 131; tönerne Situla, sd,war:,-rot 
bemalt, auf du Sdiuher zwei planisdic Rinderköpfd> en : M. Pi c h J c r, Aus der urgesch idit­
lidien Kunst in der Slow akei (Preßburg-Brati,!av a 1966) Taf. 11/15; ebenda Il/16 halbkugc­
ligcs Tongefäß, sdiwarz-rot bemalt, auf dem ßaud, drei plastisd,e Rinderküpfe. ß rudi,tücke 
von Tong efalkn mi, Kuheu1crn sind in Gr äbern bei Este gefunden wo rden : G. G h i r a r d in i, 
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Die bron zenen „Pferdekopfszepter" der H allstattze it 
111 a,-chäologischer Ostperspekti ve 

Von Franz Ha n C .l r, Wien. 

,.K,lnn man den rätsclhaficn, knaufhammcr.ntigcn Bronzcgci;cnstand (Abb. I/ 2), 
der .ils Szepter bezeichnet wurdt', wirklich als lkkrönung eines hcrrschcrlichcn Würdc­
zcidicns aus der Tradition und Vorstellungswelt östlicher Rcitcrnomadcn erweisen, dann 
bczcug! er als Beigabe des Kriegers von PfcdmHicc in viel höh(.'rcm Maße al s Schwert 
und Pferdegeschirr dessen sozialen Rang, bezeugt über den Einzt'lfol! hinaus aber auch 
die cffekti,·c Wirkung ,thrako-kimmcrischcr Einflüsse', denn östliches Pferd egeschirr 
a llein könnte als modische Neuerung aus der Don,1ucbcnc in No rdböhmen wie ander­
wärts eingeführt oder nachgeahmt worden sein~ '). Damit erweckt J. \'i'crncr in seiner 
gehaltvollen urgeschichtlichen Darnel!ung und Auswertung der Bronzen - speziell de,; 
.,Pferdekopfneptcrs" - aus dem Br,111dgrab der Hallstattz eit (Beginn der Stufe C, 
Ende des S. - Anfang des 7. Jahrhundcm v. Chr.) von P"fedmcfi<:e bei J-Tradce 
Kd. lovC (Königsgrätz) zwei ror ~chungsin1pulse zu einer Erweiterung bzw . Vertiefung 
dl'r gl'wonnl'nen hiswrischen Erkennung der HPfcrdekopfszcptcrM: einen zur präzi sie­
renden Klarstellung ihrer sozialen Symbolfunktion und einen zur Aufhel!ung ihres 
ethno-kult urlichcn sowie ercignisgeschichdichcn Hintcrgrundl's, ßl'ide Ziele durch 
Gl'gcnüberscdlung der mitteleuropäischen Vertreter mit dem einschlägigen Material 
Osteuropas zu erreichen, soll hier vcrfücht werden. 

Zur .,llgemeinen Orientierung s<'i angcfühn : Zwei Pfcrdekopfszeptl'rn aus der CSR 
(Abb. 1/ 2, 4) :) und zweicn aus Ungarn (Abb . 1/1, 3) 3) nehen 11 kulturmorphologisch 
einschlägige Exemplare aus der UdSSR (Abb. 1/5, 2/ 2- 11) •) gegenüber: alle den 
niitteleuropäischen Pfordekopf szcptc rn eindeutig nah wesensverwandt; vier ihnen fa~t 
formiden tisch, die übrigen im Tierkopfmoti,·, vereinzelt auch im Zusammenschluß der 
Ges1,1ltungselemcn1c variiert; ihrer Zeitstellung nach nur ein Exemplar vorskythisch, 
8.-7. Jahrhundert v. Chr. (Abb . 1/5) ~), die übrigen skythcnzeitlich, 6.-5. J ahrhun­
dert v. Chr. (Abb . 2/2-11) 1); und in ihrer räumlichen Verteilung - das Exemplar 
vom Kaukasus und das von der Krim ausgenommen - der \Valdst eppe am Dnjepr 
zugehö rig. 

Im einzelnen sind als Aussagen der skythenzeitlichen Stücke (Abb . 2/2-11) un­
mittelbar zu erfassen : 
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Ihr genctisdier Gegenstandszusammenhang mit der Hammeraxt (vgl. Abb. 2/ 1) ist 
offensiditlidi, die Kleinform (6,5- 8,6 cm Länge) typisch, der tierfigürliche Schmuck 
obligat. 

Diese Sdimuckgemlltung läßt drei Wege der Abwandlung verfolgen, Nach dem 
ricrf igürlidi betroffenen Teil der Axt ersdi.einen entweder a!lein der Hammerteil 

Abb. 1. H:,llst am:cididic Pfcrdckopfn.cp1cr aw Bronze (8.-7 . Jhd. v. Chr.) l. Kiskösz c~ 
(Ung:,rn). 2. Pfrdmciicc (CSR) . 3. S:irviz Kanal (Ung:,rn). 4. Komitat Tur6cz (CSR). 

5. Kislovodsk (UdSSR). (N:,d, Il'inshja !965, Abb. 1). 

(Abb. 2/2, 3) oder allein die Bcilklingc (Abb. 2/4 - 7, 11) oder beide Funkt ions­
c!cmcme der Axt (Abb. 2/8-10) zum Tiermotiv umgeformt. Als tierfigürlid,c Schmuck­
motive sind Widderkopf (Abb. 2/3), Raubvogelkopf (Abb. 2/4 - 9), Pferdekopf 
(Abb. 2/2, 10, 11) und zusätzlich audi. Pferdehuf (Abb . 2/8, 9) zu finden. 

Allgemein motivgesdiichrlidi wird die Zeit der skythischen Ticrkopfszcptcr, das 
ist die Etappe archaisdi skythisdier Kunstübung, durdi folgende Einzelzüge charak­
teri siert 7); Das Widdcrkopfmotiv 8) erfuhr im S. Jahrhunden v. Chr. keine skychisd,~ 
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Fonencwiddung mehr, sondern wurde von den gricd,i sdien Toreuten, die für Jen 
skythisdicn Markt :irbeitetcn, in entsprechender Umformung übernommen . Der Raub ­
vogelkopf ") trägt :ds Kennmal seines :irdiaisdi skythisd1en Alters die \Vadi shaut nur 
linear angedeutet, nidn als konst ruktives Deti\i] herausgcformt. Und im Motiv Pferd 10) 

cntspridn der wirtsdiaft!idicn \Xlidit igkeit der Pferdc-zudit bei den Skythen zwar die 
außerordcmlidi häufige Sd-imuckverwcndung der Pfcrdchufdar s1ellu11g und die nid1t 
sehwe \Vicdergabe des Pferdekopfes; nidit aber steht damit im Eink lang, daß es im 
5. Jahrhundert v. Chr . fast völlig aus dem Bildrcpcrtoir vcrsd1windet bzw. Formen 
und Verwendungsweise einer anderen, nidit sky1hisd1cn Kunsnr:idition annimrrn, worin 
ll ' inskaja mir Redit den Niederschlag thrakisdier Einflüsse sieht 11). 

~1J~ciii~~ 
1 

Abb. 3. Früh1ky1hisd>e Knod>cnpsalicn mi, Raubvogelkopf und Huf an den Enden aus Zabo,in 
(nJch Vjn'mi,ina 1963, Abb. S) 

Im Stil der Motivwicdergaben an den skphcnzeitlidien Ticrkopf szepiern schuf 
die durdiwcgs dominierende Sd1cmatisicrung Motivvariantcn . Beim Vogclkopfm01iv 
wed1selt sie von einer kbrcn Anführung der Elc-mcme Auge, \Vachsh:i.uc, Sclrn.lb"1 
(Abb . 2/4-7) auf äußcm vcrsd1liffcnc Darnellungen (Abb. 2/S, 9), die nur über die 
früh sky1hisdicn Knodienpsalicn aus Zabocin o.m Tjasmin (Abb. J) mit bccont groß­
äugigem Vogelkopf und Prerdehuf an den Knebelenden sid, als Ad lerköpfe mit hera1,s­
gcs1elltem Kugelauge und übertrieben verlängertem Sdinabc l bestimmen lasscn . Audi 
die Erkennung des sta rk schemat isierten Widdcrkopfe s mit sonderlid1 ums Auge ge­
führtem Horn (Abb . 2/3) wird durch frlihsky1hischc Trcnscnknebe l mit Widdcrkopf­
Pfcrde huf-Enden (Abb. 4) ermöglidit . Bei den u111erschiedlid1 stark schematisierten 
Pferdeköpfen (Abb. 2/2, 10, 11) geht die mit den frlihskythisdicn Knochcn sd, ni1zcrcicn 
aus dcrWaldsreppe sid-i bietende Analogiehi lfc so weit , daß sid, w ie auf deren Psalien 
audi hier der P fcrdekopfrypu s mit den zurlickgclcgten Ohren des Tieres im scharfen 
Lauf rvgl. Abb . 2/ 10 (Hammerteil) und Abb. 5/oben] und der mit aufgeriditetcn Ohren 
des P ferdes in Ruhestellung (vgl. Abb . 2/2, 10, 11 und Abb. 5/u ntcn untersche iden läßt. 
Brudi lose Mot ivtrad irion und stilgcne1i~cher Zusammenhang der skythcnzeirlid1en 
bronze nen Ticrkopfszeptc r des Dnjcpr-Wa!ds1cppc nraumcs gegenliber den dortigen 
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archaisch skythisd1ea Knud1c11schniu,·reien von eindeutig reiterlichem Gebra uch '") und 
Sinngehalt sind unverkennbar. 

Klcin.n1smaß und sd1mii&cndc Gestaltung des hammerbeilartigcn Grund1yps der 
Tierkopfszepter lassen kaum an ihre Verwendung ab \Vaffe oder Werkzeug denken . 
Das mit einer 46 cm l.mgcn, bron1.cncn Stabsch~fcung cinsatzfertig crh:dtenc Exempl.ir 
atis einer Romny -Bcsrammg (Abb . 2/3) unterstützt dicsc, Un eil. Neun goldene Gürtel ­
schmuckplatten, jede 57 mm hoch, jcdc mit dem einhei tlich hcrau sgcsranz ten Bild cincs 
Skythcn (Abb. 6), vcrmittcln hiezu wcscndich C"rgänzende Fund- und Bildaussagen ") 

Dcr Cün elschnrnckpla1tC"nsatz cnBtammt der Doppelbe stallung in eingetieftcr 
Balkenkammer unter Kurgan 2 bei Aksjut incy unfern von Popovka im Romny -Kr eis. 
Auf den hohen Sozialr :rng d,:, nünnlichcn Ha1,p1tmcn verweisen : der gesamte Grabbau, 

Abb. 4. Friih,ky1hisd1c Knodi.cnpsalie mit Widdcrkopf und Huf an den Enden aus einem 
Kurgan der Romny Gruppe (nad1 Vjn' mi,ina 1963, Abb. 7). 

das in Spuren noch erkennbare Reitpferd- und Pfordekncditgrab, die Mitbt'!itammg 
einer Frau und vom Grabgut am deutlichsten ein ornamcnti('rtes Banddiadem, da s viel­
sagende Skythenbild auf den 9 goldenen Gürtclpb.ttcn, bron:,;ene Beinschienen und ein 
griechisd1er Kylix, womit sid1 eine Datierung des Komplexes ins späte 4. bzv,. frühe 
3. Jahrhunden v. Chr. ermöglid1t. Wenn nun der historische Hintergrund dicscr Zeit 
so:,;ialgcsehichtlich spezie ll durch die Tendenz der Skyihenpo litik zu Reichszusammen ­
schluß und Königtum d1arakterisiert wird") , ist nicht zu bezweife ln, daß sich im 
Aksjutincy-Gürtehchmuckmoriv der Bildgedank e Machthaber, Herrscher, König prä­
sentien und durch ornamemale W'iedcrholung besonders betont wird. Daraus folgert 
weiter: über die thronende Pose des Skythe n, über Dan' "), ornamentierte Kleidung und 
Prunkgoryr, über den cmblcmartigen Stirnschmuck, insbesondere aber über das feierliche 
Halten eines Trinkhorns 10) in der linken und eines rätselhaften, sueitax tähnlichen 
Gegenstandes in der rcditen Hand ist dieser als S:,;epter oder Machc:,;eichen :,;u erkennen. 
Seine nahe Formähnlichkeit mit dem geschäfteten Romny-Widderkopfazcpter (Abb. 2/3) , 
die ablesbare Gleichheit mit ihm in den Ausmaßen und im Fundgcbiet sowie ein für 
Tradicionsbestand verhält nismäßig geringe r Umerschied in der Zeimellung der beiden 
Exemplare, all dies erlau bt die Annahme, daß auch das Romny-Widdcrkopfszepter und 
mit ihm alle skythenzeidichen Tierkopfszeprcr Machuymbolc waren. Mit welchem Funk­
tionsbereich? 
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Nach M. \. Rostovtzeff H) verweist d:"ls :"tuf den Aksjutincy-Gürtelplatten rang­
gleich mit dem Maditzl'idicn dargestellte Trinkhorn auf den im heiligen Vereinigung s· 
trank mit der Gouheit vollzogenen Gnadenakt der Königsinvl'stitur und bezl'ugt für 
Trinkhorn und axt:ihnlidi.es Herrschaftssymbol die Funktion :ih Königsinsignien. 

Abb. 5. Knodicngc sdin it7.IC Pferdeköpfe an Knodicnp salic n au, skythi,dicn Kurgancn de, 
6. Jhd. v. Chr. Oben: Pferde im Lauf. 1, 3: ßudka; 2, 4-6: Landgu t Sumcjko; 7: Vclikic 
Budk;,., un,cn: Pferde in Ruhc„cllung. 1-3, 9, 10: Landgu, Sumcjko; 4, 5, 7, 11: Volkovcy; 

6, 8, 12: Aksjut incy (nadi II' in1kaja 1965a, Abb. 1, 2). 

Damit berührt sich meinl's Erachtens, daß nach der von den Skythen an Herodot 
überlieferten, am Dn;epr lokalisierten Abs1:1mmungssagc 1&) unter den Goldgegenständen, 
die vom Himmel fielen und den Königsstamm de, Skythen bestimmten, außer Pflu g, 
Jodt und Sdialc auch eine Axt war und dieses .heilige Gold~ jährlich 11ach lnsignienan 
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Schaus1ellung und Verehrung erfuh r. Während Schale (Kultgefoß?) und Axt (W:iffe) 
sich leicht in die Symbolik des Königtums einordnen, gibt die Eingliederung von Pflug 
und Joch sowohl einer S)•mbolana\yse '~) als auch der skythischen E1hnogenesc Rätsel auf. 

Die formentypoloi;isch erkennbare Herkunft der bronzenen Tierkopfszepter von 
der Knaufhammeraxt, dem ofmuls bild- ~0) und fundbeieugten "') Kriegsbeil der 
Skythen, legt hinsidalich des Funktionsbereiches der Ticrkopf szepter nahe, auch die Er­
fordernisse der skythischen Heere s- bzw. Kampfori;ani sation zu erwägen . Diese Erfor­
dernisse konnten im Aufbau der sky1hisdien Streitmadit :~). wcldier der gen1ilen Gemein­
schaftsordnung "3 ) folgte, ihren Wurt.elboden haben, konnten zu Sdiaffung und Gebrauch 

Abb. 6. Goldene Gürichd,mu&pbuc mi, der Darstellung 
cmcs thronenden Skythen. Kurgan 2 ,·on Ak,jutincr -

"/1 n. Gr. (nach il,!inns 1913, Abb. 75 bis ) 
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; 
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milieuentsprcdicndcr Kommandonäbc führen und solcherart auch die gentilgcmäßc Wahl 
der tierfigürlichcn Szepter-Sdimuckmotivc bceinflu~cn. 

Für eine Deurnng der Tierkopfszcptcr .,ls „Votivlx.-i)chen~ "') sind mir keine An­
haltspunkte bekannt. 

Es ist nun von besonderer Wichtigkeit, daß diese „die Tradition und Vomelhmgs­
wcltM der Skythen aufhellenden Tierkopfszcpter der Waldsteppe am Dnjepr des 
6.-5. J,,hrhundem v. Chr. durd, das nordkaukasische, bisher einzig e "o r skythische 
Pferdekopf-Madmymbol der UdSSR, mit den hallstattzeitlichen Pfcrd ekopfszcptem 
Mitteleuropas in verfolgbaren hiscorisdien Zusammenhang gebradit und in Re1Tospek1ive 
:iuswertbar gemadit werden können. 

Vor allem fällt al s bedeucsam auf, daß das Exemplar aus Kislovodsk (Abb. 1/5) 
den miueleuropäischen Pfcrdekopfszeptem (Abb. 1/ 1-4), speziell dem vom S:irvfz­
Kanal (Abb. 1/3) nich1 nur am formnädisten, sondern ihnen auch zeitgleid, sowie ver­
wendungs- bzw. bedeutungsgleich isc. Das Kis!ovodsk -Pferdekopfszepter war wie das 
von Pi'edmHice ebenfafü einer Kricgerbestauung zusammen mit einem Kurzschw ert bei­
gegeben. Dessen kennzeichnender Typus~;) erlaube die Grabdatierung im 8. - frühe 
7. Jahrhundert v. Chr.~ ' ) und vermiudc wertvolle Einblicke in Zeit und Kulturmilie" 
)OWie Scammeslx-ziehungen der Szcp1cnräger. 
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Die sowje1isdie Erfor sdiung der vorsky1hisdicn Periode ist seit rund zwei Jahrzehn­
ten in ein neues Stadium getreten~•). Die in heutig<'r historisd1er Sidu und nach heutiger 
Ausreifung der fomhungsmethoden viel zu einfach vorgestellte archiiologisdie Verfol­
gung der Kimmerier ~0 ) zeigt sich von Aufgaben und Arbeiten :'lbgelöst, die ZW:'lr :'luch 
den St<'ppen-Großraum von Donau und Dnjenr bis an den K:'lukams und zur \Vo!g:'I 
umfassen, aber, konzentriert auf den kulturellen Üb<'rgang vom Gebr,1uch der Bronze 
zu dem des Eisens, ein Mosaik von örtlichen T<"ilgebi<"ten betrdfcn. Als W<"sentliche 
Erfo lge sind bereits zu buchen: 1948 die Erschließung d<"s Gräberfeldes von Kamenno: 
momkoe in der Kabarda (Nordkaukasien) durch J. I. Krupnov "9 ) ; 1953 die Analy se 
des Bronzen -Hortfundes von NovoCerkask und die Klarstellung der chronologisiercnden 
Rolle seiner Geg<'nstandstypen durch A. A. Jessen 3G); <"rste S1reiflichcer in die vor­
skythische Zeit der Moldau SSR durd, A. 1. Mcljukov:1.3 ') und G. l. Smirnov, nutz­
bringend cin<"r objektiven Erfassung des kulrnrelkn Komakte s der .. Hall s1ankul1ur des 
Dnjestr-Donaubeckens~ mit der ,·orsky thischen Kulrnr der Ukr:tine~; ]949 die Aus­
grabungen auf dem GorodiSCe von Ccrnyj b am Oberlauf des Ingulec sowie 1951 - 1956 
die Ersdiließung einer Rcih" gleid, alt<"r, mit Erdwällen bcfo11igtcr Zufluchisp liitze in 
der Waldstepp e am Tjasmin durch A. I. TerenoZkin 3~), spezie!l wertvoll für die Auf­
hellung der Kultur ,·on unmittelbar vorskythischer Zeitstellung auf frühest skyrhisch 
besiedeltem Gebiet in Osteuropa. 

Das Kurzsdiwen des Kriegers mi1 Pfcrdekopfszcp ter .ius Kislovodsk gibt grünes 
Lidit für die Verfolgung der Pferdekopfs iep tt>r-Verbreitung und -Zusammenhänge. 
Eisenklinge und Bronzegriff mit kleinem Pilzhutknauf und gerader Pariemange schlie­
ßen sich ah Kennmale zu einem Schwerttypus (Abb. 7) (.,Paricrsrangenschwcn~) :13) zu­
sammen, der in On- und Minc!europa belegt ist, eine Fundvcrdichtung einerseits in der 
Waldsteppe am Rechtsufer des mittleren Dnjepr, anderseit s im Mittclab schnict des nörd­
lichen Kaukasusvorb.ndes aufweist und d<'m 8. - frühen 7. Jahrhundert v. Chr. zugc 
hört. 

Nach A. L Terenoikins ardiäologisd, mate ria!fundierten Studien 3') lebten in vor­
skythischer Zeit in der Waldstep pe am Rechuufer des mittleren Dnjepr die seßha flen 
Ackerbauer-Viehzüchtemämme der Belogrudovka -Ku ltur (11. - 9. Jahrhundert v. Chr.) 
und, diese in genetischer Folge ablösend, die Stämme der Cemyj !es-Kultur (8. - Mitt e 
des 7. Jah rhundert v . Chr.). Beide wurden seinerzeit umer dem Namen •. kimmcrisdie 
Ku!rnr~ zusammengefaßt. Wenngleich nur ,·on archäologisd, behelfsmäßiger Prägung 
und keineswegs e1hnohistorisch kennzeidmend, fixiert dieser Terminus die vonky1hische 
Zeimellung der Kultur a!s wesentlich und läßt auch die zugehörigen Aufschlußcrwarrnn­
gen durdiblickcn. In diesem Sinne erscheint die folgende Erörterung des Parierstangen ­
schwertes nidit ohne Parallelität in der Zielsetzung zu den hier einschlägigen Srndien 
der vorskythischcn Pferdetrensen im kaukasisch-pontisdi-danubisdien Steppenraum ~~). 
In der Belogrudovka -Etappe stand ein bronzenes Griffzungen-Kurzschwen mit ring­
wulstförmigcr Griffrast und Klingenrippe 3") in Verwendung, dessen Typus vom wesc­
]ichen Kasachmtn bis an den Dnjcstr anzutreffen ist, nach 0. A. K rivcova-Grakova 37 ) 

Ende des 2. Jahrtausends v. Chr. entstanden ist und im frühm l. Jahrtausend v. Chr. 
wcite Verbreirnngerha ltcn hat . 
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Abb . 7. Pariusr:rngensdiwcner und nahverwandre l'ormen. 1, 3, -1: Kiew -Geb ier; 2: Go lov­
j:Hino; 5: Timo!ovka; 6 : M:l.tra; 7 : Pin~d; 8-10 : Nordkaukasien ; 11: Kom:irno; 12: Neundorf ; 
13 : Lcibni,z; 14 : Dcmkino (Nadi: 1- 10: Tcrenoikin, 1954, Abb. 11; 11, 12: Terenoi.kin 1957, 

Abb. 7/67; 13: Folti ny 1963, Abb. 2; 14: Marksimov 1962, Abb . 2). 
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In der Ccrnyj !es-Etappe finde1 sich nicht nur die Bronze der Schwcnklingc durch 
Eisen enetzt, sondern auch die Schwertform örtlich vorstufrnlos zum P:trie rstangenrypus 
gestaltet 33), Als sein bester Vertreter - nicht nur am mittleren Dnjepr sonde rn über­
haupt - muß ein Schwen aus dem Kiewgcbict (Abb. 7/1 ) gelten. Ihm 1ypenglcid1 is1 
ein Kun.sdiwen aus Go!o vja tino im Smcb Ra yon, Kicwgebi cr (Abb. 7/2). Über eine 
Variamenbildung durch Ajoursdimuck des Griffes'°) ist der in Tonform nach Wachs­
modell gcgos.scne Schwertgriffrest mit geringfügigen Spuren der Eisenklinge aus d em 
Kiewgebiet (Abb. 7/3) llierher zu zähl en. Eine zwei te ö n liche Schwenvariantc ergibt 
sich mit dem Wandel der geraden Parierstange wm herzförm igen Abschluß von Akina ­
kesart bei einem Kurzsch.wcrt aus dem Kicwgcbiet (Abb. 7/ 4) und einem anderen ganz 
bronzenen aus Timofovka, Kamensk Rayon, Kiewgebict (Abb . 7/5), worin ä lte ster 
Skythencinfluß bis zur endgültig en Obern;1hme der skythischen Schwertform (Akin-tkes) 
im Waldsteppengebiet am mittleren Dnjcpr-Rechnufer erkennbar ist. 

Die \Vcs1verbreitung des Parierscangcnschwencs ist weitreichend, aber punkd,aft. 
Es belegen sie: ein Exemplar aus PJ!l:id. Kam. Kisküküllö. T5.rnovo-Mic i'i in Sieben­
bürgen •0 ) (Abb. 7/7), ein :1ur wenig vcrlet1.1es Ilronzecxcmplar aus Komärno an der 
Donau in der Slowakei (Abb. 7/ 11), ein ander es mit Eisenk linge, Resten einer bronzenen 
Scheide und Durdibruch-R ingmuster auf dem Bronzegriff aus einem Reicergrab von 
PCcs (Fünfkirdien)-Jakabhegyi, Ungarn " ); diesem Kurz schwert nah formverwandt eines 
ganz aus Bronze mit Griff in Ajoursdimuck aus der Mätra in Ungarn (nordöstlidi von 
Budape sc (Abb. 7/6), sdilicßlidi am weis1esten im Wesccn einerseits ein Exc-mpbr mit 
vollständigem Griff, aber geringem Rest der eisernen Klinge aus Klein-Neundorf bei 
Görlitz in Sdilesien •~) (Abb. 7/12), anderseit s ein Kur zsdiw en mit wenig versehrter 
Eisenklinge und bisher sonst nirgends angetroff enem Bronze-Endstück einer Scheide, au , 
dem Raume von Leibnitz in der Steiermark, Ostc-rrcich .,a) (Abb. 7/ 13). Leider sind die 
Fundverhältnisse dieses Sdiwcrtes völlig dunkel. Angesidit s der oben angeführten mittel ­
europäisdien Sdiwertbclege is1 abrr am Cernyj ]es-Typus des Leibnitzersdiwcnes nich1 
zu zweifeln . Audi im Bronzeschmuck der Scheidenrnundfossung besteht hiezu kein Wider ­
spruch, nadidem die Cernyj lcs-Kuliur eine durchaus geornetrisdi ausge richtet e Ornam~n ­
tierung pflegte. 

Die Ostverbreitung der Parierstangenschwerter hat ihren Schwerpunkt im mittle ­
ren Nordkaukasien, in den vonkythischcn Gräb erfel dern von Kamennomostskoe und 
Kislovodsk . Abgesehen speziell von typisdien Kobancr Ilronzebcilen und bronzenen 
Kobaner Pferdegcbissc-n mic Zweiring-Enden (nach Jessen 800-650 v, Chr.), die sich 
zcitbescimmend sowohl hier als auch im Waldsteppen-Rechtsufer des mittleren Dn jepr 
fanden, traf man in den Bena11ungen jener nordkaukasisdien Nekropolen audi Kurz­
sdiwe ner mit Eisenklinge und Bronzegriff (Abb. 7/8 -10) - einmal zu Kislovodsk 
zusammen mit einem Pfcrdekoph1.ep1er (Abb. 1/5 ) (!) -, die eindeutig von Parier­
stangen -Schwerttypus sind. Gegenüber denen vom minieren Dnjepr zeigen sich zwei 
Besonderheiten . Die eine bestehe in der Paricrnangenform. Sie ist kürzer, fast ausnahms­
los symmetrisdi endnahe durdilocht und entweder übc-rhaupt flügebr1ig etw:u nach 
außen abwärts gcridirec oder die untere Kante seitcngle ich zu einer spitzwinkeligen 
Ecke des Heftes abg~räg1. 
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Die andere Besonderheit wird vom Griffstück getragen. Es ist entweder rund, mas­
siv •·1) oder rund, hohl und länpdurd1brochen •:·) oder abgefbdn massi'", mit Durch­
bruchor nam ent aus Ringen in einer oder mehreren Längsr eihen••). 

Parallel dem Dolch vollendeter Akinakesform vom minieren Dnjepr (Abb . 7/'>) 
gehön auch ein Kurzsd1wcrt mit Dronicgriff und Eisenklinge aus Kanwnnomo stskoe 
(wie eines aus dem ~irokij Kurg,ln bei Malaja Lcbedicha im Gebiet der Grameppc) schon 
skythischer Zeit an und bestätigt die unminelbar \"orskychisdic Zeitstellung der Cernri 
les-Erappe 47 ) und ihrer Parien1Jngensd1wcrter 

Von der umcrcn Wolp stammt der rund eines Paricrnangenkur1.schl'l•erces aus drr 
Ortschaft Dcmkino ' ") im Volsk Kreis nördlich von Saratov (Abb. 7/H); an der miule­
ren Wolga fand sich der Typus in der Achmylovskischen und II. Poljanskisd1cn Nekro­
pole; und das Grä6crfeld von Ananino an der Kama ü6erliefene einen Dronzeschwen­
griH mit Kreisringornamcm '°) fast identisch den nordkaukasischen. Ohne speziclk 
rundortanführnng wird eine Verbreitung de.s Typs bis To,mk und in den Südaltai 
erwähnt:.O). 

Tatsädilid-i sind im frühcn ersten Jahrt,lusend , .. Chr. in der Bronzezeit Kasad,qan~ 
(späte Andro novo-Kulrnr) und Südsibiriens (Karasuk-Kul rnr ) zwei einander form:ihn­
lid,e Bronzedolditype11 anzutreffen, deren Pilzhutknauf und l)'pische Sdiutzabgliedc­
rung des Dolchgriffes von der Klinge - entweder durch 6eidseitig waagredit vonprin­
gcndc Zapfen "J ode r im enrgegcngese1ztcn Sinne durd1 zwei das Klingcnbreitende un­
terschneidende Querkcrben ·'?) - die nahe Verwandud,aft dieser Dold,e zum Parier­
stangcnschwcrt nicht übersehen lassen. Die Genesis der Parierstange ist klar abzulesen .,,. 
lhrcendgültigeHerausbildung,das ist die vollst:indigeTrennung von Griff und Klinge, 
vollzieht sich im S. Jahrhundert v. Chr . im Übergang von der Karasuk- zur Tagar­
Kultur. Alle tagarisdien Dolche haben bcreit!i echte Parierstangen. Zum Typus des nord­
kaukasisch-lernolesisdien Parierstangensdiwenes in Vergleich gesetzt, fehlt aber den 
sibirischen Bronzcdo!chen die wescmlid, widnige Komtruktionskoppclung \"On Dronze­
griff und Eisenklin;e . 

Aus d.-m Ananino-Kulrnrbereid1 ist ein Aufschluß zum Bedeurnngsgehalt des vor­
sky1h.isd1en Parien tangcn-Kurzschwertes zu gewinnen. r-ünf der neun 78-120 cm 
hohen Steinsielen von Novo-Mordovo l 3,') auf einer heute überflute ten Wolga-Insel bei 
Kuj6ysCv bezeugen mit ihren Kurzsd1werc- und Kricgsbeildarstdlungcn nicht nur enge 
genetische r-ormzusammcnhänge mit den Parierstangenschwcnern, speziell denen aus 
Nordkaukasien. sondern sagen auch zur Symbolik des Waffenpaares aus. Die Sielen 
von Novo-Mordovo werden auf Grund der Analyse ihrer Waffcndars1ellungen ins 
7. Jahrhundert v. Chr. mit Wahrscheinlichkeit eines Hineinreichens ins 8. b?.w. 6. Jahr­
hundert v. Chr. datiert. Die Darstellungsbesdiränkung auf Streitaxt und Kurzschwert 
sowie deren betont gleichbleibende Anordnung - Streitaxt links, aufrcdu, Kurzsdiwert 
r<'cht5, sd1räg - verweisen auf ihren Symbolcharakter. Die Fundlage der Stelen in 
enger Nadibarschaft an bevorzugter Ortlichkeit (Ufer\"orsprung) sowie ihre wahrsdiein­
liche Zug<"hörigkeit zu Ilestanungen erlauben die Annahm<", d:t.ß die Stelen von Novo­
Mordovo, zwar funktions- und sinnverwandt den ~kythisdi<"n anthropomorphen Stelen 
des 5. und 4. Jahrhunderts v. Chr. :..il,), Grabdenkm:iler von Stammesführern waren, 
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aber sozial hodigestcllt nicht auf Grund crblid1cr \'ifürdc , sondern durch auszcidmrnde 
Wertung der Krie gstüch tigk eit. Daher nicht porträtanige H crrsdierde nkmäler, sondern 
ins Abstrakt e gehende llfach1dars1ellungcn, symbolisiert durch Kriegsbei l und Kur;i;­
sd,wert vo n jenem Typus, der im Krieger grab von Kislovodsk mit dem Pfcrdckopf-
57.eptrr ,·on Kriegsbei!herkunft zur sinnp;1,r;1,llelcn Srmbolisierung gekoppelt erschein t . 

In Zuslmmensdiau ist festzuhalten;'): Schwert und Dolch mic Eis,:nklinge und 
Bronzegriff, gerader Pariemangc und Pilzhucknauf isc ein charakteristiscl1er Waffen ­
typus vom Anfang der Eisenzeit. Er wurde nadi Jen Grabungsrrgebnissen aus den vor­
skythisdien Gräberfeldern von Kamcnnomostskoe-Kislovodsk in Nordkauka sien sowie 
nadi den Umenudiungse rfolgcn zur C:crnyj lcs-Kulrur am minieren Dnjepr-Re chtsufCT 
und zur Ananino-Kultur des M\ucl -Wolga -Kamaraumes archäologisdi erfaßt. Genetisch 
iH CT offen bar von südosteurop:füd 1cr Entstehung nach Karasuk -Bron zedo ldicn mit 
Pi!zhurkn;1,uf des beidseitig durdi Querkerbe von der Klinge abgegliederten Griffes 5·') 

als Prototyp ;1.us dem Bronz e-Eisenzeitüb erg:,.ng der Karasuk- zur T;,,gar-Kultur in 
Südsibirien (S. Jahrhundert v. Chr.) . Fundbelege für einen cntsprcdienden Kullllrkon-
1ak1 mehren sidi im süd!idien Osteuropa zeugenhafr 16). 

Aus dem dargelegten Forschungsstand über das Paricrsrnngenschwerc ergeben sidi 
nun zur historisdien \Xi'esenscrkcnnung der halls1anzcitlid1en Pferdckopfszcptcr folgende 
Feststellungen, Überlegungen und Schlüsse: 

Die hallsrauzeitlidien Pferdekopfazepr er stimmen mit der Zei1stellung der Pa rier ­
srangcnsdiwener überein, fallen auch räumlich in deren Verbrcitungsgebirt, und diesem 
Zu sammentreffen nimmt die Fundverbun<lcnheit von Pferdekopfszepter und Parier­
srangcn-Kurzschw;ert im Kriegergrab von Ki slovodsk den Schein der Zufälligkeit. Es 
mag in Arbeitshypothese eines für das andere 7.ur Zeugenschaft für ihre Wege und 
Gesdiicke herangezogen und folgerichtig für beide Kulturgüter mit einem einheitlichen 
Antrieb zu ihrer Ausbreitung gerechnet werden . Wo war sein Sit7.: im kabardini sch­
pjatigorisdien Kaukasusvor!and oder in der Waldstepp e am Reditsufer des miu!ercn 
Dnjepr? Zugegeben, daß entwicklungsgcmäß vom Entstehungsherd eines Kulturgut~> 
(Kabarda-Pjatigorien für die Parierstangcnschwcner?) die stärksten Entfaltungsimpulse 
ausgehen, sdicinen dodi im gegebenen Falle Gcsan11charak1er und ßcdcutungsrang der 
C:ernyj !es-Kultur sowie die gcographisdie Lage ihres Siedlungsgebietes für sie ab Aus­
strahlungs- und Fernvermittlung szentru m zu sprechen. 

In planmäßiger Fcldforsdiun g und intens iver Ma terialbearbeit ung sowie Auswer­
tung erstrebt A. J. TcrenoZkin 5') seit mehr als einem Jahrzehnt die Wesensklarstellung 
der Cernyj les•Kuhur. Das erreichte Charakterbild bietet unserer Verfolgung des unge­
lösten Problems von der kulturellen und ethnisdien Herkunft der hallstanzeidichcn 
Pferdekopfazepter zwei An schlußpunkie: 1. die Stellung der Cernyj les-Kulrnr im Em­
widdungsablauf am miuleren Dnjepr-R echtsufer der Waldsteppe und 2. die Bedeutung 
der Ccrnyj les-Kulmr im Kulturen- mwie Stammesmosaik ihres Zeitalters und ihre 
Verb indungen mit Kaukasicn. 

ad ] . A. I. Tercno7.kin beronr immer wieder, daß in der Geschichte der materiellen 
Kultur der örtlich en Stämme am mittleren Dnjepr-Rechtsufer die Cernyj lcs-Etappe 
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al5 „direkter Übergang und verbindendes Glied von der Belogrudovka-Etappc zur 
eigentl>d1cn Skythenperiode zu bcir:ichten sei. Diese Entwicklung widerspiegele sidi 
lüd:enlos in der Ker,tmik nach Form und Ornamentik, wird dcutlid, in der allmählichen 
Ablöse von Stein und Bron;o;e a ls Werkstoff durch das Eisen, das aber bei Fortdauer 
des Dron;o;egusses für Sdimuck und die typisdien Ti.illcnbci!e erst in der Cemyj !es-Kultur 
zu größerer Verwendung gelangt (K lingen aus Eisen für Schwerter und krummrückigc 
Messer), und ist aud1 an der Entwicklung der GorodiUe klar abzulesen. Diese durch 
Erdwälle mit aufgeset:r.tcn ßalkenwdngän;;cn geschü1;o;tcn und auf Verteidigung aus­
geriditeten fluditburgen am mitderen Dnjepr erscheinen im 9. Jahrhundert v. Chr, 
verein:r.clt als älteste Befestigungen in Südrußland; in der Ccm yj les-Kulmr werden sie 
im Becken des Tjasminflusses zahlreich, bleiben vorem überwiegend klein, etwa für ein 
Gentil oder eine Gcntilgruppe genügend, erreichen aber, sozial kenmr:eidmcnd das beacht­
lidie Ausmaß von ein igen Hckurcn im dreifach umwallten Cernyj les·Gorodiii'e und im 
GorodiUe von Subbotovo , der sich als Zentrum der Metallverarbeitung zu erkenneu 
gibt. Ab Ende des 7. Jahrhunderts v. Chr. gelangen die CorodiUc in skythisdi.er Zeit 
zum typisdi.en Großformat der GorodiUe von Belsk, Nemirov usw., die offensichdid, 
nidu mehr all ein zum persönlichen Schutz der Bevölkerung, sondern auch für die Sicher­
stellung des Viehs diemcn, auch nid11 mehr nur durch die Kräfte einer Einzel sippe oder 
Sippengrupp e erbaut werden konnten, sondern die Kräfte eines gl n?:cn Stamn1cs oder 
Stammesverbandes in Anspruch n:'thmen. 

Hinsichtlich der Wirtsdi:"tft am mittleren Dnjepr des frühen 1. Jahrtausends v, Chr . 
deuten Kornreiher und Knod,enhauen, in der Bclogrudovka -Etappe auch Flintsichei­
Einsauklingen, in der Cernyj !es-Etappe sd1on bronzene Sid1cln auf Anbaubetrieb hin, 
ja bezeuge weiters nidit allein die Gleichsetzung der Skythenstämme der Waldsteppe 
mit Herodots „Pflüger -Skythen", sondern auch die Pflug- Jochlegende in der skychisdien 
Abstammung ssage von T:irgitaos und seinen drei Söhnen die zentrale Stellung des 
Ad:erb.me5 hier am mittleren Dnjepr sdion in vorskythisdicr Zeit und verweist nadi 
B. A. Sramko ~8) auf Pflugbau und ergänzende landwin sdiaft lidie Verwendung des 
1:ahlreich vorhandenen vorskythisd1en und später besonders skythisdien Tüllenbeils. 

Den Viehbestand der S1ämme vor - und frühskythischer Zeit am minieren Dnjepr 
bildeten vor allem Rind, dann Pferd, Schaf, Ziege und Schwein ~1) . Die Jagd sdieinc 
winsd1aftlid1 ohne Bedeutung gewesen zu sein. Auf Zug-Transportverwendung (w:ihr ­
sdi.cinlich des Rindes) verweisen R:ld- und Wagenmodelle aus Ton. Einzelfunde von 
Knochenpsalien schon in Belogrudovka-Komplcxen belegen die beginnende Rcimutzung 
des Pferdes. Deren Steigerung und A'1sbreitung wird für die Cemyj !es-Etappe durdi 
viele Funde von knöchernen Trensenkncbe ln und Zaumzeugzieraten bezeugt, die in der 
skythisdicn Zeit den frühesten Ticrstilsdimuck tragen 60 ). Bezeichnend sind die mchr ­
typigen Knochen- u11d Gcweihpf~ilspi1zen mit einfachem oder geg:ibcltem Stift oder mit 
Tülle, Formen, die in Metall ausgeführt unter den skyt hischen Pfci!spit?:en vorkommen. 

Die Zunahm e von Zahl und Größe der CorodiUen lm mittleren Dnjep r und deren 
Dire ktbeleg für einen Großeinsatz von Arbei1skräften in der Cernyj !es-Etappe, die 
gleichzeitige Ste igerung der Reitpfcrdnuc zung sowie die Vermehrung und Formemfal­
rnng der Pfeilspitzen bei geringerer Bcdeumng der Jagd'') deuten auf unruhige Zeit-
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verhähnisse, au f eine entsprcdiende H erausbildung von Krieger-Bogenschützen zu Pferd 
sovl'ic auf Notwendigkeit und Vollzug großer Vereinigungen gentil-summlicher Orga-
nisation . 

Zum Herkunftsproblem der hallstataeitlichen Pfcrdekopfazepter läßt die auf ­
gerollte Kennzeichnung der vorskychisdicn Kulturemwiddung am mittleren Dnjepr fest­
stellen: Der UberleitungsdiHakter der Cernyj [es-Etappe zur frühskythisdien ist viel­
geleisig verfo lgbar. Dennoch ergibt die Cernyj lcs-Kultur zur frühskythenzcitlidien 
Enrfaltung der Tierkopf:ixte in der Waldsteppe am mittleren Dnjepr&~) (Abb. 2) 
keinerlei Anzeidien eines Entkeimens dieser diarakter istischen Schöpfungen. In Keramik 
und Bronzc-sdimuck "') folgt die Kunsrübung der Cernyj )es-Kultur einem rein geomc­
trisdicn Kunststi!, und es liegen gegenwärtig weder neue Funde von Tierkopfszeptern 
vor, nod, darf man an die von A. I. TerenoZkin ci) angeführte .,geschliffene Keule mir 
riergestaltigem Sdimud:" aus dem ardiaisdi sk)•thischcn Kurgan von 2abotin im Tja~­
minta! Aufsdilußerwartungcn knüpfen, nachdem sich die Gegenstandsbestimmung als 
irrtümlidierwiesen hat""). 

ad 2. Beim Versuch, die Bedeutung der Cernyj lcs-Kultur im Kulmren- und 
Stammesmosaik ihrer Zeit klarztmellen, kommt Import- sowie Expormachweisen im 
Cemyj les-Fundgut und den Auswirkungen der Frcmdcinflüm · auf die Cernyj lc,­
Kultur sowie deren kultureller Geber- bzw. Verminlerrolle wegweisende \'v'ich1igkei1 
zu. Feldfondiung und Revision der Museumsbesünd e, speziel le Dcrniluntenuchungen 
und Vorstöße zu historisch interpretierender Zusammenschau sind in vollem Gange, 
stürzen Hypothesen, erstellen neue oder ergänzen bzw. formen alte nach dem gegen­
wärtigen Forschungmand um. Im einzelnen diese für eine Wiedererstellung der OH- und 
mitteleuropäischen Eisenzeit äußers1 wichtigen archiiologisdien Beweisführungen d.ir­
zulegcn, geht über den Rahmen dieser Abhandlung hinaus. 

Als grundlegend kann jedodi skizzie rt werden 6G): Die Ccrnyj !es-Stämme mußten 
im Süden in unmittelbar en Kontakt mit denen der späten Balkcngriiberkultur der 
Grass1eppe kommen, mußten sich im Westen des Dnjesu mir Stämmen berühren, in 
denen die alten Thraker gesehen werden, und mußten im Nordwesten Vysoko-Sr;i111m~, 
im Norden die Be,·ölkerung der Poldje und im Os1cn die N omad en - kimmerische"') 
und skythische Stämme - als Nadibam haben. 

Die Cernyj le1-Stämme sind Gre111:landbewohner: Siedlungsgeographisdi gesehen, 
liegt ihr Lebensraum am Westende des breiten, unterbred1ungslos West-Ost ziehenden 
eurasischen Steppengürcels, unmittelbar vor den "J:'oren zum eigentlichen Europa. Wiri­
schaftsgeographisch schließen sich die Cernyj !es-Stämme 1.um letzten Venrctcr seß­
hafter Bauern -Viehzüchter der Waldsteppe gegenüber der ostwärts unmittelbar an ­
schließenden Welt der Nomaden zusammen. Verkehr s- und handelsgeographisch glcichl 
die Situation der Cernyj [es-Stämme der von Umschlaghäfen, Reichsgren1.stationcn, 
Ausgangsonen von Paßstraßen oder Wüstenrouten, kulturell charakterbestimmt nicht 
allein vom eigenen Niveau der Bedürfnisse und Leistungen, sondern :mch von den 
kulturellen Spannungsverhältnissen zwischen dem Diesseits und Jenseits der Grenz ­
ziehung. 
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Die ursprüngliche Auffassung bloß nachbarlicher Beziehungen der Bdogrudovka­
und der Cernyj lcs-Kuliurträger zu den Leuten der späten B;<tlkengräberkultur wird 
durch den Nachweis von deren Eindringen auch in die Rcdmufcr-Waldstcppc am mitt­
leren Djnepr (bezeugt durch ßalkengräberbestallungcn, Bronzen und Keramik von kul ­
turell zugehörigem Typ.is. 9. - 8. Jahrhundert v. Chr.) wider legt. Dies dürfte nicht nur 
mit den Vorstößen der Skythen an den Pontus, mndern auch mit dem durch sie verur ­
sachten Zerfall der kimmerischen Stammesbünde i,1 Zusammenhang stehen. Als bewei ­
send erscheint dafür, daß von dieser Zeit an Elemente der Pf,:rdeschirrung (Trensen, 
Psalien, Schmuckscheiben) sowie knöcherne Tüllenpfcilspitzen „östlicher Type" in der 
Cernyj [es-Kultur zahlreich werden und sich mit gesteigerter Reitpferdnutzung und in­
tensivicnem GorodilCenbau koppeln. 

Was den Westen betrifft, belegen einenei1s unter den Cernyj les-Ku!turresten 
gewisse Tü!lenbcik und bronzene Meißel, Sicheln mit Griffknopf, Tüllcnlanzenspitzen 
und Rasiermesser eine siebenbürgische Herkunft, ohne daß Gußformen mit im Vubandc 
wären, womir sich der spärbronzezcitlichc Einfluß der siebenbürgisch-ungarischcn 
Merallproduktionszentren von nidit tiefgehender Kukurgenalrung zu erkennen gibt. 
li.hnlich werden unregelmäßige, nur gelegentliche Handelsbeziehungen mit den 
Lausitzern durch die bisweilen in der rechtsufrigen Dnjepr-Waldsteppe angetroffe nen 
Bronzen (Armschmuck, ,:inoh~ige Kelte) angezeigr. 

Ein schmales, eisernes l\rmchenbei l von Hallstatt -Typus aus dem Subbotovo Goro ­
diSCe, bronzene Armreifen und Anhängsel, offensichtlich aus dem Hallstattkulrnrgebict 
eingeführt, sowie große, schwarze, geglältNe Tongcfnße von Villanova -Art mit Riefe­
lung und kegeligen Aufklcbungen zeigen Kontakte mit der „Kultur des thrakischen 
Hallstatt" des Donauraume5 an. Typen des „thrakischcn Hallstatt" von Art derer des 
Michalkovo- und Fokoru-Schatzes fehlen aber am mittleren Dnjepr, wenn nicht di~ 
Ornamentierung der typischen Cernyj !es-Bronzearmbänder hieher zu stellen ist, wie 
A. M. TallgrenG 8) vorschlägt 

Anderseits besitzt der westwärts breit ausstrahlende kulturelle Gebereinfluß der 
Cernyj les-Stämme in der dargelegten Westverbreitung der Cernyj ]es Parientangen­
schwcrter "') einen beredten Ausdruck. Ebenso 5ind Auswirkungen keramischer Vorbil ­
der vom mittleren Dnjepr in Gef:ißform und Ornamentierung sowohl im außenkarp:1.­
tischen Vorland in der Vysoko-Kultur des L•vov-Gebietes und am San in der südpolni­
schen Tarnobdeg-Gruppe der Lausitzer-Kultur als auch im Donauraum feststellbar. 

Nordk,tukasien ergibt in seinen vorskythischen Gr:ibcrfeldern, speziell in denen 
von Kamennomostskoe und Kislovodsk, die engsten Schwert- sowie Keramik-Form­
pnrallelcn. An sie schließen sich unter den Cernyj \es-Bronzen als weitere Kontakt­
zeugen: Trensenmundstücke von Koban-Type mit Doppelring-Enden (in der Waldsteppe 
auch lokal abgewande lt), bikonische Spiraldrahtröhrchen, Bronzeglöckchen, zu Lubny, 
Kiew, Winniza gefundene Kobanbeile 7G), ein Bronzekessel mit Ringhenkel und hohem 
Fuß des Typs der Bronzekessel vom Berge Bdtau bei Pjatigorsk, zusammenge nietete 
Situlen mit tiedi hn lichem Henkel 71 ), der zu Podgorce im Kirn·gebiet angetroffene , m;r 
Gravüre n gezierte transkaukasische Bronzegürtel;"), transkaukasische Pferdetrensen mir 
Stacheln usw., insgesamt: weniger Gegenstände, die Nach- und Umformung erfuhren 
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(Trensen, Bronzegefäße, Keramik), mehr einzelne Sonderstücke (eine An Metallimport) . 
Wie kulturhistorisch z.u verstehen? 

Im allgemeinen kulturellen Wadistum der frühen Eisenzeit :in sidi begründet, im 
besondere n aber von den unter dem Druck der Nomaden unruhig gewordenen Zeit­
verhä lm issen am Ponrus und im nahen Orient gedrängt, wird in der \Valdsteppe am 
minieren Dnjepr die Steigerung des Bronzebedarfs sowie die Umstellung auf Eisen 
umso mehr zum Amrieb für ein Ausgreifen der C:ernyj les-Srämme auf die kaukasischen, 
siebenbürgisdien und ungarisdien '~), offenbar auch auf die schlesischen") und onalpi­
nen' ~) Erzlager und !\fota!lproduktionszentren, als das südliche Osteuropa arm an 
Erzvorkommnissen war . 

Damic wird audi ein anderes klar: \Vcnn im 2. und J . Viertel des letzten Jahr­
tausend; v. Chr . ardiäologisdi erkennbare vorskrthisdie und skychisdic Stämme wesent ­
liche Kräfte in den historisdten Prozeß Mitteleurop:is, speziell des brp:ao-danubischcn 
Raumes einsetzten, hatten an ihnen die C:ernrj [es-Stämme und ihre Nadtfolgcr, die 
Skythen-pad!:irei, hervorragend en Anteil . Ihre wcilwirkende kulturelle Einflußnahme 
mochte von der Art eines gesd1äfdidtcn Handel sverkehrs oder nachbarlich kulture ller 
Kontakte oder jener kriegerischen Zusammenst öße gewesen sein, die letzte n Endes zur 
C:ernyj !e5-Zeit zu den großen poli1i1chcn Veränderungen in Südosteuropa führten und 
ercignisg~chiditlich die Feldzüge der Kimmerier und der Skythen nad1 Vorder,uien, 
das Eindringen der Skythen von Ostcn her ins nordpontisd1e Stcppcnland und auch die 
zwisdi enstamm lidien Kämpfe zur Konsolidierung der Skythen hier waren. 

Handel, nachb.u!ichcr Konrakt und kriegerisches Kräfteme ssen, durchwegs waren 
sie Ausdrud. winschaftlidtcr und kultureller Spannung sausgleiche, bei denen den Cernyj 
)es-Stämmen die Verminlung als historischer Auftrag zukam. Hiczu gibt A. 1. Terenof­
k.in "") eine m. E. bedeutsame Wenung, wenn er urteilt , ~daß hinter den fundbczeugten 
Oneinwirkung cn der C:ernyj !es-Zeit auf Miuc!curopa ereignisgesdiichtlidt weniger ein 
tatsächliches Eindringen von Skr1hcn-Nomaden liege, sondern daß sidi darin eher Er­
gebnisse jener versdiiedenanigen Kulturverbindungen mit den \Valdsccppensr:immen des 
Rediuufcrs am mittleren Dnjepr verbergcnu, wie sie die C:ernyj !es-Stämme siditlich 
ihrem historischen Auftrag gemäß pflegten. 

Bei dessen Erfüllung waren die C:ernyj !es-Beziehungen zu den Nomaden-Zeit­
genossen offenbar von trag ender Bedeutung. Dies bestätigen in der C:ernyj les-Kultur: 
Zahl und Ausbreitung der verschiedenen Elemente der Reitpfcrdsdiirrung, die Steige 
rung der Rei1pfcrdnu1zung, Pfei lspitzenentfaltung und Gebraudi der knödierncn Tüll en­
pfeilspitze östlicher Type, die erschließbare Herau sbildung von Bogenschützen-Reiter ­
kriegern sowie mittelbar auch alle Importe aus dem Kaukasus. Und nun ist wichtig: 
In diesem Bereich, im weit ausstrahlenden Vermittlcnum der C:crnyj les-Stämme und in 
ihrem nahen Skythcnkontakt wur:t.cln meines Eraditens Wahrsdieinlichkeit und histo­
risdie Glaubwürd igkeit dafür, daß au! soldiem Wege auch das Pfcrdekopfszeptcr aus 
seinem in historischer Rückschau über die früh,krthisdien Ticrkopfszcprer in der Wald­
steppe am miu!cren Dnjepr erfaßbaren östlichen Ursprungsmi lieu nach Westen kam. 

Warum tra f man aber bisher nicht ein einziges Pfcrdekopfszeprer in einem Ccrnyj 
les-Fundverband, audi nicht im Tjasmin-Becken, wo die Verdichtung der GorodiSCe 

128 



dnc M:ichtkonzcntration der Cernyj ]es-Stämme anzeigt und genetisch kulturelle sowie 
offensichtlich aud, ethnisch" Bindungen zu den W:1lds1eppen-Pflügcrskythen bestanden, 
die das Tierkopfszcpter in !l'bend igl'r Vari:intenentfalcung bes:ißen und soldie Symbole 
in Cernyj lcs-Komplexen l'rwarten ließ en? Möglicherwei se liegt der Grund in einer der 
seßhaften Cemyj lcs-ßauem-Viehzüchterwirrschaft entsprechenden sozi alen und welt ­
ansch,ulichen Entwick lung snuance. 

Es ist meines Eraditcns Erfolg versprechend , sowoh l die zwar um vieles älteren 
steinernen Tierkopfkeulen des danubisch-kauk:isischcn Raumes 11) als auch die Orna ­
mentik der hallstau- und skythenzei11ichen T ierkopfszepter gleicher Verbre itung einer 
kulturmorphologischen, speziell syn1bolgeschicht!ichen Untersuchung zu unte rziehen. F.s 
bend1en bereits Anü ize hil'ZU einerseits in der Erkennung der tierfigürlichen Steinkeulen 
als Pfordekopfkeulcn 78) und :indersein in den Versudien von M. 1. Vjaz'mitina 19 ) und 
V. A. ll'inskaja ~), sowohl in den Tiermotiven Pferd, Adler, Widder ah audi in den 
zugegebenen geometrischen Ornamenten (vgl. Abb. 1/1,4,5, 2/4-7, 3, -4 und 5.) Zcidien 
von sonnenkultischem Sinngehalt zu crf:isscn. Häncn d:inn etwa die h:illnatt-skythen­
zcitlichen Tierkopfs:ccepter in sonnenpricsterlichen \Vürde- und Machtzeichen von 
bäur isch um Wener und Ernte besorgten Stämmen den Anfang ihrer Entfaltuni; zu 
sozialorganisato ri sdien Würde- und Maditsymbolen von Viehzüchtern genommen, i;e· 
braudi sgcbunden an de ren Entwiddung von genti!-nammlidi. besduänkten Gemein­
wesen zu politisdi immer mehr sich weitenden und machutcigernden reiternomadischen 
Gemeinschafuverb:inden? 

ESA. 
KSIA. 
KSIIMK. 
MAG 
MIA. 
SA. 
VDI. 

Abkür.tung e n. 

= Eurasia Septcnuion:t !is Antiqua, Hd,inki 
= Kratkie Soob:!~cnija ln1ti1u1a ardicologii, Kilv = Krntkic Soobl&nij:1. lns<irnta istorii matcria!'noj kul'rury, Mosk:tu 
= Mineilung~n der An,hropologisdien Gcsellsd,:ift, Wien 
= Ma,eri:1.lny i isslcdov:1.nij:1. po ardirologii SSSR. Moskau 
= Snvetskaja Ardieologija,Mo,k.,u 
= Vestnik drcvnej istorii, Moskau 

Anmerkungen. 

1)Werncrl961,3S5f. 
tJ PfodmHice an der Elbe bei Königgrätz: Kricgerbrandgr:tb mit Szepter, Schwert, Ort­

band und Pferdcuense aus Bronze. Ende des 8. - Anfang des 7. J:1.hrhundcru ,·. Chr. (Werner 
1961,384-389). 

Aus dem ehem:1.ligcn Komiu1 Tur6cz in den Wes1k:trpatcn, Einzugsgebiet der oberen W:tag. 
Fundumst:inde und Fundvcrb:tnd unbck:tnnr. Thuko-kimmerisdier Horizont des S. J:thrhun­
derts v . Chr. (Gallus-Ho rv:ith 1939, 40, 102). 

') Kisköszeg, Korn. B:tranya. Depotfund: Pfcrdekopfszepter, Pferdetrensen und Riemcn­
sdimuck thrako-kimmcrischcr Typen aus Bronze. 8. Jahrhundert v. Chr. (Werner 1961, 386 f. 
Gallus-Ho rv:hh 1939, 17). 

Vom S:hvfz Kanal, Korn. Toln:,. fundurnst:inde und Fund,·erband unbekannr. Thr.1ko­
kimmerisd,er Zeithorizont des 8. Jahrhunderts v. Chr. (Werner 1961, 386 f.). 

') Bobrinskij 1901, 62. Illins'ka 1961, 43-37. ll'inshj:,. 196S, 206-211. Mdjukou 1964. 
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•) Vom Territorium der Möbe lfabrik von Kislovodsk im nordwcstli d,cn Kaub susvorbnd . 
Kr iegerbcstanung: Bron1.cszcp1cr und Kurzsd,wcrt mit Eisenklinge und Bron~.cgriff. 8. -
7. Jahrhuodcrl v. Chr. Bcifuodc unveröffentlicht. KuP.hi1twcisc bei ll'insbja 1962, 208 und 
Krupnov 1960, 20S, 459 sowie Tab. vor 137. 

•) Aus Bcst;muogcn unter Kurganeo der Romny-Gruppc (Abb. 2/3, 10); aus Kurgan 15 
von Aksju1incy bei Romny (Abb. 2/9) und aus einem von Jarmolincy im Po!tavagebic1 (Abb. 
2/2); aus Gräbern um cr Kurganen vom minieren Dnjepr (Abb. 2/4, 11); aus Besta llung 25 
bei KiCbs an den Dojeprsdrn ellen (Abb. 2/6); vom umeren Dnjepr (Abb. 2/5); aus der Um­
gebung des I'anyrskoc Gorodi!t c bei Cigirin am Tjasmin (Abb. 2/7); und aus ciocm Grabe be i 
Simfcropol auf der Krim (Abb. 2/8) (Illins'ka 1961, 44-47). 

7 ) Il'iosbjal965a. 
SJ I!'iosbja1965a,99 . 
G)Il 'inskaja1965a,103 . 
10) Il'imkaja 1965a,9 9,98,103. 
11 ) Il'insbja 1965 a, 98 mir Hinweis auf Malkina 1928, 179- 183. Vgl. hiezu Hanbr 

1965, 226 mit Hioweis auf die einschlägigen Scudien von Manccvi~ 1949; 1957, 169-171. 
'") Siehe hiczu sowohl die große Zahl der knöchernen Trcnsenkn ebe l aus dem archaisch 

skythi,chco Romny-Cerkas sy-Gcbiet als auch die au sgeprägt e ßevon.u;;ung von Pf erdekopf und 
speziell von Pferdehuf als Motiv ihres 1ierfigürlichen Schmuckes (Chanenko III, 3, Nr. 517-520, 
528f .• 53\f.,539-542). 

13) Ros1ov1zeff 1913, Sf. Minn, 1913, 132. 
") HanC ,1r 1965,222f. 
' ' ) Kennzeichen der Al,crsklasse bei den Skythen? Vgl. die Skyd1endamellungen auf dem 

Silberbecher von Vorond {Rostovtzeff 1922, Taf . !). 
1G) Zur sozialsymboli,chen Iledeutung des Trinkhorns ,id,c Hanbr 1965, 216-228. 
") Rosco,·tzcff 1913, Sf. 
t•J Her. IV,5-7. 
1;) ll. A. Sramko {1961, 73 f) hilft hiebci nicht weiter mit seiner Auskgung von Pflug und 

Joch als Zeidien der lcgcndarisicnen vorskythisdicn Kulturerreichung des Pflugbaus, des 
Beiles als grundlegend wichtiges Gerät der zugehörigen Urbarmachung des Wald stcppcnboden s 
und der Sdialc als heiliges Kultgefäß, speziell verbunden mit der großen Göttin der Skythen 

?OJ Zusamm enstellung bei !llins'ka 1961, 40-43. 
~1) !llins'ka 1961, 36-40 
! ~) Vgl. Mcljukova 1964, S2f. Jllins'b 1961, 52. 
"') Vgl. Scmcnov -Zu,er 19)1, 13- 34. Jcl'nickij 1960, 54 f. Potapov 1954, 75-78. 
")ll 'in,kaja1965a,95 
"')ll'inskaja 1965,208. 
"°) Vgl. Krupno, · 1960, 459 und Tcrenoikin 195~, 17. 
~;) Tcrenoikin 1954; 1958. Mcljuko,·a 1953, 157 f. Maksimov 1952, 88-90 . Po~rcbo,·.~ 

1954,17ff.,32 
•~) Hanfar 1934, 39-41; 1947, 149, 51-58; 1950, 265-274. Guter fouchung<geschidn ­

lichcr Überblick bei K01he !963, 5-ll . Für die sowjeti sche Ein stellung zum Kimmcricrproblcm 
gilt offensichtlich A. A. Jesscns (1954, l30f.) Standpunkt, daß die Kimmerier an der Spi<7.c. 
also als Organisator en des ersten großen Stammesbundes auf südrussi,d,em Iloden vorws,dl~n 
seien, deren Kultur im archfologischen Sinne erst gesucht werd en müsse. 

~O) Bezugnahme auf die Wichtigkeit des vorskythischen Gdberfoldes von Kamennomost­
skoe an verschiedener, Stellen bei Krupnov 1958. Allgcmcincüricntierungüberdicvorskytl,ischc 
Kultur in Nordwcs,k.iukasien bei Jc s,en 1947, l&- 21 
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31) Mcljukova 1953. 60-73; !954,59-68. 
3~) Terenozkin 1952; 1954; 1957. 
3') Anschließend an v(>n Mirion 1934. 



"') TcrenoZkin 1958; 1957; 1954. 
'~) Hanbr 1956, !3J-14J, speziell 140-!43. 
'") Durch 15 E.~cmplarc und einige steinerne Gußformen belegt (TerenoZkin 1957, 50, 

Abb. 2/10, l l, 1/2, 4, 6) und al~ .kimmcrisdicr" Typus bczcidinct (Gorodcov 1928, 55, Abb. 13). 
"') K rivcov a-Grakova. 1948, 11,2, Abb. 20/1. 
'~J TcrcnoZkin 1954, 104 f.; 1957, 55 f., 61; 1958, 14 f. 
'"J Tcrcno:i:kin 1957, Abb . 4/4 
<O) Roska 1937, 190 
11) Török 1950, T;i.f. II!. Jes sen 1953, Abb. 16. Krupnov 1960, Taf. XXXV/2. 
'") von Mirwn 1934, 209 - 214, Taf. XXXVIll/1 , 4. 
") l'oltiny 1963, 26 f., v. ?IHrton 1934, 209-214, Taf. XXXVIJl/3, 6. 
") Krnpnov 1960, Taf. XXXV/4 (Kes kcm am ßaksan in ßerg-Balkaricn): Grabfund 

~usammen mit Sd,eidcnonblndern, .bronzenen Pferdegebissen ,uchaischcr Type" und zwci­
flügdigen Pfcilspiczen, durdiwcgs aus Bronze; (Zufallsfund aus Cha.bn an der oberen Malka). 
Jessen 1941, Abb. 4/1 (aus einem Grundgrab von Kamennomou skoe; formiden,isdier Zuf a\1,­
fund· aus Kam ennommtskoc). 

'") Krupnov 1960, Taf. Vlll/4 (Grabfund aus Kislovodsk); Taf. XII /! (Gr.~bfund von 
der ßcrczovka). 

1G) Krupnov 1%0. T.\f. XXXV/! (Einzelfund von der Bcrcw,,ka}; Taf. XXXV/5 (l'u11d 
au, der Umgebung von Ko!',:a. Gor.1. bei Ki,lo,·od,k); S. 20} (Zwcjskaja Gräberfeld in Nord­
Oscticn). Jessen 194 1, Abb. 4/2 (Aus einem Kurgangr.1.b bei K:i.mennomosukoc zu,amn,cn mi, 
Eiscnl:•n~.e, ßronnknopf und bronzenem Ricmenkreuzungssrüd< mit Voi;clsd,n,bclzicra,). 

'") Die K:i.brda Gr:ibcrfclder ,·on Kamcnnomostskoe und Kislo,·o<lsk werden \'Oll J l. 
Knipnov in, S. - 7. Jahrhundert v. Chr. da,i crt 

•S) Mak,imo,· 1%2, 288. 
•~) Krupnov 1960, Taf. XXXV/3 . 
;,o) Tcrcnozkin 1957, 62. 
"') Vgl. Cernikov 1960. Taf. X/1, LXVJ/5, 10 und S. 77 den sr,i.,istisd,en Vermerk· aus 

Nord- und Zentralkas.1.d,srnn 1 Exemplar, aus O«k3sachsr:i.n und Ahai 4 Exemplare, aus dem 
Krasnoj3rsk-Krcis und · dem ,üdiid, an,d, ließcnden Chak3ssien 1J Exemplare. 

:;~) Vgl. Kiselcv 1951, Taf . XJJl/5 und S. 122 f. <lcn s1:i.1i«isd1en Vermerk: Minusinskc, 
Kessel 12 Exemplare, Scmipabtinsk 1 Excmpbr, Tom,k -Grciberfold 2 Exemplare, Transbiblicn 
2 Exemplare, Jakuticn l Exemplar . Erg:inzcnd : Tuva-Ostalt:i.i 1 Exmpl:i.r (JenmH 1964, 172, 
Abb. 117; 1962, 184); Ust Kamcnogorsk -Umkreis 3 Exempbrc , Stcpnjak -Umkreis 1 Excmpl3r 
(Ccrnikov 1960. Abb. 16). 

r,J) Clcnov.1. 1955, 135-138. 
:;'") Chal ikov 1963, 180-1 90. 
:;3 b) J clagina 1959, 187- 196. H~nbr 1965, 2l7f . 
°') Vgl. hiezu TerenoZkin 1957, 55; 1954, 104; 195S, 22 f. 
'") Grjaznov 19-47,Abb. 5/1, 6. Clcnova 1955, !36, Abb. 57/ 1. 
OG) Tereno*.kin 1958, 15,23. 
"') TercnoZkin 1951: 1951 a; 1952; 1952 a; 1952 b; 1952 c; 1954; 1957; 1958. 
:;~) Sramko 1961, 73. 
•O) Bsp. Ilelogrudovka-Eiappe: 35,5% Rind, 10,5% Pfe rd, 16% kleines Horntier, 

16% Schwein {Hanc'ar 1956, 114 f); Bsp. Ccrnyj !es-Etappe: 49% Rind , 24,4% Pferd, 14,3¼ 
k lcinc,Hornricr und Schwein (Tc renoikin 1954, 96) . 

"°) Vj;:i~.'mi,in~ 1963. 
"') Terenoikin 1954, 96. 
"") Siehe S. 
63) Tcr cnoi kin 1954, Abb. 1-5, 7, 10; 1957, Abb. J/1-4, 4/4, 5, 5/4 - 17. 
"') Tercnoikin 1958, 9. 
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H) Nach brieflicher Miueilung A. I. Terenoikin s und V. A. Il'inskaja vom 17. Juli 1966, 
wofür ich bddcn herzlich danke . 

11) Ich folge vor allem Terenoi.kin 1958, 21- 27. 
67) Als G.:,bin der Kimmerier in Os1europa werden die Steppen von der Donau über den 

süd\idicn Dnjesu, spezie ll die Krim und Taman sowie die Küstenstrich e am Asowschcn Meere 
:>.cgeschcn (Daniknko 1951, 225; Artamonov 1950, 47). 

t.!-) Tallgren 1926, 205f. 
HJ Vgl. S. 
;o) Sulimirski 1962, 269ff. 
") H;,nbr 1947, 153 f., M;,renko 1930, Abb. !, 13-17. 
et} Hanl':i.r 1934a, l!l/6. 
ö3) P ;,riena;i.ngen,chw ener aus der Mitra und au, PCe, sowie au, Komirno 
"') Paricrsiang enschwert von Klein Neundorf! Weg außen um die Karpaten. 
'3) Leibnitzcr Paricrs1angcn,chwen! 
' 1) Tcrcnoikin 1958, 26. 
"} S>ku1a-Plopsor, Kleine Walachei; Fcddciceni, Moldova; Ca,irncca, Dobrudb (Durni ­

trcscu 1957, 89-96, Abb. 4, 5. N eu,rnpn}" 1958, 287-289); Tcrckli -Mektcb, Daghcstan, Großny· 
gebiet (Jcmn 1952, 48-52, Abb . 10/1 ) . 

7~) Vgl. Ncustupn}" 1958, 288. 
'") Vjaz'rni,ina 1963, 165-168. 
SO) ll'in skaja 1965, 209-211. 
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Chemische Untersuchung von Inkrustationen 
in hallstattzeitlicher Keramik 

Von Fritz S~utcr, \Vicn, und Kurt Ro,,manith, Wien . 

Mit 5 Abbildungen 

/. Allgemeines . 

Die zur Urnersud-umg gdangtcn keramischen Objekte cnmamrncn alle dem 
Hügel 27 des Gräberfeldes Burgstall bei Odcnburg (Sopran) und wurden im Verlauf 
der Grabung 1891 un1er Leitung von Rmlolf Hoernc s und Lud wig ßclla ') freigelegt; 
sie befinden sicl1 gcgcnwänig im Ill'sirz der Prähi,wrischcn Abteilung des Naturhistori­
schen Museums in Wien. Die auf die sen HST C-Kcramikcn aufirctcndcn Figur a lvcrzic ­
rungcn wurden von Sandor Gallus ") s1ilkri1isch bchanddr. 

Tm Zuge einer Bcarbeimng des Gcsamcmarcrial,; durch Alcxandrinc Pcr sy ") wurden 
wir von ihr auf die Tatsache aufmerks am gemacht, daß bisher nod1 keinerlei cxak1c 
Informationen über d ie chemische Zusammensetzung der Inkrustationen in diesen oder 
in anderen HST C-Keramikcn vorliegen . Wir haben daher die Inkrustationen einer 
Reihe von keramischen Druchstückcn einer chemischen Analyse unterzogen. 

2. Bl>schrcib1mg der Objekte. 

Die unter suchten Obj ekte sind Teile von folgenden drei Keramiken: 

1. Objekte A, D und C sind Druchstücke einer groß en Henkelsdrn!c . 
2. Objekte D und E entstammen beide einer Fußschale, und zwar D dem Fußteil 

und E dem Mundsaum. 
J . Objekte F und G können entlang einer übereinstimmenden Druchkante direkt 

aneinandergepaßt werden und sind Teile vom Mundsaum einer Fußschale mit 
durchbrochenem Fuß. 

Somit hätten eigentlich Analysen von J entsprechend en Bruchstücken eine vo!lstän ­
dige Information über das lnkrusrntionsmaterial sämtlicher Obj ekte liefern müssen. Der 
Erhöhung der Exaktheit wegen wie auch zur gegenseitigen Kontrolle der Ergebnisse 
wurden aber die einzelne n Bruchstücke wie völlig verschiedene Objekte behandelt und 
getrennt chemisch untersucht. Diese Vorgangsweise bewährte sich sofort, da eine Probe 
de'> zufälligerweise zuerst untersuchten Inkruwnionsmatcrials von G Sulfarionen enthielt, 
sodaß der Verdacht auf Calcium sulfat als Pigment auftrat. Da aber sonst nirgends mehr 
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Sulfationen nachwcisbJr waren, dürfte es sich in dem einen !':III nur um eine sekundärt• 
Verunreinigung mit Gip s handeln. 

Folgende kcrJmische Bruchstücke wurden von uns im Hi,1blick auf die f.rJge der 
chemischen Zusamm~meu.ung ihrer Inkrusta t ionen unter ~ucht· 

interne Benenn ung 
für die AnJlyse 

t. Objekt A 

Objekt B 

Inventar-Nr. 
Beschreibung der Ri11.- 61.w. Stichornamentik des Natur­

hist. Museums 

Reihe von etwa ovalen Einnich en 35498/27 

Reihen von sduäg geführten, etwa tropfcnför- 35498 T. 27 
migen Einstichen, aus welchen die Probccnmahmc 
erfolgte; daneben noch eingeriiz1e Linien 

Die Größe und Form der Objckic sowie die LJge der Ornamcn1ik ergibt sich :1us 
Abb. 1: 

f\:·\ :~: < :::!··::•:;j.,.'."f.":_ .-·.J;_:-: (Ji.:\ ?:> -i:\ 
rmirtn1ll"fllT11Tic~tr_rflTTTf·rircp111:1inT1m·1·iTT~irh,'.11'1'rrn-i1lrr1i·1·11:m1 
lfil_~ 11_.,;_._)b :.: .. ..J . ,_ 5 .-15· 17 B 

.'\bb. L Odcnburg-Burguall, Uni;un. Hallst3tt -C-Kcramik. Links: Objck1 A, rcd,u: Objekt 1.1 
Pho10:F.S3utcr 

3. 0 b j c k I C gleiche Ornamentik wie bei Objekt U auf einem 35498/27 
erhaltenen Bandhenkel; die Probeentnahme er-
folgte aus den Einstichen 

4. 0 b j c kt D Reihen von Würfelaugen mit icmralcn Einstichen 35539 T. 27 
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Abb. 2. Od enbur g-ßurgst~II , Unga rn. Hal lst.ttt-C- KcrJm ik, Objekt C (Bandhenkel). 
Photo: F. Sauter. 

5. Ob j ck t E Krcuzgcstrichcltcs Linienband von ca. J 2 mm 35539 T. 27 
Breite, aus welchem die Probcnenm.i.hmc erfolgte. 
Daneben Rene eines Würfclaugcnmusten wie 
bei Objekt D 

Die Größe und Form dieser beiden Objekte sowlc die La;;e d~r Ornamentik ergibt 
sich aus Abb . 3· 

., 6 · 7 
1 ~ ... -~ / - · 

Abb. 3. Odenburs-Ilurgst~ll, Ungarn. Hallstatt -C-K eramik. Links: Objekt D, mfm: Obj ekt E. 
Photo: F. Sau1cr. 
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6. Objekt F 

7. Objekt G 

eingeritzte Winkel von ca. 20 mm Sdicnkcll:ingc, 
die durd, je 7 sdir:ig cingerin:1e Striche optisch 
zuctwaglcidiseitigcnDrcicckc11ausgcfül!twerdcn 

wie bei Objekt F 

35540/27 

35540/27 

Abb. 4 zeigt die beiden letzten Objekte in einer Anordnung e111sprcchend ihrer 
Zusammeng ehörigkeit aufgrund einer übereinstimmenden Ilruchkamc : 

Abb . 4. Odcnbuq~-Burgs1all, Un garn. Hallnatt -C-Kcramik. Links: Objekt F, rcch1s: Objck, G. 
Pho10: F. Sau:cr . 

3. Probeentnahme . 

Die Ritz - bzw. Stidiornamentik war zum Zeitpunkt der Übernahme der Objekte 
nur noch zu einem geringtm Teil mit weißem Inkrustationsmaterial ausgefüllt. Die ses 
war spröde-pulvrig und konnte mechanisch isoliert werden, ohne daß befürcluct werden 
mußte, daß dab ei nennenswerte Mengen dc11 keramischen Untergrundes in die zu untcr­
sudtende Probe gelangen würden. Di e entnommenen Mengen an Inkrustatiommaterial 
waren überaus gering; im Falle von Objekt B konnte nicht genügend Probensub11tanz 
für die diemisdte Analyse enmommen werden. Bei jenen Objekten, die auHeichendc 
Mengen an Inkrustarionsmaierial enthielten, wurden Reste davon in den Ritzornamcn­
ten der Keramik belassen, um Material für etwaige spätere Untersuchungen (Nach­
prüfungen, bzw. methodisch abwcidicnde Untersudtungcn} aufzubewahren . 

4. Naßanalytische Untersuchung. 

Vorproben auf CaCO , ergaben, daß zwar Ca" anwesend war, nicht aber (oder 
zumindest nidit in bedeutender Menge} C0 3· - . Schwefel, der an einer Stelle von Ob ­
jekt C durch H epar-Probe eindeutig nachgewiesen werden konnte, sonst aber pr:1.ktisd1 
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f'1. 2528, 52 

"' 2534 ,0l 
'd 2535,61 

:;' 2540 , 98 

:;' 254.5,98 

:;' 2549, 61 

'd 2553 ,28 
'd 2554, 93 

Abb. 5. Emissionsspektren von Proben der !nkrus\ltion (obe n) und der Kcr~mik (Mitte) von 
Objck, D: Fc-Rcforcn .tspck1rum (un1cn). 
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nirgends auftrat, kann wohl als spurenweisc Verunreinigung durdi Gips im Zuge einer 
musealen Nadibchandlung angesehen werden . Dagegen ließen sidi in den Inkn.imnion s­
proben aller Objekrc (außer B wegen zu geringer vorhandener Probemenge) Phospha­
tionen in erh cblidierMengenadiweisen. 

Der naßanalytisdie Nadiweis von Calciumphosphat erfolgte merhodisdi wie folgt : 
die Inkrustationsproben wurden in verd . HNO, (1 : 4) gelöst, die Lösungen filtriert und 
jeweils in 2 Teile geteilt. Der eine Teil gab beim Versetzen mit Ammonoxalat und Ab­
puffern mit Natriumac etat eine weiße Fällung von Calciumoxalat. Der zweite Teil der 
Lfoungen wurde jewei ls mir dem gleidicn Volumen Reagcns\foung nadi Woy (2,5 g 
gepulvertes Ammonmolybdat in 10,0 ml 10 proz. Ammoniak lösung gelöst, dann Zusat z. 
von 37 ,5 ml ha!bkonz. HN0 3 ) versetzr und erwärmt: gelber, voluminöser Niedersdilag 
d er H eteropo\ys:iur e. 

5. Emissionsspektralanalytische Untersuch11ng. 

Die dafür nötige Inkrustationssubstanz wurde aus Objekt D entnommen. Allge ­
meine und apparative Angaben zu der hier verwendeten Em issionsspektralanalyse wie 
Anregungsspannung, Plattenmaterial etc . finden sidi in einer unserer früh eren Pub li­
kationen•). 

Um das Analysen ergebnis der Inkrustationssubstanz exakter gegenüber der dicmC­
sdien Zusammenserz.ung des keramischen Umergrundes differenzieren zu können, wurde 
audi von diesem ein Spektrum unter völlig gleidien Bedingungen aufgenommen . Abb. S 
:u igt einen diar:ikrerisrisdien Aussdinitc aus den beiden Spektren, aus dem vor al!em die 
Anw ~ enheir von Phosphor im Inkrustationsmaterial hervorgeht: in diesem sind die (an 
sich wenig empfindlidicn) Phosphorlinien relativ stark, hingegen fehlen sie im Spektrum 
der Keramik völlig. Die sdieinbare Anwesenheit von Phosphorlinien im Keramik­
spektrum bei 2553,28 und (in geringe rem M:iße) bei 2535,6! Ä beruht auf einer Koinzi ­
denz mit Eisenl inien. 

6. Ergebnis dt'r cmissionsspektra/ana!ytischen Unters11chung. 

Der nachstehende Vergleid,. der Auswenungsergebnisse der Spektren der beiden 
Proben ordnet die aufgefunden en Elemente in halbquantirativen Größenklasse11 : 

Hauptmengen 
Hauptmengen bis Nebenmengen 
Nebenmengen 
Nebenme ngen bis Spuren 
Spuren L Ordnung 

Spuren 2 . Ordnung 
Spuren 3. Ordnung 
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(über 10%) 
(ca. 10%) 
(1-10 % ) 
(ca. 1%) 

(0,1 - 1%) 

(0,01 - 0,1%) 
(unter 0,01 %) 

Inkrustation Keramik 

Ca, P 

Al. Si, Mg 
Fe 
Ti, Na 

K, Mn, Ni 
Cu, V 

s; 
Al 
Fe, Mg 
T; 
Ni, Na, Ca, 
K, Mn 
Cu, V 



Die beiden einander tab ella risch gegenübergestellten Analy senngebnissc zeigen, daß 
die H auptmengen von Kc,amik und Inkrustation chemisch völlig verschiedene Materia­
lien sind : die Inkrustation besteht aus ve,unrcinigtem Calciumpho sphat, die Keramik 
bcneht erwartungsgemäß aus einem Aluminiumsilicat mit entsprechenden Nebenmengen 
und Spuren. 

1. Diskussion der Ergcbni,sc. 

Über die Herkunft des als weißes l nkrustationspigmcnt verwendeten Calcium­
p"n.osphats kann keine exakte Aussage gemacht werden; die Vermutung ist jedoch nahe­
liegend, daß es sich dabei um Knochena sche handelt. Diese Vermutung wird noch d.~­
durch i.mterstrichen, daß die Träger der vorliegenden Kulrnr aufgrund der bei ihnen 
üblichen Brandbestattungen sicherlich über die helle Farbe von Knochcna ,che Bescheid 
wußten . 

Interessant ist, daß der Stoffbestand des Inkrustationsmatcrials außer de r Haupt­
menge Calciumphosphat wl.'itgehend mit dem des keramischen Untergrundes überein­
stimmt. Dabei fällt allf, daß eine Reihe von Elementen der Keramik jeweils unter 
Konzentrntiomabnahme um ca. eine Größenklasse in der Inkrnst arionsprobe auftr itt. 
Dies kann "nicht durch eine so erhebliche Verunreinigung des lnkrustationsmaterials 
durch Keramikmaterial - bewirkt durch mechanisches Abschaben im Vedauf der Proben ­
entnahme - erklärt werden, da die sehr unterschiedlid,e H:üte der beiden Substanzen 
wie auch die angewendete Sorgfalt bci der Probenentnahme eine solche Erklärung a ls 
$Chr unwahrscheinli.:.h erscheinen l:ißt . Dagegen ist viel eher anzunehmen , daß be i de, 
Bereitu ng des Inkrustationsma,erials Calciumphosphat (d. h. w,, hrscheinlich Knochen­
asche) mit etwas Ton angeteigt wurde, und zwar mit dem gleichen Ton, aus dem die 
Keramik hergc.1tcllt worden war. Aus der oben erwäh nten Konzentrationsverschiebung 
um etwa eine GrößcnklaS$C folgern zu wollen, daß bei der Bereitung der Far bpa ste 
eine Menge von ca. 10% Ton verwendet worden wäre, hieße die Aussagcmöglichkeit~n 
der Meth ode zu überfordern; doch gibt diese Bcob:ichtung wenigstens eine gewisse Vor­
stellung darüber, in we lchen Größenordnungen das Mischung sve, hä!tnis gelegen haben 
mag. Es ist nicht sehr w ah r,cheinl icl,, daß die Keramik nach Auftragen der Farbpaste 
nochma ls gebrannt wurde: hätte man sie gebrannt , so wär e ciners!'its eine andere Kon ­
sistenz und Härte , andererseits .tber viel leicht auch eine gewisse Verfärbung (bewirkt 
durch Oxydation der vorhandenen Eisenmenge) zu erwanen gewesen, 

8. Z11sammenfassung. 

Eine Reihe von Brud1stücken von HST C-Ker.lmik aus dem Hügel 27 des Gr:ibcr­
fcldcs Burgstall bei Odcnburg (Sopron) wurde in bezug auf die chemische Zusammen ­
setzung der noch vorhandenen weißen Inkrustationen untersuchL Auf naßana!yt ischem 
wie auf emmiss ion sspcktralana lytischcm Wc-g konnte nachgewiesen werden, daß diese 
Inkrusrationen hauptsächlich aus Calciumphosphat, d . h . wahrschei nlich aus Knochen­
asche bestehen . Das Analy!icnergebnis legt die Annahme nah e, daß das Calciumphosphat­
Pigment mit etwas von jenem Ton, aus dem die Keramik herges tellt worden war, zu 
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einer Farbpaste vermisc:ht wurde . Diese wurd e da ,m offenbar in die Ri1:t..- bzw. Stich­
ornamenre der vorgebrannren Keramik eingetragen und im lufttrodtcnen Zustand be­
lassen. 

Anmerk ungcn . 

') R. Hocrnes, Ausgrabungen bei Ödcnburg, MAG., XXI., !891, S. (7l)ff, bes. 
s. (73) ff. 

=) S. G al l us, Die figura\verzicncn Urnen vom Soproner Burgn all , Ar<Jl. Hung., XIII., 
193'4, S. toff und Tafel XI. 

3) A. P e r s y, Ha.11,tätti,d,c Grabhügel au, Odenburg (Sopran), Dissertation {ungedrudn), 
Wien 1966. 

') F. Saute r und K. Ro ss n, an i, h, Chen,isdie Unteriudiung des lnhalre, eines 
awarisdi cn Gefäße, aus TrJi skird,cn, NO., Ard,A., 37, 1965, S. ! f 
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Noch dr ei kelt ische Hu feisen aus Salzburg 
und Umgebung 

Von :-.1:tni11 1-! e 11, Sal ,.bu rg 

kli1 2 Abhildun ;;:cn . 

Da ,·s zur f.r .1gc keltischer Hufeisen') notwendig crsdicint, jeden cin sd,l:igigcn I'und 
zu registrieren und ihm Aufmerksamkeit 7.U schenken, .wlkn im nad, s1chcndc11 weitere 
drei neue Hufei sen zur Vorbg,:- gcbr,,dit werden . 

1. H.1 l l c in - Dürrnb erg. 

Am Ha llcincr Dürrnb erg, dcssc11 S,tldagcr seit der Ju ngstcin:r.cit (Bandkeramik) 
durdi die ganze urg~sdiichtlidi c Zeit mehr oder wcnigcr inten siv ;rnsgcbcutct wurden und 
dessen Boden daher viclfo dic Si<.'dlung sspur<'n birgt, an denen sich sold,c der Sp:itbci::nc­
zc it besonders rcid1lid1 bemerkbar machen , wurd e aud, die H:ilftc ein es Hufei sens gefun­
den, da s sich im St,Hltmuscum in Hal lc.'in befindet (Abb. ! , 1 a, 1 b) . 

D em Leiter des neuen Museum s (Keltenmus eum) Stadtrat Ing . E. Pennin3er ver­
danke ich die Erlaubni s zur Veröffentlichung des Fundes . Da s Ei~en s1ammt aus dem 
Fundbereich der keltischen Ansiedlung am Dürrnberg, und zwar aus jenem oberen ß oden ­
horiz..ont, der der spät la1Cnezeitlid1en Großsiedlung entspricht. 

Das Eisen is1 nur z..ur Hälft e erhalten. die einen vierkantigen Stolll.'n besitzt (Abi,. 
! a, 1 b). Der Erl1.1ltungszust.1nd isc sehlcd-1t, die Vcrros1ung sehr tiefgehend . Die Stärke 
des Eisens ist gering durch Abb!ättcrun g der verrosteten Oberfläche, dürfte aber kaum 
mehr als 5 mm bct r.1gen haben. Die grüßte crh :dtene Rrcite ist 2.5 cm, das Scü!X ist auf 
9.0cm erha lt en. 

2. Bad-Reichenhall - Lattengebir ge. 

Auf die Höhe dl.'s Lancngebirgcs süd lich von Bad -Reichenhall, Ld. -Kr. Bcrcht c,­
gade n in Bayern, wird eine Forststraße zur Landhauptcnalm gcbaur. D iese führt von 
der Straße im Saa lachtal bei Baumgart en durch das Rütelbachtal auf die Landhauptcn­
a!m in ca. 1250 m Höhe . Schon im Almbereich, etwa ~00 m östlich davon, wurde im 
Juli 1966 bei dieser Gelegenheit in fast l m Tiefe ein Hufeisen gefunden, um d~ssen 
\l;/ahrnchmung sich Hr. Revierförster Huben Ranz und Stadtrat Frit z Hofmann von 
Bad-Reichenhall verdirnt gemacht haben . 
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Das Hufeisen (Abb. 1, 2, 2 a) ist durch den Bagger beschädigt worden und zwar 
wurde auf eine r Seite ein Stück weggebrochen und auf der anderen ein Knick verursacht. 
Es ist tief durchgerostet und zeigt kaum mehr einen meta lli schen Kern . Di e Breite in 
11 cm . Die Höhe ebenfalls erwa 11 cm. Di e Stärk e 0.5 cm. Der äußere Rand zeigt welli-

2a 

Abb. 1. 1, 1 a, 1 b; Hallein-Dürrnberg, Salzburg. 
2: Bad Rcidienhall-Landhaupt enalm, Bayern. '/ : n. Gr . 

gen Umriß als Stauchspurcn der Lödter. Die Zahl der Lödtcr ist nidtt fcnzunellcn, aber 
es sdieinen (Abb. 1, 2 a) linksseitig deren 2 und rechts l vorhanden zu sein . Stollen oder 
Griff waren nicht vorhanden . Das Eisen crägr die Merkmale ältest er Hufeisen, die als 
kelrisch angesprochen werden kön nen. 

Der talfcrnc Fundort dieses Eisens auf dem weiten und sdtö nen Almgelände der 
Lan dhaup tenalm läßt an die Möglichkeit denken, daraus auf das Bestehen einer Alm­
wir udiaft in kcltisdier Zeit zu schließen. 
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3. V ach c n d o r f, Ld.-Kr. Traunstein . 

In Vadiendorf zwischen Traunstein und dem Chiemsee ist ein Hufeis en bei der 
Brücke zutage gekommen, worüber Hr . Karl Schcfzik in einem fadimänn ischcn Aufsat7. 
mit 2 photogr . Abbildun gen beriditet ~)- Id, komme im folgenden auf diese Veröffenr­
lidiung zurück . Das Eisen ist stark verrostet, aber vollständig erhalten (Abb. 2, 1, l a) . 
Es weist weder Stollen noch Griff auf, zeigt aber alle Formen der ältesten, als kelti sch 
anzu sprediende11 H1•feiscn. Seine Breite ist J0 3. Die Höhe 9.2. Die Siärkc 0.3-0.5 cm. 

Vcrgleidit man das Hufeisen vom Dürrnberg (Abb. 1, J , 1 a) mit den beiden bayri­
sdicn Funden vom L1ucngebirgc (Abb. 1, 2, 2 a) und von Vadiendorf (Abb . 2, 1, 1 a), 
oo ergeben sich Unterschiede in deren Formung . Das Eisen vom Dürrnberg i5t ziemlidi 

Abb . 2. Vad,cndorf bei Erlsdn, Landkr. Tr 3un<1ein, ßaycrn. ' / , n. Gr. 

breit und hat einen Stollen. D ie beiden anderen Ei,en sind sdimäler und haben keine 
Stollen. Auch die übrigen, bisher bekannt gcmadicen Hufeisen sind nidit vollständig 
gleich. Deranige Modifik:uioncn sind für keltische Eisen nicht verwunderlidi, gab es dod, 
damals noch keine Normung, wie eine soldtc etwa in römisdien Erzeugni ssen sich be­
merkbar macht. Hat es keltische Hufeisen gegeben im alpinen Raum, dann wird es auch 
römische Hufeisen gegeben haben, zumal hier im westlidien Nor ikum die Römer sdion 
durch zwei Jahrh underte vor dem Beginn der römischen Kaiserzeit einen intensiven H:m ­
dcl und Verkehr mit den Alpenkelten betrieben haben, wobei nach meiner Ansicht berg­
gcwohnte Stämme der Alpen kelten wie die Alaunen, Ambisontier, Amb idrawcr, den 
tran salpinen Fraditdicns r für die Römer besorgt haben dürften . Es ist kaum anzuneh­
men, daß bei diesem engen Kontakt die Römer nidit :rnch fallweise diese bewährten 
Hufeisen erzeugt und in Verwendung genommen hätten . Nellere Funde von Hufeisen, 
die als römisdi bezeichnet werden, unterstützen die Existenz von soldicn im Alpengebiet 
auch in die römisdie Zeit hinein. Und in diesem Sinn könnte das Hufeisen vom Dürrn­
berg vielleicht auch als ~ke!tisdi-römisd," angesprochen werden. 

Von den vorgelegten Fundstücken ist das Hufeise n vom Halleiner Dürrnberg beson­
ders wichtig, weil es von dem in spätkeltischer Zeit im Lande Salzburg am intensivsten 
besiedelten Raum des Dürrnberg stamm t, der dama ls dem Siedlungstyp eines Oppidum 
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entspricht und das bisherige Feh len eines Nachweises solcher Funde von dort daher als 
geradezu befremdlich erscheinen mußte. 

Die beiden Stücke vom bayrischen Boden am Lattengebirge und in Vadicndorf 
bedeuten eine Fundvcrdiditung in der Südo stecke Bayerns. 

Da bisher 15 Fundorte bekannt sind, vermehrt sidi nunmrl,r diese Anzahl auf 
18 Fundpunkte soldicr Hufeisen. Die Verteilung soldier keliisdier Hufeisen folgt dem 
Meridian von Salzburg, wobei die Erstrcd<ung von Nord (Seekirche n) nach Süd (Agun­
tum bei Lienz) 120 km und von On (Radst:idr er Tauern) nach West (Vadicndorf in 
Bayern) 60 km betr ägt. Dieses StreugebiN weist uralte transalpine Verkehrslinien auf, 
denen der ~Salzach-Weg" und der „Saalach-Weg" Richtung und Weg weisen'). Deren 
Benützung ist nad,wcisbar seit dem Ausgang der Jungsteinzeit bis in die LatCnezeit und 
in römi.,d,er Zeit wird die östliche Wegkomponeme über den Radst:idter Tauern zur 
römisch en Staatsstraße ausgebam, der heute noch die von römischen Meilensteinen 
begleitete Alpenstraße über Obertauern folgt. 

An me r ku n gen. 

1) M. H c 11, Ein frühge,diidulidi es Hufeisen au, S.,lzbuq,;, Jah rcshchc d-. Oc11err. Ardi'10 -
loi:. ln 11irn,e,, 2S, 1933, Beiblau, Sp. 125ff. - Dcr,clbc. ArdiA, 7, 1950, S. 92ff. -
Der se l b c, ArdiA, 12, 1953, S. H ff. - Der se I b e, Ard,A, 25, 1959, S. 111 ff. - Der ­
s elb e, ArdiA, 34, 1963, S. 22ff. 

t) K. Sc h e f z i k, Alte Hufeisen, Chiemgaubl~tt er, Beilag~ zum Traunsccincr Wochcn­
bb«. Nr. 27 vom 9. Ju li. 1966. 2 Abb. 

~) M. He 11, ArdiA, 25, 1959, S. 1 !f.. 
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Chemische Untersuchung von spätantiken 
Schmuckstücken aus Sommerein, 

p. ß. Bruck a. d. Leitha, NO. 

Von Frii,_ Sau,cr, Wien, und Kurt R oss man i ,h, w ;cn. 

Mir 8 Abbildungen. 

1. Fimdumstände. 

Die von uns chemisch untcnuchtcn Mc1a!lobjcktc wurden im Jahre 1962 bei d~r 
von H. Fricsingcr geleiteten und vom Institut für Ur~ und Frühgeschichte der 
Universität Wien gemeinsam mit der thtcrrcichisdicn Arbcitsgcmc.-imdiaft für Ur- und 
Frühg eschichte veranstalteten Grabung auf der Flur Fuchsbichläckcr in Sommerein, p. B. 
Bn1<k a. d. Leitha, NO .. im Grab ) neben den Schläfonrcgio ncn eines Mäddicn-Skdencs 
gefunden'). Die Lage der Ob jekte in situ ermöglichte keine Aussage darübu, ob sie 7.n 

einem gemeinsamen Schmuckstüd. gehörten oder nicht. 

2. Beschreibung der Objekte. 
Abbildung 1 :i:ci:;t den Gesamtb estand der in Frage nchcndcn Sdimudmückc: 

!!!!l'''~ll!!!j!!~l!!!!l!'~)!!!!l!!~l!!!!)!!~l!!!il!!~l!!i!l!!~l!!!!l!!~)!l!!l!'~l!!!!l!!\110! 
Abb. l. Sommerein, p. B. Bruck :,.. d. L~i,h~, NO. Pl,o:o : F. /1.!~ycr. 
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Zur exakter en Beschreibung der Objekte, vor allem zur genaueren Lokalisierung 
der Stellen der Probencnmahm en cmhälc die nadi stchcndc schem:nisdic Umzeichnung 
(Abb. 2) die von uns in der Folge konsequent beibehaltene Bo ,eidrnungswcise der ein ­
;,:clncn Komponenten, die als Teile der Einzelsdinrndmücke A, Il, C und D (letzteres 
nur noch sehr rud imentär erhalten) aufgefoßr werden: 

Abb. 2. Sommerein, p. B. Bru<K a. d. Lcid,a, NO. 

Bei den beiden Metallringen A und B handelt es sich um :1nnähernd kreisförmi ;;c 
Drahrstücke, von denen heute nodi je ein Ende hakcnförmig wrückgcbogen ist. Da bei 
beiden Ringen das zweite Drahtende leider nidit erhalten ist, kann nicht mit Sicherheit 
ausgesagt werden, ob die Ringbildung durch cinfad,es Einhängen von zwei Haken er­
folgte oder mittels eines kurzen Zwischenstückes mit ebenfalls h:1kcnförmigen Enden. 

Abbildung 3 zeigt eine stärkere Vergrößerung eines soldien hakenförmigen Endes 
bei Ring A und zugl eid, das eingehängte Drahtstü ck, das vermutlich :i!s Zwischenstüdl 
aufzufassen ist. 

Die Annahme eines Zwischenstückes wird durch Abbi ldung 4 gercditfenigt, die 
den Ring A in einer Lage zeigt, in der das umgebogene zweite Ende des Zwischcnreiles 
gut zu erkenn en ist, welches s,,inerseits vermutlich in den zweiten (heute nicht mehr er­
haltenen) Haken des Ringes eingehängt war. Mit den Ringen A und B waren die kleine n 
Metallhäkchen A~ und A, eincrsei1s, B~ und B,1 anderers eits jeweils durch eine gemein ­
same Korrosionsschidn locker verbunden . 

Von den unprüng lich wohl gleichartigen .Schmudmück-Systcmen C und D kann 
heute nur nod, C einen Eindruck vom ehemaligen Aussehen geben: einem Metall­
ring (C 1) wahr wohl ein Metallstäbchen (C 1) zuzuordnen, welches am oberen Ende i ,1 

einer Metallkalotre befestigt war und am unteren Ende eine Glasperle (P 1) rrug. Vom 
,111alogen Sdunucksystem D sind nur noch die Glasperle (P,) und zwei Teile der Perl en­
halterung (D, und Dz) erhalten. 
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Abb. 3. Sommerein, p. ß. Bruck ~. d. Leitha, NO. Photo: F. Meyer . 

!!!!l!!!~l!!!!l!!~l!!!!l!!~l!!!!I!!~ 

Abb. 4. Sommerein, p. B. Bruck a. d. Leid,a, NO. Photo: F. Merer. 

J. Allgemeine Problemstellungen: 

!) In der vorliegend en Arbeit sollten die Metall1eile der genannten Sdimudmücke 
diemisch untersucht werden. Die in den Sdimuckstücksynemcn C und D ebenfalls vor­
liegenden Glasperlen wmrden gesondert bearbeitet~) . 

2) Vor allem sollte die Gesamtzusammensetzung von Stüd.:en einiger Objekte fos;­
gestcllt werden, sowoh l um zu ermitteln, um we!die An von Legierung es sidi über-
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haupt handelt, ah auch, um ein .- Information darüber z.u erhalten, ob alle einzelnen 
Objekte zumindest im wesentlichen die gleiche Zusammensetwng haben. Diese letztere 
Frage interessiene ,·or allem deshalb, weil au$ einer weitgehend gleid1cn chemischen 
Zusammensetzun g der einzel nen Schmuckstück-Systeme :tufc ine Zusammengehörigkeit zu 
einem gemeinsamen Schmucksti.ick-Vcrband geschlossen werden könnte. 

3) Da di e einz:dnen $1i.icke z. T. recht stark korrodiert waren, sollten an Hand ein­
zelner Beispiele die Auswirkungen der Korrosion untcrsud1t wnden. 

4) Aus Konzentrationsunrersdiiedcn der nur in Spurenmengen aufuctendcn Eie· 
mentc bei versdiiedencn Objekten sollten - wenn möglidi - weitere Informa1ion en 
erschlossen werden, z:. B. in bezug auf Unterschiede in der Art der Bearbeitung. 

4. Methodik. 

Die Untersuchung erfolgte in all en Fällen mit dem Spektrographen Hilgcr Liurow 
large glass and quanz E 47S; Probenanregung zwischen Kohleelektroden Ringsdorff 
RW 111 im Gleidmrom-Dauerbogen bei 220 V und 6 A. Die vollständige Verdampfung 
der Probe aus der Anodenbohrung dauerte ca. ISO Sekunden. Spaltpreitc 10 r,m; Optik 
mit Zwischenabbildung; Quarz:prisma mit Einsrellung des rechten Endes der Wellen­
längenska la auf 350 nm . Plattenmaterial: Ilford Thin Film Half Tone and Jlford 
Rapid Proeess Panduo matic , beide 2X10". Die expo nierten Plauen wurden in einem 
alkafüch cn Me10!-Hydrochinon-Entwickler 5 Min. bei 20° entwickelt. Auswenung jr, 

Hilger-Spektrenprojekior crmöglidite neben der 1:eststellung der qualitativen Zusam ­
mensetzung audi eine Abschätzung der Mengenvcrhälrnissc aufgrund der Linieninten -• 
siiät en. Dadurch wird eine Absdiätzung nadi folgenden Konzentrati ons-Klassen er­
möglicht: 

Hauptmenge n 
Nebenmengen 
Spuren l. Ordnung 
Spuren 2. Ordnung 
Spuren 3. Ordnung 

H 
N 
s, 
s, 
s, 

über 10% 
1-10% 
0,1-1% 

0,01-0,1% 
unter 0,01% 

Für Vergleichsuntersudiungcn wurden gleidic Proben n1cngen unter gleichen Bedin ­
gungen vollständig verdampft und die Spektren auf der selben Platte unmittelbar über­
einander abgebildet. Dadurch konnten auch geringe Konzcntra1ionsumersd,iede gu t fest­
gestellt werd en . 

Wenn Proben auf verschiedenem Plattenmaterial oder unter variierten Bedingungen 
aufgenommen wurden, mußten die dadurch bedingten lmcnsitätsunterschicdc bei der 
Abschätzung der Konzentrationsklasse bcrücbiditigt werden . 

5. Unicrsudmng der Gesamtzusammrnsrtzung 
(ohne Berüduichtigung von Korr05iom- oder anderen Sekundiir-Eflrkten) 

Zur Untersudiung dienten Stücke der Objekte Bp B, und D,. Die entnommene n 
Probenmengen bewegten sidi. in der Größe von 15-22 mg. 
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Die Auswertung der drei Spektren crf;ab, daß es sich b~i den unter suchten Proben 
um weitgehend reines Silber handelt . Alle sonstigen Elemente sind nur in Spuren vor­
handen, wobei höch11ens Kupfer und Zinn die J %-Grenze etwas überschreiten können 

Als solche kommen vor: 
Kupfer, Zinn, Gold, Zink, ßlei, Wis1111.11, Mangan, Eis,:n, Aluminium, Vanadium. 

Silicium. 
Der Vergleich der Spektren der drei Proben ergab eine q_ualirativ gleiche Zusan1· 

,nensetzung; dagegen zeigten einige Spurenelemente merkliche Konzcntration sunter• 
schiede. Diese gehen klar aus der folgenden Tabelle 1 hervor, welche die Mengen der 
Elemente für die einzelnen Proben in den im Abschnin „Methodik" definierten Kon• 
zcntrarionsklas~en angibt: 

ß, 
ß, 

D, 

Probe 

ß, 
ß, 

D, 

Cu Sn 

s, s, 
S, N-S, 
s, s, 

Mn Fe 

s, s., 
s, s, 
s~ s~ 

s, 
s, 
s, 

:\1 

s., 
s, 
s" 

Zn Pb B, 

s, s, s, 
s, s, s, 

s" s, 

V Si M,; 

s, s, s, 
Se S, S, 
S3 N-S, S, 

Die Tabelle zeigt, daß die Proben ß, und B., mit Ausnahme der Gehalte an Sn und 
Zn im wesemlichen übereinstimmen, hingegen in die Zusammensetzung der Probe D, 
etwas unterschiedlicher: Sn, Zn, Pb (und auch dJ.s weniger charakteristische V) sind hfrr 
auffällig abgcreichert, im Gegensatz zu einer merklid1c11 Anre icherung ,·an Al und Mn. 

E5 entstand der Verdacht, daß die trotz prinzipieller Übereinstimmung der Zu­
sammensetzung der Proben vorhandene offensichtlich verschiedene Beschaffenheit der 
einzelnen geprüften Teile durch zwei Ursachen bedingt sein könnte; 

a) durch die an Bruchstellen schon makroskopisch wahrnehmb.ire Korrosion, welche 
(z. B. je nach ihrem Ausmaß) die Gesam1zusammense1zun;; in untersd1icdlicher Wei s~ 
ändern kann; 

b) durch eine andersartige handwerkliche Bearb eirnng der einzelnen Teile, wobei 
(z. B. durch verschieden häufige s Erhitzen) eine Modifizierung der quantitativen Zu• 
samn1cnsctzung bewirkt werden kann. 

Diese beiden Problemkreise wurden in der Folge nacheinander untersucht. 

6. Untersuchung der Korrosion. 

Entgegen der äußerlich scheinbaren homogenen Beschaffenheit zeigten Objekte ,!11 
Bruchstellen oder Schniuflächen eine deutlich zweischich1ige Struktur: einen dunklen, 

151 



5 
Abb. 5. Sommerein, p . ß. llrud<. "· d. Lci,ha, NO. Pho10: F. Meyer. 

Abb. 6. Sommere in, p. ß. ßru<X a. d . Lcith<1, NO 
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duktilen Kern von offensichtl ich mernllischer Beschaffenheit umgab ohne Übergang eine 
helle Hülle, die leicht pulvrig abschabba r war und auf diese Weise für die Zwecke der 
Ana lys e vom Kernmaterial getrenm werden konnte. 

Die Korros ionssch icht war stark genug , um sogar Metallstl icke mit einem eindeu­
tigen Bruch durch den Metallkern fest zusammenzuhalten und äußerlich al s imakt er­
schein en zu lassen . 

Röntgenbilder lassen dagegen die wah re Struktur des Kernmateriab klar zut:ige 
treten: Abbildung 6 zeigt eine Röntgenaufnahme ') (Fokusabstand 1.50 m, 50 KV, 
.\0 mAs, auf Gevaen O.ray 9X 12) des Ringes C,, auf der zwei sonst nicht wahrnehm ­
bare Brüche sichtbar werden. 

Gleidi.zeitig wird das unterschiedliche Au smaß der Korrosion an verschiedenen 
Stellen des Ringe:; erkennbar, 

Es sollte dazu an einem "Beispiel umersucht werden, wcldi.e .chemischen U mcr­
schicde zwischen dem Material der Kernschicht und dem der Korrmionshüllc bcsr:i.nden. 
Dazu wurde von einem Stück B, die Korrosion.1.Schicht entfernt und 20 mg von dieser 
gegen 20 mg des reinen Kernma1crials auf der selben Plane umereinander aufgenommen. 
wodurch ein besonders genauer Zusammensetzungwerglcich ermöglicht wurde . Um einen 
Vergleich mir der KGesamtzusammensetzungK zu ermöglichen, wurden auf der gleichen 
Platte noch zusätzlich 20 mg einer nicht aufgetrennten Probe, natürlich ebenfalls von B„ 
aufgenommen. Die Abbildung 7 zeigt einen d,ar,1ktcristischen Ausschnitt (von oben nach 
umen: Kern + Hülle, Eisen-Referenzspekm,m, Hülle, Kern) . 

Die sich aus den Emmissionsspcktrcn ergebenden Zusammensetzungen der genann ­
ten Proben sind in der nachstehenden Tabelle 2 :,;usammengestcllt: 

P robe 

Kernschicht 
Hül!cnmaterial 
Kern + Hülle 

Probe 

Kernschicht 
Hüllenmaterial 
Kern+ Hülle 

Diskussion der Vergleiche : 

Tabe lle 2 

Mn Fe Al 

s, 53 s, 
s~ s, s~ 
s, s~ s3 

s, 
s, 
s, s, 

Pb 

s, 
s, 
s, 

Si 

s, 
s, 
s, 

ß, 

s, 
s, 
s, 

Mg 

s, 
s, 
s, 

J. Die Spektren zeigen als auffälligstes Ergebnis, daß das H üllcnmatcrial trotz seiner 
nichtmetallisdien Beschaffe nheit zu einem groß en Teil aus Silber besteht . 

2. Fast alle der in der Kernschicht neben dem Si lber enthaltenen Elemente sind nur noch 
in recht geringen Spuren vorhanden : Ihre Gesamtmenge beträgt mit hoher Wah,- ­
schein lidi keit nicht meh r als 1/,- 1 %. Dies ist umso bcmcrkenswcner, wenn man die 
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Unmöglidikei1 der vollständigen mediani~chcn Trennung von Kern und Hülk 
berücksich1igt. 

}. Für die wenigen Ausnahmen (Mn, Fe, Al) erklärt sidi die Konzenuation szunahme 
leicht durd1 äußere Verunreinigung mit Erdmaterial. Der gleiche Verunreinigung s­
cffckt gilt prinzipiell auch für Si und Mg, deren Konicntrationsklassen gleidi geblie­
ben sind, obwohl cigcndich durch dic Konosion eine Abnahmc zu erwanen gewesen 
wäre. 

4. Da Kern und Hül le in der Gc.samtprobc zufälligerweise in vcrgleichbam1 Mengen 
vorliegen, sollt ~n die Konzentra1ionsklassen der einzelnen Elemente in einer derar­
tigen Probe ungefähr dem Min,..] zwischen der Zusammensetzung des Kernes und 
der Hüllc entspred1cn: die Tabelle 2 zeigt, daß diese Erwartung prinzipiell er­
füllt ist. 

Chemische Natur der Korro sionshülle: 

Wie sd,0,1 oben gcsag1, verhä lt sidi die Korrosions schicht spröde und niditmeulli sch, 
so Jaß es sich also um eine erwas verunreinigie Verbindung des Silbers handeln muß. 

Da aus emissionsspek1ralanaly1ischen D,nen nur schwer eine Aussage über Anionl·n 
gemacht werden kann . mußte zur Feststellung der Art der Silberverbindung auf naß­
analytische Verfahren zurückgegriffen werden. Da das Hüllcnmaterial auch in heißer 
Salpetersäure unlöslich, dagegen aber in verdünntem Ammoniak weitgehend löslich war, 
lag die Annahme nahe, daß es sich um - selbstvc-rständlich verunreinigtes - Silber­
chlorid h.mde ln könnte. Um dies zu erhärten, wurde eine kleine Probe der HNO, unlü,~ 
liehen Substanz mit Ammonearbonadösung gekcidit, von einer geringen Menge unge­
lösten Materials filtriert und das Filtrat mi[ einer Kaliumbromidlösung versetzt: ein 
Nieder schlag von Silberbromid bewies das Vorhandensein von Chlor in der ursprün:;­
lichen Probe. 

Deutung des Korrosionsvorganges: 

Die relativ starke Korrosion der hochprozentigen Silberlegierung wird dadurdi 
crkl:-irlich, daß sich unter den vorliegenden Bedingungen das schwer lüs!iche Silberchlorid 
bilden konnte, Die Herkunft des dafür notwendigen Chloridions soll an dieser Stelle 
nicht diskutiert werden. 

Die Konzentrationsabnahme der unedleren Elemente im Verhältnis zu Silber erklärt 
sich durch leichteren Obergang in wasserlösliche und daher auswaschbare Salze . 

Aus dem Vorstehenden ist ersichtlich, wie sehr die Zusammense1zung von korrodier­
te,, Teilen sogar eines Silberobjektes von der des nicht korrodierten Materials verschieden 
sein kann und wie wichtig daher die chemische Untencheidung der beiden Zonen se;n 
kann. 

7. Vergleich der Z1m1mmensetz1111g der einzelnen Objekte. 

Auf der Basis der bisher ausgeführccn Untersuchungen konnte nun die Frage ange­
sdminen werden, ob die einzelnen Sdimu&objekt-Sys1eme chemisch untc-reinander über-

155 



Abb. 8 

156 

3262,33 

3273,96 
3280,68 

3382,89 



einstimmen oder nicht . Es versieht sich von sclbs1, daß dafür Probe n der re inen Kerne 
nad, Entfcrung der Korro5ion5hüllcn in Frage kamen . 

Es wurden folgende Vergleiche ani:;escellt: 

1. Vergleich der Kerne von B1 undD,: 
Von den beiden Prob cn wurden je 19 mg auf dcr 5clben Platte untereinander :.uf­

genommen. Die Abbildung 8 zeigt einen diaraktcr istischcn Aussdinitt aus diesen Spektr en 
(oben: Eisen als Referenzspektrum, Mitte: Probe D,, unten: J' robc Bi) -

Die nachstehende Tabelle 3 bringt eine Zusammc„scd lung der sich aus den beiden 
Spektren ergeb enden Kon1.cnt ration skl.1ssen: 

Probe 

ß, 
D, 

Probe Mn F, 

s, 
s, 

Tabel le 3 

A, 

Al 

s, 
s, 

s, 
s, 

V 

Za Pb 

s, 
s, 

Si Mg 

lli 

s, 
s, 

Da Konzem rati o nrn,uer schiede inncr halb derselben Kon:i:cntratiomklas se von der 
Tabelle nicht erfaßt werden, muß eigens bemerkt werden, daß in D , deutlidi mehr Gold. 
hingegen weniger M,mgan oder Magnesium enthalten ist als in B,. Eisen und Aluminiu:n 
sowie die in der Tabelle rechts davon stehenden Elemente müssen als typische Vcrun­
reinigungselememe hier wie in den meisten Fällen als uncharak1eristi sch angesehen wer­
den; für Mangan gilt dies nur zum T eil. 

Ergebnis: 

Von den als charakreristisdi anzusehenden Spurenelementen von D 1 nehmen die uned lc­
rcn gcgcnüber B, demlichab,Gold dagegen zu . 

2. Vergleich der Kerne von B, und C,: 
Die,cr Verglcid, war besonders wichtig, da es sid1 hier um Objekte handelt, deren 

Zusammengehörigkeit :i:u einem gemeinsamen Schmuckverband noch in Frage stand. 
Es wurden je 15 mg auf derselben Platte untereinander aufgenommen . Zur Kon­

trolle wie auch :i:ur Bestimmung der Reprodu:i:i erbarkcit wurde dieser Vergleich unter 
gleichen Bedingungen noch ein zwci1cs Mal durchgeführt, wobei praktisdi identisdic 
Ergebnissecniclt wurden. 

Die Tabelle 4 zeigt die aufgefundenen Kon:i:emrationsklasscn der beiden Proben: 
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Tabelle 4 

Probe Ag c, s" 
B, 
c, 

H N-S 1 N-S 1 

H N-S 1 N-S, 

Prnbc Mn 

B, S~ 
c, s, 

Fe 

s, 
s, 

Al 

s, 
s, 

A, 

s, 
s, 

V 

s, 
s, 

z„ 
s, 
s, 

Pb 

s, 
s~ 

Si Mg 

s, s, 
s, s, 

s, 
s, 

i\hnlich wie in Tabelle 3 gibt es ;iud, im vorliegenden Fall Konzentrntiomunter­
sd,iedc innerhalb derselben Konzentrarionsklass e, die also von der Tabcl!c nicht erfaßt 
werden, In C 1 ist etwas mehr Cu und Sn, dagegen etwas weniger Pb als in B,, ferner ist 
nur in C, eine geringfügige Menge Antimon femtellb ar. 

Ergebnis: 

Die Proben B, und C, sind zwar qu1nti1a1iv nicht vollständig identisch, aber doch 
weitgehend übereinstimmend. 

Diskussion der beiden Vergleiche: 

Alle umersudnen Proben stimmen in ihrer qualitativen Zusammensetzung überein, 
was allein schon auf eine s10ffliche Zusammengehörigkeit der Einzelobjekte hinweist. 
Darüber hinaus sind die Proben B1 und C, - also gerade diejenigen P roben, deren 
objekim:ißigc Zusammengehörigkeit aus dem Fundbcstand nicht erwiesen werden kann 
- auch quantitativ weitgehend glcid,;hingegensind die objcktmäßigoffcnsichtlich zu­
sammengehörig en Proben C 1 und D, in ihrer quantitativen Zu sammensetz ung viel deut 
lid,er versd,ieden. Diese sehr auffällige Verschiedenheit kann z. B. durch einen Untc~­
schied in der An der Bearbeitung erklärt werden: es zeigt sich deutlid,, daß gerade das 
komplizierter geformte Stüd: D, an den charakteristischen der unedleren Elemente 
gegenüber B, abgereichcrt, hingegen an Gold angere idicrt ist. Diese Konwnrrations­
änderun gen s!nd auch tatsäd,lich zu erwarten, wenn für die Formgebung eines Stücke s 
eine stärkere oder längerdauernde Bearbeitung in der Hitze nötig ist, 7 . . B. (mehrfache,) 
oxydier endc1 Erhitzen auf porösem Untergrund, der dann die Oxyd at ionsprod ukte der 
unedlen Elemenre aufnehmen kann. 

8. Z11sammenfassung. 

Die von H. Friesinger 1962im Grab 3 auf der Flur Fuchsbichläcker in 
Sommerein, pol. Bn. Bruck a. d. Leitha, in beiden Schläfcnrcgionen eines Mädchen­
skclenes gefundenen Schmuchstückc werd en cmissionsspektrolanalytisch untersucht. 

Alle Objekte bestand en aus weitgehend reinem Silber. Alle übrigen durd, die An.,-
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lyse festge5tellten Elemente liegen nur in Spure n vor, höchstens Kupfer und Zinn könn.:.,n 
die 1 %-Grenze etwas überschreiten. 

Al le Objekte sind stark korrodiert; die Korrosionsschidu besteht aus verunreinigtem 
Silberchlorid. 

Auch jene Schmucbtücke, deren objektmiißige Zu sammengehörigkeit archäologisch 
nicht erwiesen werden kann , zeigen chemisch eine weitg.:.,hende Oberei nstimmung: nach 
dem Analysenbefund gehören alle gefu ndenen Silberobjekte w einem gemeinsamen 
Schmucksystem. 

Gewisse Unterschiede in den Menge nvcrhiilmissen der Spuren zwischen Tcils1ückeu 
von verschiedener Formgebu ng können durch verschiedenanigc Bearbeitung erklärt 
werden. . 

An mcrkungcn. 

1) H. Fricsingcr und S S chmie d,, Die ur• und frühgcschidulichc Besiedlun~ 
der „Fuchsbichläckcr" in Sommerein, p. B. Bruck :,. d. Lcid1l, NO . Für die Drucklegung in Vor­
bereitung 

2 ) F. S:, u t er - K. Ros s man i t h, Untersuchung einer sp:i<anriken Gbsl"'rlc, 
ArchA., 40., 196/:,, S. H,Off. 

~) Herrn Dr. H . Ko r I an vom Bundcsdcnkmlbm, Wien d3nkc ich an dieser Stelle für 
die Au,führung der Rön1gcnrnfn3hmc. 
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Untersuchung einer spätantiken Glasperle 

Von Fritz Sau<er, Wien, und Kun Rossmanith, Wien. 

Mit J Abbildungen. 

1. Fundumstände. 

Bei dem untersuchten Objekt handelt es sid, um eine von zwei praktisch gleichar ­
tigen Glasp cr !m, die von H. Fr i c sing c r im Verlauf der Grabung der Flur Fuchs­
bichläckn in Somm erein, p. B. Bruck a. d . Leitha, N.ö., als Teil eines Kopf sdi.muckcs 
neben dem Schädelskelett eines jungen Mädchens gefunden wurden'). 

2 . All gemeines . 

Jede der beiden Glasperlen war ursp rünglich miccels l'incs ca. 19 mm langen Silber ­
drahc-Stäbdiens mit je einem Silberring verbunden. Diese beiden Ringe sind zusammen 
mit zwei weiteren , etwas anders gearccten, au fgrund einer von uns schon früher ausg<'­
fühnen chemischen Analys e ') als Teile eines gcmcinsaml'Tl Schmm::ks1ü\Xes aufzufas sen. 

Von den beiden vorhand enen Gl.uperlen wurde diejenige, von deren Metall halte­
rung nur noch ein 7,5 mm langer Rest vorhanden war, für eine genauere chemische und 
physikalische Unter suchung herangezogen. 

3. Beschreibung des Objektes. 
Die Glasperle hatte annähernd linsenförmige Gestalt, 6 mm Durchmesser und 

ca . 2 mm Höh e. Die Silbemifthaltc rung steckte in einer etwa axialen Lochung je nach 
Höhe wechselnden Durchmessers. 

Die Oberfläche zeigte deutliche Korrosionserscheinungcn in Form von irisierenden 
dünnen Häutchen, die sich leicht mechanisch entfernen ließen. Das danmterlicgende, 
offensichtlich um·erändcrt e Glasmaterial ließ eine deutlich hellblaue Färbung erkennen. 

4 . Chemische Analys e. 
Die diemische Zusammensetzung wurde emissionsspcktralana!ytisch ermittelt; expe­

rimentelle Einzelheiten dazu (verwendete Anregung sspannung, Plaucnmatcria l etc.) 
wur den \'On uns schon früher angegeben~)- Zur klaren Diffe renzierung von korrodier­
tem und nidit korrodiertem Mate rial wurden unter möglidist gleichen Bedingungen je 
eine Probe der Korrosionssdiid1t wie eine des darunterliegenden unveränderten Gla~­
mat erials aufgenomm en. 
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!1!!1'' '~11!!!11'~11!1!11'~1''''1''~1''''1''~111111!1 
Abb. l. Sommer ein, p. ß. ßcudc a. d. Leitha, NO. Photo: F. Meyer. 

Abbildung 2 zeige einen diarakccristischen Ausschnitt aus dcn Spektren der beiden 
Substam-.probcn (Korrosionsschicht: Mitte oben, Kernmarcrial: Mitte unten), nebst dem 
entsprechenden Ausschnitt aus dem Eisen-Referenzspektrum (oben und unten). 

Die folgende rabcllarisdi.c Zusammenfas sung gibt die sich aus den Spektren ergeben­
den qualitativen Zusammensetzungen der beiden Proben wie audt deren Einteilung in 
Konzcntrationskl.:im:,n aufgrund der Absdi:üzung der Linienintensitäten: 

Hauptmengen (über 10% ) 
Nebenme ngen {1-10%) 
Nebenmengen bis Spuren (ca. 1 %) 
Spuren 1. Ordnung (0,1-1 %) 
Spuren 2. Ordnung (0,01-0, 1 %) 
Spuren 3. Ordnung (0,001-0,01 % ) 

Glask ern 

Na, Si 
c, 
Cu, A!, Mg, Mn 
Fe, B, K, Ti 
Ag, Sn, V, Pb 
Sb 

Ergebnis der chemischen Analyse. 

Korrosionshülle 

s; 

Ag, Cu, Al, Fe, Mg 
Zn, Na, Ca, Sn, K, Ti 
V, Bi, Pb, Mn, B 
Au, Sb 

Das unkorrodierte Material der untersuchten Glasperle bestehe aus einem Natrium­
Kalk-Glas, dessen Zusammensec:wng durchaus im Rahmen der Zusammenseuungen 
anderer Gläser dieser Zeit bleibt. Die hellblaue Farb e des Glas es ist durch das anwesenJe 
Kupfer zu erklären. 

Die Korrosionshülle besteht aus verunreinigtem SiO,; eine stark e Eindiffusion von 
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Edelmetall ionen aus dem oberflächlich korrodiertem Silbenchmuck kann festgestellt 
werden. 

5. Diskussion des Analysenergebnisses. 

1. Die Übereinstimmung der Zusammensetzung mit der anderer etwa gleich.zeitiger 
Gläser soll deshalb nicht eine Einord nung in eine der Kategorien von Sa y r e und 
Sm i t h 3) bedeuten. Diese Aussage will vielmehr dahingehend verstanden sein, daß die 
hier vorliegende Zusammensetzung keinerlei auffällige Überraschungen bringt, wenn man 
sie mit zeitgleichem Maceria l vergleicht, wie es von G c i Iman n •J zur Verfi.igung 
gestellt oder in letner Zeit besonders umfangreich von An k n er SJ zusammengefaßt 
wurde. 

2. Der festgcscelltc Mangansehalt könnte zur Meinung Anlaß geben, daß vielleicht 
Braunstein als „Glasmach.erscifc~ verwe ndet worden wäre, d . h. zur optisch.en Entfer­
nung jener Färbun,:en, die durch unvermeidliche Verunreinigungen durch Eisenoxide 
bewirkt werden. Nach den Untersudiungen von G c i Iman n und Br i.i e k baue r ') 
ist dies aber nicht der FalL Vielmehr erkEirt sich das Vorkommen einer gewissen Menge 
Mangan in aniikcn (und auch späteren) Gläsern durch Verwendung von manganhaltiger 
Holzasche, wie z. B. Buchcnhol1.asdie, als eines der Ausgangsm:1.terialien für die Glas­
bereitu ng. 

3. Als Grund für die Farbe blauer antiker oder mincblterlicher Glä ser gibt 
Gei lman n ') im Gegensatz zu Neumann und Koty gaij) einen von ihm immer 
festgestell ten Gehalt an Kobalt an; den vielfach vergleidibar großen Gehalt an Kupf~r 
sieht er als für die Blaufärbung weniger bedeutsam an. Die Ergebnisse unserer Analy se 
waren zu unserer Überraschung nicht damit im Einklang: obwohl die uncersuchtc Glas­
perle eind eutig eine hdlblaue Farb!! zeigte, kann mit Sicherheit gesagt werde n, daß kein 
Kobaltgehalt von mehr als maximal 0,005% vorliegt. Die blaue Farbe wird also nur 
durch das vorha ndene Kupfer bewirkt. 

4. Das in der Korrosionsschicht auftretende Silber, Go!d und Zink erklärt sich durch 
Eindiffundiere n und Fixierung der entsprechend en Ionen, welche durch Korrosion der 
7.um Gcsam1schmuckverband gehörigen Silberlegierung freigeworden sind. 

5. Ein Vergleich der Zusammensetzungen von Korro sionssd,id, t und von unverän­
dertem Glaskern zeige eine d1ndi die Korrosion bewirkte sehr s1arke Konzentrations­
abnahme von Natrium und Calcium . Diese qualitativ gesehene naheliegende Beobach­
tung wurde in einem übereinstimmenden quantitativen Ausmaß auch von Turner 0 ) 

in seiner Untersuch1.rng i.iber die Haupteffekte der Korrosion alter vorderori encalisch~r 
Gläser fcscgesccllt: danach wurden fast 90% des Na~O und CaO aus der Verwitterung<­
krusce herausgc!öst. 

6. Physikalische Eigenschaften . 

Dichte: 2,530 ± 0,005 g cm-·1 nad, Schwebemethode in Bromoform/ 
Benzol 

163 



Ein pyknomeirisdt ermiuclter Wen lag innerhalb der obigen 
Fehlergren ze. 
Als Vergleidtswcrt dazu sei die von Turner 1~) angegebene 
Didtre der Portland-Vase angeführt : 2,56 g . cm-3 • 

Brcdtzahl 11 ) : no = 1,518 . 
Als Vergleidtswen dazu sei die von Tu r n er'") angegebene 
Bredtzah l der Poriland-Vase angeführt : 111) = 1,532. 

E rweidtungsbereidt ") : 460-500° . 
Diese niedrige Erweidtungstcmperarur fällt besonders auf, 
wenn man sie mit den von Neum a nn 1~) angegebenen \'(/er-
1cn für andere spätamike Gläser verglcidtt . 

7. Röntgenographische Untersuchung. 

Wie sdton bei der Besdireibung des Objektei erw:"ihnt, hat jede der beiden Gla1 -
linsen eine annähernd axial gdegcnc Ausnchmu ng, durdt weldte eine H alterung in Form 
eines Silberdrahmäbdiens durdtgesdtobcn wurdc. Zur exakteren Beantwortung der 
Frage, wie die Glaslinse dllrdtbohn und auf dem Mcrallstäbd1en befestigt. war, wurde 
durdt Herrn Prof. Kort an 13 ) eine Röntgenaufnahme des besser erhaltenen der beiden 
Perlenhalter samt Glasperle gemadtt (Fokusabstand 1,50 m, 90 KV, 120mAs, auf 
Gevaen Osray 9 X 12) 

Abbildung 3 läßt sowohl die Gestalt der Bohrung wie diejenige des Silberstifte ~ 
erkennen: 

Abb. 3. Sommerein, p. B. Ilrudt a. d. L~i,ha, NO 

Folgende Beobadtwngcn können aus der Röntgenallfnahme abgeleitet werden : 
1. Die Fixierung der Glasperle auf dem Silberstift erfolg te nad, oben zu durdt einen 

sd1malcn Wulst, nadt umcn zu dllrdt eine knaufförmige Verdickung. 
2. Die Glasperle ist nidit völlig symmcuisdt, sie ist auf einer Seite deutlich dicker 

als auf der anderen. Alldi die Bohrung liegt nur annähernd, aber nidn genau in de r 
Adise. 

3. Die Gestalt des Bohrlodtes isr auffällig : sein Durdtmcsscr ist i11 der Gegend der 

164 



Perlenoberfläche viel größer als im Zentrum. Diese Lochform gestattet einen Rückschluß 
auf den Bohrvorgang. Man kann annehmen, daß - vielleicht nach enuprcdiender Vor­
körnung di.-r Oberfläche - nacheinander von beiden Seiten her mittels eines Mehrkant ­
bohrers je ein konisches Loch gegen das Zentrum zu vorgetrieben wurde. Dadurch blieb 
auch nach erfolgtem zentralen Durchbruch sowie nach dessen Aufweirnng die beinahe 
doppelkonische Lochform erkennbar zurück. 

4. Besonders deutlich in sichtbar, wie sich der im Innern der Perle befindliche Teil 
des Silbem:ibchens die ser Lochform angepaßt hat. Ohne Zweifel wäre es unmöglich 
gewesen, ein Silberstäbchen dieser l'orm durch die Bohrung der Perle durchzuschieben 
und erst sekundär eine Fixierung anzubringen. Man kann annehmen, daß das Silber­
stäbchen mit einer etwas dünner gearbeiteten Spitze zuerst durch da s Lo<h in der Glas­
linse durchgeschoben wurd('. L('ichre Schläge von unten her werden dann das leicht ver ­
formbare, weiche Material nidn nur der gläwrnen Hohlform angcp,1ß1 haben (verständ­
licherweise unten mehr als oben), sondern bewirkten gleichzeitig auch die knaufför-mige 
Vcrdid<ung mit der charaktcrinisdien Abflachung am unteren Ende. 

8. Gcsamt211sammcnfass1mg . 

Bei dem in Sommerein, p. B. Bruck a. d. Leitha, N.O., gefundenen und schon früher 
in bezug auf seine Metallantei le analysierten Silberschmud< wurden audi zwei linscn­
förmigc Glasperl en gefunden, von denen eine näher untersucht wurde. 

N ,td1 Femtellung einiger wichtiger physikalischer Eigen schaften (Dichte, Brechungs ­
index, Erweichungsbereich) wurden UV-Emi ssionsspektralanalysen sowohl vom unver­
änderten Glaskern wie von dl'r korrodierten Außenhülle gemacht. 

Danach handelt es sich um ein typisdies Natrium-Kalkglas, welches aber abweichend 
von den sonst üb lichen Färbcmethoden antikl'r Glastl'chnik nicht mit Kobalt, sondern 
nur mittels Kupfer blau gefärbt war. 

Zur exakterl'n Un tersuchung der Art, wie die axial gelochte Glasperle auf do:= 
Silberstäbchen bdenigt war, wurde eine Römgcnuntenuchung herange:wgen: 

Diese erwil's das Vorliegen einer zw eiseitigen Bohrung, wie sie bei Vl'rw<mdung von 
Mehrkantbohrern ch.uakreristisch ist. 

Anmerkungen. 

1) H. Fricsinger und S. Schmiede, Die ur- und frühgeschich1Jichc Besiedlung 
der .Fuchsbid,läcker\ p. B. Bruck a. d. Leitha. NO. Für die Drucklegung vorbereite<. 

?j F. S:1utcr und K. Rossmanitb, Cbcmisdtc Untcrsud,ung von spätamikcn 
Sd,mudmückcn aus Sommerein, p. B. Bruck a. d. Leitha, NO., ArchA,, 40., 1966, S. 147 ff. 

') E. V. Sayrc und R. W. Sm it h, Scicncc, 133, 1961, S. 1824, 
•) W. G c i Iman n, Beiträge :,ur Kcnn1ni1 alter Gläser III. Die diemi..:ne Zusammen­

sct:,ung einiger alter Gläser, insbcsondNc dcuudicr Gläser des 10. bis 18. Jahrhunderts, Glas­
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Der Langobardenfriedhof von Poysdorf, NO . 

Von Eduard ll c n in gc r t . 

Au, dem Nad,laß herau sgegeben, mir einer Einleitung, 
einem N ad,won und Anmerkungen versehen 

von Herbert Mi, scha•l-,1::i r hcin,, Wien. 

Mit 5 Abbildungen und 6 Tafdn. 

}. Einleitung 11nd Fundgescbi[hte. 

Wesd id1 und südwestlich der Srad t Poysdorf liegt die Ackerflur ,.Rcißhübcln", die 
sich auch auf die angrenzenden Gebiete der bcnachbancn Ortschaften Kleinhadersdorf 
und Wilhelmsdorf erstreckt . Durd1 sie führen sowohl die Straße als aud1 die Bahnlinie 
Poysdorf -Kleinhader sdorf nach Wcsccn. Südlich von lctz1crcr, und zwar nur etwa 100 111 
vo n der Kll'Lnhadcr sdorfcr Gemeindeg renze entfernt und mit dieser parallel, läuft von 
der Bahn bis an das dortig e Südende des Por sdorfor Burgfriedens die G. P. Nr. 3877/1. 
A1.1f diC5ccr bc[ricb der Gmndbe sitzer Josef Weißbock, 240 m süd lich der Glci.1anbgcn, 
in den Zwan7.ii;cr - 1.1nd DreißLgcrjahrcn eine kleine Sd1otter1,rubc (Ab b. 1). 

Im Späiwimer 193 1 nicß er hicbci nach einander a1.1f zwei Skclctrgräber, die zer­
stört wurden. Der pdhiswrisd1 höch11 interes sierte f-riseur Karl Heinrich aus Poysdorf 
konnte einige wenige Fundstücke aus diesen Bcsrauungcn bergen, die er im Laufe des 
Jahres dem ihm bekannten Dr . Ed uard Beninger im Naturhistori5ch en Museum in \Vien 
vorlegte. Die ser erk.1nnte die Bedeutung der Funde und beauftragte Heinrich, mit dem 
er auch sonst in näherer Fühlung stand, die weiter en Arbeiten in der Schottergrubcc Z'.I 

iiberwac:hen und ihn unverzüglich zu verständigen, fall s wil•dcr Gräber ange schnitten 
werden sollten. 

Im Herbst des nächsten Jahres war es mwcit; cinc neue Grabgrube begann sich an 
de r Abbauwand abzuzeichnen. Im Auftrage Beningers grub Heinrich im September 1932 
die Bestattung (ein „Kricgcrgrab~ mit Langschwert, Lanze und Schild) aus und brachte 
die Fundstücke sowie eine Skizze der Fundlage im Naturhistor ische Museum. Nun 
beschloß Bcninger eine planmäßige Durchforschung der näheren Umgebu ng der Schotter ­
grube selb st durchzuführen und konnte, nachdem er mit dem Grundbesi tzer ein en[ ­
sprechcndes übereinkommen abge schlossen hau e, schon am 17. und 18. Okrober unter 
Mitwirkung Heinrichs, Grab 4, die Bcst ;lttung der Frau mit den Goldbrakreaten, heben. 

Infolge der Witterungsverhältnisse nnd um die für d ie weitere Grabung nöt igen 
Geldmittel sicherzustellen, wurden die Arbeiten vorläufig abgebrodien und ihre Fort-
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serzung auf das nächste Frühjahr versdioben. Brningcr uat u. a. audi a11 das Heimat ­
museum Mistelbadi heran, von dem er im Zuge der Verhandlungen gegen die Zusidtc­
rung der Überlassung einc-s volht:indigen Grabinventarcs einen Beiirag von S 300 er ­
hielt. 

Ende März 1933 führte Beninger dann die Grabun;; zu Ende, er konnt e noch die 
Gräber 5 bis 8 bergen (das letzte bereits auf dem Grunde der Nachbarparzelle Nr. 3876 ) 
und festscellen, daß .. der Friedh of hiemit erschöpft seiM ' ) (Abb. 2). 

Abb. 1. Ausschnin au, der österuidiischen Karte 1 : 50.000, Blau 25, Poysdorf. e ::: Fundorr 

Das gesam1c Fundm:1.1erial gclang1c vorcnt in die Prähis,orischc Abteilung des 
N :nurhistorisdtcn Museums, wo es in der dortigen Werks1äuc präpariert und von 
E. Beninger wisscnsdiaftlidt bearbeitet wurde. Sdion in seiner ~Germanenzei t in Niedcr ­
ös1errcidtM hat er 1934 die beiden Gräber 4 und 6 eingehend beschrieben und behandelt~) . 
Am 4. XI. 1935 wurde dann verabredungsgemäß da s Inv('nt:ir des Grabes 5 dem 
Bezirks-Heima1mus.:,um Mistelbach übergeben ' ), wo es neu inventarisiert und ausge­

stellt wurde. 
Jm Sommer 1936 fand der Grundbesitzer Weißbö&. bei weiterem Sandabbau auf 

engem Raum beisammenli egcnd nodi ein völlig erhahenc-s Tongefäß und die in mehrere 
Teile zerfallene Krone eines Hirsdtgeweihcs. Da K. Heinridt die Behauptung aufoellrc, 
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die beiden G,:-genständc gehörten nmh zum Inventar des von Beningcr gehobenen 
Grab,:-s N r . 5, wurden die Fundstücke nach ihrer Präparicrung in d,:-r Werkstau des 
Na turhistorischen Museums ebenfalls dem Museum Mistelbach übergeben und dort in­
ventarisiert. Dem Grundbes itzer wurde in Beningers Auftrag eine Nadtbildung des Ton-
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Abb. 2. Poysdorf, NO., Griiberplan. 

gcfäßes (hergestellt in der Präparation des Nat. Museums) übergeben, d ie hcme im 
Heimatmuseum Poysdorf erliegt. Erst eine genaue Überprüfun g durdt H. Mitsdta ­
Märheim an Ort und Stelle stellte einwandfrei fest, daß Gcföß und Gcwcihkrone am 
Fuße nde des von K. He inr idt geborgenen Grabes Nr. 3 gelegen hatten'), was der Aus-
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gräber, offenbar um an der ZuverEüsigkeit seiner Grabungsarbeit keinen Zweifel auf­
kommen zu lassen, nidu zugeben wo!lce •). 

Im Nadilaß Beningers fanden sidi nadi seinem Tod sowohl der von ihm 1933 
gezeidinete Gräbe rplan als audi auf einer Reihe von Zeneln die Fundbcridite über die 
einzelnen Gräber samt einigen Detailskizzen, die F-undbeschreibung hatten teils er selbst 
auf Einzelblättern, teils in seinem Auftrag K . Krenn im Inventarbuch der Prähi stori ­
schen Abteilung verfaßt. Auch die hier angeschlossenen Untersuchungsergebnisse einer 
Anzahl von Gegenständen befanden sich in seinen persönlichen Akten. Frau Romana 
Beninger gebührt unser Dank für die Mühe, die sie sich mit der Bereitseellung de,s hier 
wiedergegebenen Schrifrnach!asses ihre!; Gatten gemacht h:u. 

Nidu bcrüd.siditigt haben wir die an vielen Onen in Beningers Fundberidnen ein­
gestreuten Ansidi.tcn und Deutungen seines Materiales a!s Ausfluß einer von den Lango­
barden angeb!idi geübten Grabsine der "Leidienzerstückclung~ G)_ Wir glauben heute 
nidit mehr daran") . Uns ist der Befund der einzelnen "gestörten" Gräber audt so k!ar 
genug. Schon a!lein die Tatsadi.e, daß immer wieder und wieder gerade die Brustparti<' 
der Toten, wo man di<' wertvollsten, wohl aus Edl'lmetall hergl'stellten Schmuckstücke 
vermutet<.', genört ist, die Beinpartie abwärts vom Bcd.cn in der Regel jedodi in alter 
Lage verblieb, spridit doch wohl eindeutig für nachträg liche Beraubung. Auch daß sidt 
der Sdläde!, mandte andere Knodien und Reste einzelner Beigaben - sonderlich soldic r 
aus Eisen und Ton, die für die Räuber uninteressam waren - vielfach oberhalb d<'s 
Grabbodenniveaus, ja aud, bisweilen weiter oben in der Füllerde befanden, spricht für 
räuberisdte Graböffnung. Da diese wohl meist schon wenige Jahre nadt der Grablegung 
erfolgte, ist in der Lagerung d<'r wohl nod-i nicht ganz gdcstigten Grubcnfüll11ng auch 
kaum ein Anhalispunkt für die neuerliche partiel!e Offnung zu erkennen. Heut<.' in uns 
klar, daß es die schon vor 11nd bald nach der Mitte des 6. Jahrhunderts eins1rÖm<'nde11 
slawischen Sippen (in Pannonien wohl audt viclfad, die Awaren) waren, die die Grab­
stätten ihrer Vorgänger durdimdtcen. Auffallen mag hiebei, daß in Poysdorf wie auch 
an anderen Funds1ellen langobardischer Gräber in unseren landen die im Grab vor­
handenen Waffen - Langschwert, Lanze, Sdtild etc. - kaum jemals entfernt wurden, 
die Sudie sich somit wohl vorwiegend auf nBuntmccall~ erstrcd.te. Ausdrüd.lich soll zum 
Schluß aber nodt bcml'rkt werden, daß wir da,; an anderen Fundorten des öfteren bcob­
aditete völlig e Ft'h!en des Sdtädels de,; Toten auf andere wohl abergläubige oder brauch­
tumsmäßige Morive und nid,c auf die „räuberisdte Sdtaczsuche" zurückführen möch1<'n. 

2. Fundbericht und Fundvorlage. 

Grab 1. 

Bei Sandgewinnungsarbeiten im Winter 1931 zerscön. K. Heinridt barg aus dem 
Abraum: 
Nat. Mus. 
ln v. Nr. 
62.755 Swebisdiu T opf, fragmentie r t, auJ grobem, mit Steinchen versetztem Ton, braun, 

Wandstä rke 0.6cm, innen schwach, außen gut gcgb?<et. Standfläche sdiarf abgesetzt, 
miißig eingezogener Mundsaum. H. 10.1, StfJ. 8.1, Mdg. 15.4 cm. (Tafel ], \). 
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Abb. 3. Poy,dorf, NO., Oben: 62756; Mine linb: 6275 5; Miuc rcdm : 62768: 
umen links: 1853; un,en redus: 2372 . 
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Grab 2. 

Bo!i Sandgewinnungsarb eiten im Frühjahr 1931 zerstört. K. Heinrich barg aus dem 
Abraum: 

62.756 Zwei Brud.uüdce eine, Sc h a \ c n i: e f :i ß e 1, dunkelbr:1un, c1was sandver selzter 
Ton, Wands?:irke im Obe rteil 0.5, Obcrfläd,c und Innenseite gcg!:inet. Gcdrungenc.1 
Profil. Ein Sdierbeo glau, einer verziert: In der Halskehle eine umbufendc Linie, die 
unterhalb von dreiedcigcn Spadttclspriaeneindrüdcen begleitet wird. Unter der Um­
!auflinie setzen ).furdti~e nach redtu ziehende Bänder an, die bis knapp oberhalb der 
Wölbung reichen (Tafel 1,)). 

62.757 Rechtcdciger Eisenbeschlag, 2.8 : 2.8cm (Tafel 1, 2). 
62.758 Kleines Ei,enfra g ment L. )cm. 

Grab 3. 

Von K. Heinrich im September 1932 ausg egraben , zwei zu gehörige Fundstücke vom 
Grundbesitz er W cißbödc bei weiterer Sandgewinnung 1936 aufgefunden. L. des Grabe s 
mindc.stcns 180, Br. 60, Tiefe 160cm. West -Ost-Lag e, gmört. Der Schädel lag oberhalb 
des Bedcens, 20 cm iiöher als das übrige Skelett, wie auch der linke Arm und der Unter­
kiefer in der linken oberen Grabecke; di e Lendenwirbel fehlten. In Fomctzung der 
r. Schulter die Lan zenspitze, etwa in Kni ehöhe der La nzenschuh. Das Schwert, sichtlich 
verschob en, schräg üb er dem Bauch mit nach unten gerichteter Spitze, die auswärt s de s 
rechten Knies lag. Links in der Gürtelgeg end ein Eisenmesser, neben dem linken Unter­
schenkel die Sdtildfessel, das Schildbr ett lag somit z . T. über dem linken Bein. Oberhalb 
des Fußendes des Grabes kamen 1936 noch ein Tongdä.ß und die Krone eines Hirsch­
geweihes zu Tage, di e der Ausgräber seinerzeit übersehen hatte und die nach der Nach­
prüfung Mitscha-Märhcims an On und St elle anscheinend in einer etwas über dem 
Niveau der Grabsohl e in der Ostw and der Grube angebrachten Nische gelegen hauen. 

62.759 Zwcisdtncidiges L a ngschwert aus EiKn mi1 anhaftenden Resten der Holz -
sdicide, die aus einem heute nidttmchr idcmifizierbaren Laubholz bestand 8). Die Griff­
vigel in kantig, uäg1 oben einen wenig vornoßenden Absdtluß und verbreitert ,idt 
allmählich gegen den unieren Aniatz der Klinge, die red.twinkclig ansetzt. Klinge 
ziem[id, gkidt breit, spin.t sid, allm:i:hlidt cm in ihrem unter en Teil zu, L. 85, (Angel 
davon 12.9), Br. d. Klinge 4.8cm (Tafel 1, ◄). 

62.760 Be, c h I a g vom Schwertgehänge. a) Eisenfragment L. 7.3; b) sdim:i.!cs Bronzeband, 
im mittleren Dritt el treppcnanig erhöht, die zungenförmigen Enden tragen je ein 
Niedodt. L. 5.7, Br. 0.7, Erhöhung 0.6cm; Bronzeblcdtzclk, die mit einem bbuen, 
jetzt ausgefallenen Täfelchen aus durdt sidt1igem Glas bcK\Zt w:,.r. K:is,d,en L. \.2, 
Br. 0.6, H. d. Zellenwand 0.◄ cm (Tafel 1, 7, 8). 

62.761 Eiserne Lanzen spitze mit fladtem gedrungenem Blau, gleichmäßig ausgcbud, -
1e1. Die kriiftige Tülle erwciter< sielt gegen den Tüllenmund, der von einem S,ifr durdi­
zogen is1, dessen vorrag endes Ende nidi, brei,gcklopft war. L. 21.8, davon Bl:i.tt IJ .2, 
Br. des Blaues 5, Dm. d. Tüllenöffnung 2.9 cm (Tafel 1, 12). Ei,crner L:,. n z e n­
s c h u h, gebildet aus einer zylinderförmigen KapKi, die mittel s eines sie nodi um 
1 cm überragenden Stiftes am Ende des Schaftes bcfo11igt war. Dm. a. Ende 2, L. d. 
Hülse 2, Gesamtlänge des Stiftes 4.◄ cm. Der Schaft war somit an der SpitzeMci,c 
didcer als am unteren Stangenende. Nach der Lage im Gr:i.b dürfte die Gesamtlänge 
der Lan,;c 160-170cm betragen h:i.bcn (T:1.fo) 1, 13). 
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62.762 Frai;mente des Schi I d c s. a} Fessel, erhalten ist nur der miniere Griffteil und die 
eine L:ingslcis,c, die vor ihrem Ende abgebrodi.en ist. L. des Fragm entes 20.9 cm. 
b) Fragment eines dünnen eisernen Randbcsdibges, e,was rund gebogen, sodaß ein 
rundes oder onles Sdü[dbrcn in Frage kommt. c) Holuene (Rotbud,c} ij) (Tafel 2, 1). 

62.763 Zwei Brudistü<Xe eines eisernen M e,, c r s, gerade Klinge mit spi,zauslaufonder 
Angel, die symmetrisch in der Mittellinie des Klingcnamatzc s lag. L. c. 13, dav. Angel 
4.8, Br. d. Klinge 2cm {Tafel 1, 10). 

62.7(,4 Ov .i.le Eisens c h n a 1 J e in zwei Brudinüdtcn , Dorn fehlt. L. 3.5, llr. !.9 cm 
(Tafel 1, 9). 

62.765 Nagelkopf aus Eisen, Dm.1.Scm (Tafel 1, 11). 
62.766 E i s c n frag m c n t mit angcrost etcn organi,dicn Subs,anzen. 
62.767 Ein heller Feucrstcinabspliß. L. 4.4cm (Tafel 1, 5}. 

Mus. Mistclbad, 

2.372 Wcitmündige Schal c aus hell- bis dunkelbraunem, feinem Ton mi, etwas Glimmer­
gehah, freihändig geformt. Feiner Sdilidtcrüb crzug, am Baudiumbrud, 11 tiefe, je 1.5 
bis 2 cm breite sdirägc Dellen ,o stark in den Ton eingcdrü<Xr, daß sie an der [nncn­
scirc des Gefäßes hervortreten . H . 11.8, Mdg. 16.7, Ilw. 20, Stfl. 9.7 cm (Tafel 3, ! ). 

2.373 Vierendige Krone eines kapitalen Hirsch g c w c i h es, vo11 der Stange abgesdinit ­
tcn, an der Sdiniufläd,e (zum Aufstedt cn auf eine Stange) rüllcnförmig ausgehöhlt. 
H. 27, Diike der Stange am abgcsd,nittcn en Ende 5.2, Tiefe der Bohrung 9cm O) 
{Tafel 3, 2) . 

Grab 4. 

Planmäßig gehoben von E. Beninger unter Mitwirkung von K. Heinrich am 
17./18. Oktober 1932. Frau, Tiefe des Grabe s 205, Linge 169 cm. Skelett in gestreckter 
west-östlicher Rückenlage auf einem Totenbrett, Schädel i1n Westen mit Blick nach Nord­
osten, die Hände im Bccl<en. Bru stpartie völlig ausgeräumt, von der Wirbelsäule nur 
das untere Ende erhalten. Linkes Sdrnlterblau vor und umer dem Kinn. Vor der reduen 
Schulter bis unterhalb des Kinnes einige Glasperlen, eine auch hinter dem Nacken . Vor 
der Kehle eine bronzene Scheibenfibel mit Glasei11lagen, knapp abwärts anschließend 
zwei Goldbrakccaten und die Aufhängehü!se eines drirtcn, nichtmchr vorhandenen , fer­
ner eine längliche Goldhülse . An der rechten Schläfe eine Bron1:en:1dcl, vom Unterkiefer­
ast bis zum Nacken reichend. Neben der linken Schulter eine bikonisdic Schü55cl. In der 
Gürrelgcgend eine einfache Eisenschnalle. Zwischen den Knien eine kubotetraedrisd,e 
Perle aus Weißbronze, neben dem linken Oberschenkel ein Eisenmesser, Schneide nad, 
auswärts, Spitze gegen den Gürte! zu, davon abwärts Bronzeringe und neben dem 
linken Fuß ein Knochenkamm von 15 cm Länge. 

Pr. Abt. Nar. Mus. 
Jnv. Nr. 
62.768 Doppdkonisdic weitmündigc S c h a 1 c, Drchsdieibenarbcit, aus feinem braunem 

Ton. Umcr dem Randwulst 4 umbufendc Rillen, sdiarf abgesetzter niedr iger Fußteil. 
Die breite Zone oberhalb des sdiarfcn Umbrudies ist durdi ein eingesd,abtes sdir:igcs 
Gittermuster verziert . H . 13, Stf!. 7, Bw. 20, Mdg. 17.5 cm (Tafel 2, 10). 

62.769 Bronzen ade I ohne Kopf . L. 13.2, D. 0.3 cm (Tafel l, 16). 
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In einem Ring aus dickem Bronzedraht mit über einander greifenden Enden 
(Dm. 1.6) hängen ein ovaler dicker rundstabigcr Schnall e nbügel mit zw ei 
buckelartigcn Do rnrastfortsärzcn (Bronze), 2.4 : 1.9 und eine kleine zane ov.1\c 
ßron zesch n a llc , 1.7: 1.2cm , mit dünnem Eisendorn (T:tfcl l, 19). 

62.771 Eisenme sse r mit flacher Gri ffangel, beschädigt. L. 16.7, Br. 2.6cm (Tafel 2, 2). 
62.772 Bruchnück eines Eisenring e s (Tafel 1, 14). 
62.773 Ov:llc Eisenschnal!c ohne D orn. 4: 2.5cm (Tafel l, 15) 
62.774 Zylindrisdie R ö h r c n per I c aus brauner Gbspa51 e mit gelben umlaufenden Zick­

zackstreifen. 2.1 : 1.1 cm (Tafel 2, 9). 
62.775 2 kleine sph:iroidal e P c r l e n aus braunem Glasfluß mit gelben Sueifcn. (0.6 : 1.1, 

0.5 : 0.9cm (Taf el 1, 20) . 
62.776 Stark gcripprc sph:iroidale Per I c aus grünliche m Gb,. 0.9 : 1.3 cm (Taf el 2, 8). 
62.777 Mehrere Bruchstücke eines stark bcsdiädigren Dreilag e nkammes aus Knochen 

mit eisernen Nieten und eingravierten bngslinien. (Taf el 2/3, 4). 
62.778 Durchbohrt es Gewicht (Anhäng er) in form eines Würf els mi, abgesdmittcncn 

E<Xcn (K ubo1e1raedcr) aus Weißbronze. H . 1.9, Br. 1.75 cm, Gewicht 33.5 g (Tafel 1, 18). 
62.779 Scheib c n f i b e ] aus Bronz e, vicrwirb clige Rosette, die ,tilisi er!cn Vogchdmäbd 

rcihen"·cise ve rbund en, sodaß die Sdicibe viereckig wirk!. In de r Mitt e der fib e! und 
an den ~ Augen der Köpfe sitzen Gbstäfeldicn in runden Fassungen, unter denen 
punktiert e Silberglanzb ledie liegen. L. u. Br. 2.4cm (Tafel 1, 17). 

62.780 Röhrenförmig es K e ttengli e d aus Goldbl edi, mit Perldrähren besetzt. L. 1.1, 
Dm . 0.Scm (Tafel 2, 5). 

62.78 1 Go I d b r a k, e a t mit angclöte1er quergeriefter Goldblcchö, e. Die runde Gold­
bledischeibe ist von einem dün nen Perldraht umgeben. Innerhalb einer kreisförmigen 
Leiste und umgeben von 17 kleinen erhabenen Punkten zeigt das Schaubild ein gehörn­
tes, rüd.blickcndes hirsdiart iges Tier mit kräftiger Mcihne, Halsbart und wed elarrig em 
Schwanz. Aus d em gesdilosscnen Maul züngelt eine lange Zunge heraus . Das Tie r ist 
in sdiarfer Profilstellung, wobei nur je ein Vordu- und Hinterbein zu sehen ist, natu ­
raliltisdi darg estellt . Dm. 1.9 cm. - Zur selben Inven tarnumm er gehön eine Gold ­
blediöse, die jener des Brakteaten völlig entsp ridit 10) (Tafel 2, 6). 

Kunsrhistor.Mus. 
Sammlungv . Münzen 
u.Mcdai!! en 
In,·.Nr . 
211.916 Völliges Gleichstück zu vorig em Brakte aten. Von der Pr:ih . Abt . des Nat. Mus. 

1937 der Meda illensammlung des Kunsthistor. Mus. abgetreten (Tafe l 2. 7). 

Grab S. 

Gehoben von E. Bcn inger am 20. Män !933. Mann, in gestreckter West-Ostlage. 
Skcleulänge 175, Breite d er Grabgrube 105, Tiefe 105 cm . Oberteil des Skclencs völlig 
gestört, nur der UntCTkiefer vorhanden. ßruchstl.ick eines Tongefäßes, ein Ei senmesser 
und div erse Eisenknollen . Beine vom Becken abwärts in ungestörter Lage . In Beckennähe 
eine Eis ensdinallc, ein Feuerstein und Eisenrenc . Neben dem rechten Bein , die Spitze nad1 

abwärts , das Langschwcn, neben dem Unterschenkel Schildbuckel und Fessel, dere n Lage 
zeigt, d aß der Holzsdiild stehend ins Grab kam. Neben den Füßen Eisenrest und Eier ­
schale n, rechts daneben eine Lanzcnspit ze. Ei nige Knochen des Skcleues lagen etw a 20 cm 

über dem Niveau der Grabsoh le . 
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Abb. 4. Poy 5dorf, NO . 1 ~. 1 b: 1849 ; 2 : 1852; 3 : 62775; 4: 62770; 5. 62807 ; 6: 62797 . 
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In,·. Nr. 

1845 Ei,orne• L :1 n g s c h w c r t mit kantiger Griffangel, Klinge faS< glcichbrci,, Spitze 
foh!t . Angerostctc Rene der Holzseheide . Erh . L. SO, Br. 4 cm (T:1fol J, 3). 

1846 Zwei ßrudisrückc eines Eisen rn esse r s mit abgesetzter Griffongd {T:1fcl 4, Z) . 
\S47 Drei Brudmücke (Eisen) vorn Schwert (Nr . 1845) und Mc5scr (1846). 
1848 S1ark ,·crro«ete ova le Ei se nschnalle rni, Dorn . 4.S X 3cm (T:1fcl 4, J) . 
1849 Eiserner Schi l dbuckel , hmförrnig, rund, rni, kurzem zy lindri sdicrn Mittelteil. 

gewölbtem, rni, einem smrnpfcn Minelfon 1:11z versehenen Deckel und · breiter, abnc-

Abb. 5. Poysdo rf, NO., link! : 2373; rerht1 6270 1 (scitcnv cr kchrc) 

hcnder Krempe, die noch 2 in situ befind liche N.,gclkopfnie,en zeigt. H . 6.8, D m. 15.5 
(Tafel 4, 7) 

1850 4 Eisen - N iet c n vom Sdiildbudccl, besrehend aus einem Ei senstift von l cm Linge 
mit beiderseitig en runden Absdi lußplan cn, stark vcrroncL Nietkopf Dm . 1.7 cm . 

18S\ Eiserne Sc h ildfc ssc l (ein Ende abgcbrod,cn, feh lt) mit vcrbrcitcncrn in r:i.utcn­
förrnigc La ppen auslaufe ndem Mitrcl(Griff-)tcil, bcidcrs ein dessen je eine Eisenniete. 
L. 47c m (Tafel 4, 6). 

\852 Gr oße, eiserne Lanz cn spitze, mit nl.Utcnförmi g, gcsdiwungcncm Blau und 
Mittelrippe. Die Tüll e zeig t Rcoce eines Bronzcbl cdibelagcs , L. 30.5, ßr. 6 cm (Tafel 3,4) . 

\8S3 Swebjschcr Topf au, br aunem grobem Ton mit gewölbt eingezogener Rand pa rrie. 
Nur zur H :t!f,c erhalten, ergänzt. H . 11.7, Mdg. cca. 13.S, Bw. cca. 11'.>cm (Tafel 4, 1). 

18S4 Kleiner Si l exab, p liß (T af el 4, 5), 
1855 Zwei Brud,.,üdce von Hühner e ier s chale n. 
1856 ßrudis.ücke einer Br o nzenadel (Tafd 4, 4), 
1857 Diverse Ei scnrc s ,e, s,a rk verrostet . 
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Grab 6. 

Gehoben von Beninger am 21. März 1933. Mann (Goldsdimied), Länge der Ske­
lenlagerung 182, Tiefe 195. Kopf im Westen, Füße im Osten. Gesrrcckte Rücken lage, 
im oberen Teil gestört . Der Sdiädel, unter dem nodt deutlid,c Spuren des 1.6 cm starken 
Totenbrettes fcsHtel lbar waren, lag ohne Unterkiefer oberhalb der rcehten Sdiulter, der 
redite Oberarm lag quer über der Halsgegend, durchgezogen durch den seitlich aufge­
srel!ten Unterkiefer. Daran anschließend lagen über der Brust die Knochen des linken 
Ober- und Unterarms, schließlid, schon die ßeckcnsdiaufdn berührend, die Knochen des 
rechten Unter.irms. Die Br ustrippen fehlten völlig. Seitlich neben der linken Hüfte, an 
die senkrcehtc Grubenwand angelehnt, der Schild, von dem sid, der eiserne Buckel und 
die eiserne Sd,i]dfcssel crhal1en ha ben. Da die letztere sdiicf geridnet war, so z war daß 
ein Ende auf der Grabe nsohle auflag, das andere aber schief in die Höhe ragte, kann es 
sid1 nur um einen Rundschild gehandelt haben . Im Raum zwisdien dcn Untersdienkeln 
bgen Hühnerknochtcn. Neben der rechten Seite des Sd,ädcls ein Knochenkamm, neben 
dem rcdi.1e,1 Oberschenkel eine große Zange, weiter abwärts die übrigen Werkzeuge. Der 
Amboß stand mit de r Sdila~fläd,e nad, oben, darüber zwei Hämmer, daneben eine Feile. 
Neben dem Fuß der Sdileifstein, .,uf dem zwei messerartige Wer kzeu ge und das Brudi­
stück einer k leinen Zange lagen. Zwisdien Feile und Sdilcifstein die Bronzemodelle für 
die Gußformen von zwei Fibeln. In der linken Brustgegend ein Messer, eine Sdinalle, 
eine Pinzette und eine Feilkluppe. 

Nar.Mus. 
lnv. Nr. 
62.793 Eisenmesser mit flacher Griffangel, spitz und brdt. L 25.7, Br. 3.7 (Tafd 

S,14). 
62.79~ Srark gekrümmtes Eisen messe r mit kurzer kantiger Griffangel und aufw:im 

gekrümmter Spitze mit Resten der Hol zschcide . L 11, Br. 2cm (Tafel 5, 17). 
62.795 Bruchstücke eines Ei• c n m c •, c r s mit flacher Griffangel und Ho lz,cheidcnre~tcn. 
1,2.796 B ron zeni etc n und org3nische Reste. 
62.797 Eiserner Schi I d b u c k c l mit gekehltem Mincltci!, koni-ichem, in einen geschweif­

ten Schcitelknopf 3usgchcndern Deckel und horizontal flach ausbdendcr Krempe mit 
Ni eren. Dm. 16.5, H. 9 cm. Eiserne Schi I d f esse I mit l:inglichcm Mi11eltcil mit 
aufgckante1cn R:indern und · zwei bandförmig en Endst :,_ngcn, leicht gekrümmt. L. H, 
Br. 4cm (Tafel 5, !). 

62.79$ Amboß :,_us Ei,cn, ,tark zerfressen, spitz pyr~midcnförmig mit audadendcr Arbciu­
fl:ichc. H. 12, Br. 6cm (T.,fel 6, 8). 

62.799 Leichter Eisenhammer, leicht geschweift, mit einer schmalen und einer kreis­
runden Bahn und rechteckigem Sticlloch. L. 10, Br. 1.5 cm (T<1.fc] 6, 10). 

62.800 Ei s enhammer ähnlich dem vorigen aber schwerer, mit S,iclloch. L. 13.3, Br. 
3.) cm (Tafel 6, 9}. 

62.801 Schmiedezange aus Eisen mit flachen Backen, ein Schenkel abgebrochen. L )3, 
Br. 5cm (Tafel 6, 1). 

62.802 Druchstück einer kleinen Schmiedezange aus Eisen mit fladieo Dacken. 
L. 8.8cm (Tafe l 6, 7). 

62.803 r e i ! k 1 u p p c aus Eisen mit rechteckigem Bronzering und zwischen die ß:,_d..en 
&clegtcm Bronzestreifen . Eisen- und Holzreste . L. 12 cm. ~ Eine Bro nzcr,ictc (Tafel 
6,3). 
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62.804 Vierbn1ige Eisenfeile, stark verrostet, mit Ho!zresien vom S,icl. Erh. L. \Sem 
(Tafel 6, 2). 

62.S0S St:1.rk ,·crros,e1e E isc n I eh n a 11 c 6.SX4.5 cm, ovaler Ei ,en rin g oder Riemen · 
sdib.ufc 4XI.S cm, Holzre sl mit Bronzeniete uod Eisenfrasmentc (Tafel S, 6). 

62.806 Eisens c i f 1, Hob:rcste und Ros1fragmcn1e mit cingcsd,lossencm vicrc<Xigcn Mctall­
p!:ind,en mit kleinen Bronunieten (Tafel 5, 7). 

62.807 Eis c n & c r :i t in Form einc1 modernen Vorhängeschlosses mit Huf eisenbügel und 
zrlindrisdiem Sdiloßkörpcr, Eiscnscifcc, Nagelkopf und Holzrrnc. L. 8.8 cm 
(Taf. 5, 5) 10a). 

62 .808 Verrosteter Eisenstift, L. 10.5 cm. (Tafel 6, S). 
62.809 B r o n z e p i n z e 11 c mit breiten Backen mit Rest eines fbchen Eisengegenstande< 

auf dem sie b.g und in dc11cn Rosisd,id,u 1ie abgedriid-t erscheint. L. 7.6, Br. !.6 cm, 
(Tafel 6/4). 

62.810 Bron>:emodell einer Fünfknopf f i b e I mit gr immigem Tierkopffuß, Kopf. 
und Fußplatte mit Kcrbsd,nittven.ierung, S,ii1zen für Spirale und Nadelhalter. Im 
Rohzustand. L. 6.5. Br. 3.2 cm {Tafel 5, 15). 

62.811 Bronumodcll einer S- Fi bei. Die S,ii,zen ,ind au,gcfcih. 2.SXl.6 cm. (Tafel S. 16). 
62.812 Vierkantiger Schleifstein aus gelbem feinkörnigem Sandstein, in der Mitte 

allseitig stark abgeniitu . L. 14.5, Br. 2.6 cm (Tafel 6, 6). 
62.SU Zwei Scherben aus buuncm Ton. 
62.814 Zwei Absplißc aus rotbraunem Horn• t c in (Tafel 5, 2, 3). 
62.815 Rundliches, dunkelgraues Geröll, viell cidit Gl:itmein . 
62.8!6 Dreilagenkamm aus Knochen mit Ni eten und eing ravie rten Linien. Gu, er · 

hahen (Tafel 5, 18). 
62.817 Hühnerknochen"). 

Grab 7. 

Gehob en von Bcninger am 21. Mär;,; 1933. Kind. Länge 98, Breite 50, Tiefe 80 cm. 
Gestreckte West-Ostlage. Sehr stark gestört: rechter Arm und linkes Bein fehlen. Neben 
dem linken Unterarm t'ine Fibel, links des in seiner Lage gestörten Schädels Tonsdicrben. 
Auf dem Becken ein Knochenkamm. 

62.818 Brudmück vom knöd,crnen Rück c o s chi I d einer tertiären Schildkröte. 
62.819 Drei Scherben aus grauem derbem Ton. 
62.820 Büi;cl einer kaiscrzeitlid,en Schar nie, f i b e l aus Bronze des 2. J~hrhundem mit 

Hülse für die Nadel und weit vor,pringcnder rcd,tc<Xigcr ßiigelplanc mit ßlutcmail ­
einlagc. L. 6.5, Br. 1.8 cm (Tafel 4, 11). 

62.821 Brudistü<Xe einer S1angcnk c 11e au, Ei,en (Tafel 4, 8). 

Grab 8. 

Gehoben von Beninger am 22. März 1933. Länge der Grube 183, Tiefe 80 cm. Wesc­
Osclage. Oberkörper sehr stark gestört, Schädel fehlt, die Armknochen z. T. über dem 
Niveau der Grabsohl e. Nur die Beine in normaler Lage . Auf dem gleichfa!ls verschobenen 
Be<ken ;,;wei kleine Eisenschnallcn. 

62.1122 Zwei Ei,enschnallen, ov.1;], 3Xl.9 und 3.5x2.2 cm (Tafel 4, 12,\J}. 

178 



Nachwort. 

Die Goldbrakteatcn des Grabes 4 und das Goldschmiedgrab Nr . 6 hat E . Benin~er 
in sei nem eing,, ngs ~chon erwähnten Buch „Germancnzcit in NicdcröstcrrcichK 1934 ein­
gehend besprochen, wobei er insbt·sondere auf die Bedeutung der in letzterem zu Tage 
gekommenen Fibclmoddlc für die Tcchnoloi;ie des damaligen Bronzegusses hinwie s. 
Keramik, Schmuck und Waffe n (La ngsd,wert, Ltnzc und Schild) der Nekropole sind in 
Sl'iner Arbl'it "Die L111gobardcn an der March und DonauK '") ausführlich behandelt 
worden. Üil' a llgl'mein chronologische tmd kulturell!.' Stellung der Po ysd orfcr Gräber­
gruppl' ist jüngst auch von J. Werner in gr ößerem Zus,1mmenhang behandelt wor ­
den 13). 

Die Hirsdigeweihkrone aus Grab 3 habe ich bereits anläßlich ihrer Veröffentlichung 
(->. Anm . 4) als den Aufsatz einer Srandarte gcdcuter. K. Ha11ck h:u sich im Jahr e darauf 
eingehe nd mit ihr und mit anderen völkerwanderungslcitlichcn Standarten beschäftigt 
und meiner Deutung zugestimmt 14 ) . Wir haben es somi i: bei diesl'm Grab nicht um 
l'incn einfachen „Krieger", sondern offenbnr mit dem Anführl'r einer Truppenabteilung 
oder des Aufgebotes eines Gat1es des Langobardenreiche s zu tun. Die Tatsache, daß ihm 
sein \Vürdl' - oder Amuzcichcn ins Grab mitgegeben wt1rde, hebt ihn au5 der Menge der 
sons tig en waffentragcndcn Männer her vo r und scheine fiireine bedeutende Persönlidikelt 
Zll sprechen. Die ihm im fricdhof naheliegende "Brakt eatenda me" war wohl seine Ver­
wan d1e. Beide Gräbe r waren beraubt worden, dem Mann dürfte, wie das Fehlen seiner 
Lendenwirbel und die Lage des Sd,wertcs wahndieinlid1 machten, der etwa mit einer 
wenvollen (Edelmec,,11-))Schließe vers ehene Leibgurt hcr at1sgerisscn worden sein t1nd at1di 
die Frau könnte ein dem Goldsdimud< ihres Halses cnnprcchendl's goldenes Fibdpa.u 
getragen haben. Jedenfal ls waren dil' beiden hier Bc11artcten Angehörige einl'r sozial 
hodmchenden Sippe. Vielleidn gehörte auch der 'Goldschmied dazu 15). Solche Schmiede 
erfreuten sich j~·dcnfal ls innerhalb der völkerwanderungszeitlidicn Ge sellschaft stets l'ine s 
besonderen An sehen s, 

Die kleinc langobardi;che Nekropole von P oysdorf mit ihren 8 Gräbern ist wohl 
einer jen er typischen „Gutshof-FriedhöfeM, wie sie 1. B On a jüngs1 .lll S Pannonicn bc­
sdirieb "'). Sie scheint die Grabstätte einer bedct1tenden, wenn auch kleinen Sippe gewesen 
zu sein, deren Hof woh! irgendwo in der N:ihc, im Rat1ml' des hl't1tigcn Poysdorf oder 
Klein -Hadersdorf gelegen war. 

Anmerkungen. 

1) FO 1, S. 179 und 236. - Ob E. B c n in g er seine Fcsmdlung, der Friedhof sei hicmit 
crsd,öpf,, :it1f St1d1gr~bcnun1ersuchung der Umgebung der Gr:ibcr basierte, isc :,us seinen hintcr-
1.u,cc,cn Aufsd,rcibungcn nicht zu entnehmen, 

") Gcrmanenzci, S. 108- !12. 
1 ) Anmerkung im Inven1arbt1ch der Pr:ih. Abteilung de, Naturhistorisdicn Museum, in 

Wien, d:i, unter den (gestrichenen) Nummern 62,782 - 62.792 die Beschreibung der einzelnen 
bcircffcndcn Fundstüikc verzeichnet . - Die ßcmcrkt1ng Fö., II., S. 81 bzw . 149, das betref ­
fende Grabinventar 1ci vom Mistclbchcr Mt11eum mit anderen Fundbcständcn ,·on K. Heinrich 
käuf!id, erworben worden, ist irrig, ebenso der Vcrn,crk auf den Mis1elbchcr Kutcibrten: 
„S.1mmlun1, Heinrich". Der lrnum ist da rat1f zurüikzufiihrcn , daß K. Heinrich 1935 da, vom 
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Museum erk3uft e Materia l ,einer Sammlung von Poy,dorf und gkidi:,;Cltig in Bcning crs Au f­
trag das Inventar des L:111goba rdengrabcs Nr. 5 von Wien n:i.di Mistelb :,,d, budne . 

') FO II. 1937 S. 152. - H. Mitscha - Mär heim , Neue Bodenfunde ?.ur Gc-
sdiidite der L3ngoba rden und Slaw en im ö,tcrr . Do naur aum, Femch ri h für Rudolf Eggcr 11., 
1953 S. 356 ff., hier mit h!,chcr {::: verdrud<ter) Par:,;ellennummc r. Die von mir hier un<l 
anderwärts geäußcru, Annahme, die beiden Fundgegenstände seien am Kopf ende von Gnb 3 
gefunden -o,•orden, ist unridltig. Sie lagen vielmehr an dessen Fuß - Ende! 

~) Spät er mußte E. B en in g er nodi an Hand weiterer Tatsache n fcmt d!e n. daß die 
Angaben H einri chs nicht immer gan:,; den Gegebenheit en entsprach en. 

') E. Ben in g er, D ie Leidi.enzem ückelung al, vor - und frühgcschididid,c Bestattungs ­
sitt e, Aothropo s, 26. , 1931 , S. 769 - 781. 

7) Nod, 1953 (Egger-Femdi.rift) hau e idi die se Sinc z . T. für möglid, gehalten. Erwei te rte 
K enntn is (insbesondere audi des reidi.en unguisdi.en Fundmateria lcs des 6. Jahrhun derts) hab ~n 
midi eines Besseren belehr t . 

SJ Auf einem vom 17. 4. 1936 datien en Zettel im Fund akt bemerkt E. B en in g c r. 
daß d ie Untersuchun g der Hoh.r este von der Sd,w ensd,e idc und de, Sd,i]dc s durdi. Dr. Elisc 
H of m a o n ergeben habe, daß die Sd,ei de aus einem anhand der Reste nicht mehr ide ntifizier ­
bar en Laubhol z, der Sd,i ld aus Ro1budi.enholz bestand . 

') Dr . Otto Koller, damals Kustos 30 der zoolo gischen Abteilung de, Naturhistorisdi en 
Museums, stellt e E. Beninger 1937 folgendes Gu,aditen über die Hirschkrone :,;ur Ver· 
fügung: 

.Im Besitz des Museum s Mistelbach befindet sid, die Krone eines sehr starken Hirsdics, 
die bei Poy sdorf aus einem Langobarde ngrab geborgenen wurd e. Sie zeigt .,n einem ku rnn 
Su.ngengab cls1iidt gut entwickelte fünf (?) Enden. Wenn wir Symmetrie und Voll cndigkcit 
beider Stange n annehmen, würde es ,ich hier um einen Hirsch von 16 Enden gehandelt haben, 
dessen Stangen eine erheb!id,e Mädi.tigkeit besaßen. WeiH doch das Stangensti.idt didi.t unter 
der Kron e einen Umfang von 150 mm auf sodaß wir berechtigterweise an den Rosen dieser 
Stangen einen Umfang von 170- 180 mm annehmen dürfen, 

Die Krone ist ihrem Typus nach al, eine nidi.t ganz reine Bedicrkr one anwsprcdien, deren 
End en stark und gut entwickelt crsdi.ciiicn. Zwei von ihnen gabeln sidi erst oberha lb des 
Bechergrund es. Ein soldi.er Hirsd, in freier Wildb 3hn erlegt, ist unbedingt als hochbpi , al .,n­
:,;uspr~di.cn, wi.- wir ihn nur selten aus den gehegten Revieren der Don3uaucn ken nen. Er 
dü rft e aud, damals schon von seinem Erleg er als ctw3< besondere s bctradi.,e, worden sein, da 
man die Krone :,;u einem Gerät von vielleid,, kul,ischer Bedeutung verarbeitete .. 

Es spridi.t dieser Fund wied er für die aus den Venuchcn Franz Vogts gewonnenen Schluß­
folgerunge n, daß da.s Rotwi ld der freien Wildbahn in früheren Zeiten im Durdi.schnitt weitau, 
"är ker war , wie hcu,c, und daß die durdi. die Ilodenbewirc,d,afrnng her beigeführt en Vcrän · 
derungen des hiesigen Lebensraum es ein Verkümmern unserer Wilda rt bewirkt hat• . 

10) E. B c n in g c r hat am 9. 3. 1933 die einu lne Ose des dri tte n (fehlend en) Br-.1k1eatcn 
beim Punzi crung nmt in Wien mittels .St ridiprobe • untcrsudi.cn las,c n. Das Ergebnis besagt: 
.ca. 68-69% Gold und ca. 28-30% Silber•. E. Beninger hat angenommen, daß diese Gold ­
Silberlegierung der O, c auch für die Brakteaten selbst Geltung habe. Auch d3s kubotetraedrischc 
.Gcwidit• wurde ebendort untcrsudi.t und ersah, "Weißbronze : Kupfer, Zinn, Blei mi, Spur~n 
von Fe". 

•~• ) Es fällt auf, daß E. Bcninger, der das Fund matcri al des Goldsdi.miedcgrabes wieder · 
holt (Gcrmanen ~eit in NO., S. 110- 112, Die Langobard en an der Mard, und Donau, S. 842 
mit Lageskin e Abb. 179) eingehend be,p rodi.en hat, an keiner S,clle dieses . Sdilo sses" Er· 
w:ihnung madi.t. Auch in seinen Auh.eid,nungen über die Gra bung seih« findet ,id, kein 
Hinweis darauf. Es erhebt sid, die F rage, ob das von K. Krcnn im lnve n,arbuch besdi.riebenc 
Stüdt wirklich zum bet reffenden Fundbesta nd gehört. 

11) 0. F. Gan d ert, Berlin, der die Hühnerlrnodi.cn des Grabe, 1952 unte rsuchte, teilt e 
mir mit Sdi.reiben vom 23.2 . 1966 mit, daß die von E. Bcnini;er 1940 (siehe Anm. 12) Tafel 359 
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wiedergegebene Rekonstruktion des Hühn crskclcncs falsch dargestellt ist. Es seien wdem audt 
nod, geringe Reste eines zweiten Huhnes vorhanden. 0. F. Ga n der t will sidt an andercr 
Stellccingehenddarüberäußern. 

1~) In dem von H. R einer c h her.1usgegebenen Sammelw erk: Die Vorgesdiidtte der 
dcutsdwn S1:immc (1940) S. 827-864. 

11) J. Werner, Die Langobarden in Pannonien, Mündien 1962. 
") K. Haue k, Herrsd,aftszeidien eines Wodanistisdien Königtums, Jahrbuch für fr:in ­

ki,d,e bndesforsd,ung, H., 195", S. 9-65, insbes. S. 30. 
15) J. W e rn e ,, a. a. 0., S. 65, möchte im Poysdorfu Goldschmied einen ~ Wander ­

handwerker• sehen. Wirhaltenihnch erf ürein enh ier ans:üs igcnMann. 
l t ) Im Gegensatz zu den gr:iberreid,en ~Ortsfriedhöfen•, J. B6na, Die pannonisd,en 

Grundla gen der langobardischen Kuhur im Lid,t der neuesten For,diungcn, Problcmi dclla 
civild. c dcll' economi:i. Longobarda, Gcdädnniudirifr für Gian Picro Bogoctd, Milano 196", 
5.91, 
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... fv .-_. r ~ 
Taf. l. Puysdorf, NO. 1: 62.755; 2: 62.757; 3: 62.756; 'I: 62.759; S: 62.767; 6: 62.760; 
7: 62.760; B: 62.760; 9: 62 .764; 10: 62.763; 11: 62.765; 12: 62.761; 13: 62.761; 14: 62.772; 

15: 62.773; Ir.: 62.769; 17: 62.779; !8: 62.778; 19: 62.770; 20: 62.775. 
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Taf. 2. Poy,dorf , NO . l: 62.762; 2 : 62.771; 3: 62.777; 4 : 62.777; 5: 62.780; 6: 62.781; 
7, 211.916; 8 : 62.776; 9: 62.774; 10: 62.768. 
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Taf. 3. Poylidorf, NO. 1: 2.372; 2: 2.373; 3: \.8<4S; 4: t.8S2 (al!o Museum Mistelbach). 
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Taf. 5. Poysdorf, NO. 1: 62.797; 2: 62.814; J: 62.814; 4: 62.797; 5: 62.807; 6: 62 .805 ; 
7:62.806;8:62.807;9:62.796;!0:62.805;11:62.805;12:62.80};13:62.803;14:62.793; 

15:62.810;16:62.811;17:62.794:18:62.816. 



C 
~ G,ob6 

~ 
T.,f. 6. Poysdorf, NO . 1: 62.80 1; 2: 62.804; J: 62.803; 4: 62.809; S: 62.808; 6: 62.812; 

7: 62.802 ; 8: 62.798: 9: 62.800; 10: 62.799. 

187 



Tulln als Missionszentrum für Mähren 
vor Cyrill und Method? 

Von Fr:1.nz Z3giba, Wien. 

Wie uns die neueste archäologische Forschung beridnct, lebten im 7. und 8 Jhdr. 
die Slawen mit den Renen der germanischen Bevölkerung im ösccrrcichisdwn Donau­
r.i.um in fri edl idtcr Gcmeinsdiaft; auch die hinori schen Quellen bestätigen dieses gut­
nachbarliche Vcrhälmis ')-

Nidn anders w.ir es im Gebiet um Tulln, w ie dies die Gr:ibcrfundc aus der Gegend 
um Tul!n nachw eisen'). So wu rde in der nordöstlichen Ecke Niedcröstcrrcidis ein Blei­
kreuz gefund en, das seine nädmc Parallele in den mährischcn Funden hac und dem 
mähri schen Typus cmspridn '). Audi die K eramik diese,; Gebietes glcidn der große n 
Nekropol e des südmährischcn Raum es ' ). Mitscha-M:irhcim vermutet auf Grun d von 
reicheren Funden in Zellerndorf, daß die Slawen dort e1wa zu Beginn des 9. Jhd1s. 
bereits eine Kirdie erbau1 hä1ten s). Besondcn wichtige Ergebnisse erhofft man sich in 
Zw ent endorf, donauaufwäns von Tulln, wo planmäßige Ausgrabungen durdigeführt 
wurd en') . Von ebensoldicr Bedeutung ist auch die Ausgrab ungsarbei t in Thunau am 
Kamp, obwohl "'5 hier fraglidi ersdieint, ob das Kampral nodi zum Großmähri schcn 
Reidie gehöne. In dieser Gegend lebten freie slawische Großgrundbesitzer, so etwa in 
Stiefern am Kamp, die um 900 dem Bistum in Frei sing Güter zum Gesdienk maditen 7~ . 

So ist also an den beiden Ufern der Donau mit einer 1law isdien Bevölkerung zu rechnen, 
was sowohl in kirchenpolitischer , als audt in verwalrungsmäßigcr Hinsidn für unser 
Them a von wesemlichem Interess e ist. 

Die nach dem Awar emieg gegründete Ostm ark begann an der Großen Tulln, wo 
sie an das awarische Reiche grenzte. Tulln dürfre nad:i dem Awar ensicg eine bedeutende 
Roll e gespielt hab en, was wir schon daraus enchcn, daß es in den Reichsannalen als 
„civitasM erwähnt wird 6). Durd:i seine Lage nordwest!idi des Wiener waldcs war es ja 
vie l geschürzter als Wien. Für seinen Char ak ter als _civitasM spridit auch Tullns . kird:i ­
lidier RangM, galt dod:i später der Tullner Pfarrer als .Erzpriester OstcrrcichsM II) . So ist 
es zu erklären, daß sowohl Wien als aud, Tulln das Kreuz neben dem Adler im Siegel 
führt en 10). 

1. Tulln behielt seine politische Bedeut ung auch weiterhin bei . Von dem Huma ­
nist en Kaspar Brusdiius als die .ältene S1adt Os1err eid:isM 11 ) bczeidinet, spielte Tulln 
zweim al in Bezug auf die großmährische Gesd:iidite eine wichtige Rolle. D ie Politik 
Rastis!avs führt e dazu, daß Ludwig der Deutsche die Spannungen durd:i kr iegcrisd:ie 
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Auscinandcrsctzung löscn wollte. Im Jahre 864 hatte der großmährischc Herrsdier 
byzantinisdic Hilfe bekommen; die Bulgaren wiede rum sollten Ludwig dcm Deuudicn 
helfen und Mähren von Südosten her angrcifen. In Tulln übcrgab Bisdiof Salomon von 
Konstanz dem Kaise r die Zu stimmung des Papste s zu seinem Entsdiluß, mit Waffen ­
gewalt gegen Mähren vorzugehen'~), - aber es kam nicht zum Krieg. Eine zweite Ver­
söhnung der Gegner erfolgte, als 20 Jahre später Kai ser Karl J!L am Tulln er l'luß mit 
dem großmähri,dicn Hcrrsdier Svatopluk zusammenkam'") und nach dem Sieg der 
Mährcr mit ihm im Ja h re 884 Frieden schloß. 

2. Für die Christianisierung der Mährer sieht die gegenwärtige Forschung zw ei 
Möglichkeiten: entw cder waren es irisd,c Möndic, die das mährische Gebiet bekehrten, 
wofür die in so großer Zahl vorhandenen Kirchentypen den Nachweis liefern, oder aber 
Mähren wurde durd1 die k.uolingische Missionsarbeit der bairischen Bistümer erfafü, 
d. h. die Chri stianisierung Mähren s wurde vom Bisrnm Passau aus durchgeführt 14). 

Nach der ersten Version (J. Cibulka) soll die irische Missionstätigkeit in Mährm geblüht 
haben. D ieser Annahme wird jedoch entgegensetzt, d.1ß sich das irische Missionswcrk 
schon in1 Abfl.1uen befand, ,lls sich in Mähren die Anfange des Christentums ze igten. 
Das soll aber nicht besagen, daß nidit einzel ne irische Missionare doch noch in Mähren 
tätig waren. Auf so lche Art ist audi die Em;rehung und \'(leihe der Kirche in Neutra 
zu erk lären. Hier k:1.111 cs erst spät zur Kirchenweihe, obschon da s Volk sidierlich schon 
früher bekehrt worden war, da inzwischen die Würde eines Abtbischofs abgeschafft 
worden war. Erst der Salzburger Erzbi schof, der in Pannonien visitierte, kam 828 nach 
Neutra , um dort die Kirche zu weihen 1~) . 

Auf irische Missionstiitigkci1 ist die Christianisierung Kärntens ·1.urückwführcn 10 ); 

doch können wir eine iri sche Verminlung des Christentums in Mähren nur mit Ein­
sdirän k ung annehmen , d.1 ja das großangelegte Mission.werk der bairischen Bistümer 
nach den Besprechungen an der Donau im Jahre 796 - an denen neben Erzbischof Arn 
von Salzb1.1rg und dem P atriarchen Paulinus II. von Aquileja gewiß auch der Bischof 
von Passau teilgenommen hane, - der irischen Mission kaum Gclcgcnhcit 7,u eina 
größeren Entfaltung gegeben haben wird 11) . 

Nach dieser Zu sammenkunft der welrlichen und geistlichen Obrigkeiten bei Linz / 
Donau, deren Gegcnsrand die Christ iani.1ierung der eroberten Gebiete war, erhielt 
Passau das Gebiet vom Hausruck bis zur Großen Tu lln. Der Bereidi der Salzburgcr 
Erzdiözese hingegen umfaßte Pannonien: er begann schon an der Großen T ulln, "die 
ihn (den Diözesanbereich) von jenem von Passau trenntek '~). Da die Mährer im Jahre 
822 den Franken „7.impfliditigk waren, kann angenommen werden, daß sie auch dtri­
stianisiert wurden' "). Zum Jahre 831 wird nach der Lorcher Legende berichtet, daß der 
Passaucr Bischof Rcginhar alle Mährer getauft häne; er wird auch als Bischof genannt. 
J. Zibermay r nimmt die Quellenanalyse die Nachricht als glaubwürd ig an, nach d~r 
Bischof Reginhar von Passau begonnen hatte, die Mährcr zu bek ehren"<') . fa ist aber 
kaum vorstellbar, daß die Besprechungen an der nahen Grenze 796 stattfanden und in 
ihrer Folge das rechuscitigc Gebiet an de ,· Donau auch christi a nisiert wurde, daß aber 
die slawische Bevölkerung auf der mährischen Seite en t 30 Jahre später mit dem 
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Christentum in Berührung kam. Das war ja schon die Zeit, als der Staat der Mojmiriden 
entstand, an dessen christlichem Charakter nicht zu zweifeln ist. Pribina selbst war 
zwar nodi Heide , seine Untertanen jedoch lebten schon nadi christlichen Grundsätzen : 
Wir möchten die Nachricht deshalb so deuten, daß der Passauer Bischof Reginhar selbst 
in das Land kam, wo seine Missionare wirkten und das Volk bekehrten. Um das Werk 
zu krön en, visitierte er das Land und spendete dort de11 Kirchen die Weihe. Auch die 
neuesten Ausgrabungsergebnisse ordnen die Entstehung der Kirchen in Südmähren schon 
der ersten Hälfte dl'S 9. Jhdrs. zu, also noch der Zeit vor der Ankunft der Slawen ­
!ehrer Kons tantin und Method~') . 

Die Weihe der südmährischen Kirchen, die in ähnlicher Weise wie die Weihe 823 
in Neutra erfolgte, konnte nicht von dem im Lande v,:eilenden Hi lfs- bzw. Missions­
bischof vorgenommen werden, da er dazu keine Vollmachten besaß~~). Deshalb mußre 
der Ordinarius der Diözese, der für das Missionswerk verancwonlich war, die Weihe 
vornehmen; in Neutra war es der Salzburger, in Mähren der Passauer Ordinarius loc i. 

Es ist nun die Frage, wer diese Vorarbeiten in Mähren geleistet haue, bzw . von 
wo aus sie geleitet wurd en. Hier bietet sich um Tulln als Ausgangsba sis (Zentr um) an, 
wenn wir diesen Ort nidit als Sitz des Missions- bzw. Chorbisdiofs ansehen wollen. 
Sidier!ich dürfte in Mähren ein Hil fsbischof ohne festen Sitz gewirkt haben, der von 
einem Zentrum aus, an dem sidt audt eine Sdiule für die Hcranbi!dung de r Klcrik~r 
befand, das Missionswerk leitete und die einzelnen Seclsorgest.1tionen regelmäßig be­
suchte. Solche Zenrre n für die Mission finden wi r in der Conversio für Kärnt en in 
Maria Saal, für Pannonicn in Mosapurc (Zalavir) belegt"). Das Amt eines Missions­
bischofs ist nadt Ansicht von R. Baucrreiss eine bairische Einrichtung 2 '). Hatte der 
Chorbi1chof auch keinen festen Sitz, so besaß er doch eine Kollegiatkirche, mit der einc 
Sdiule verbunden war. Was sich für Kärnten und Pannonien belegen läßt, ist auch für 
Mähren anzunehmen. Da wir in Mähren selbst für solch ein Zentrum keine Anhalt s­
punkte finden, ,·ermutcn wir e1 in Tulln, für das nicht nur die geographisd,e Lage, 
sondern auch der Umstand spricht, daß der Tullner Pfarrer .Erzpriester von Oster ­
reichK war, was darau f hindeutet, daß Tulln einSt ein wichtiges kirchenpolitische s 
Zentrum war, wenn wir es nicht als Sitz des Chorbischofs (wie Maria Saal) oder Archi­
presbyters (wie Mosapurc) bezeichncn wollen. 

lm Jahre 1014 schenkte Kaiscr Heinrich II. in Tulln .einen P latz außerhalb des 
CrtesK zum Bau einer Stephanskirche .• Es ist nicht anzunehmenK, sdireibt J. Zibermayr, 
.daß hier am Sitz des späteren Erzpriesters von Osterreich und Weihbischofs erst da­
mals ein Pfarrgotteshaus gc1chaffen wurde; es werden vielmehr schon vorhandene Pfarr­
rechte dorthin überrragcn worden seinK. 

Die Quell en berichten uns audi von einem Anwachsen des Grundbesitzes des 
Pa ssauer Chorbischofs in Niederösterreidt in den dreißiger Jahren des 9. Jhdrs. Doch 
finden wir audt in diesem Fall den Sitz des Passauer Chorbischofs nicht ausdrücklich 

3. In einer Passaucr Urkunde wird uns berichtet, daß .Madalwinus diorcpiscopus" 
im September des Jahres 903 seine Pretiosen und S6 Codices seinem Oberhirten übergab, 
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die er vor dem Einfall der Magyaren in Sicherheit gebradn hat"). Von diesem Mis­
sionsbischof ist uns auch bekannt, daß er Besitzungen in Niederösterreidt besaß (,,pluri­
bus bonis in Oriente", sowie ~ultra momem Comage~). Audi hier erhebt sich die Frage, 
wo dieser Missionsbisdtof residierte. M. E. war es eben Tulln, das ja vor dem mom 
Com,,ge, dem Wienerwald lag, wo ja auch später der Pfarrer als Erzpriester Osterreidt s 
galt. Daher ist es eindeutig erwiesen, daß Tulln sdton \"On altersher ein widttiges 
kirchenpo!itisdtes Zemrum war, an dem im Sinne der karolingisdten Anordnungen eine 
Sdtule für den Klerikernadtwudts bestand , der ein upiens docmr vorstand t 1). 

Im cap. !5 der Vita Comtantlni wird beridttet, daß die Brüder nadt vieni~­
monatigem Aufenthalt in Mähren nadt Rom reisten, un1 dort ihre Sdtülcr weihen :.:.u 
lassen. !.leim pannonisdten Fürsten Koccl in Mosapurc machten sie Rast, und dieser gab 
ihnen noch weitere TI1cologen mir, damit audt diese in Rom geweiht würden. Im 
cap. 17 der Vita wird noch erwähnt, daß der Papst den Bischöfen Formosus und 
Gondridtus ano,dn~re , die Schüler der Brüder zu weihen ~0 ). Aus beiden Stellen geht 
klar hervor, daß sidt sdton vor der Ankunft der Brüder in Mähren Theolo gen in Mähren 
befa nden , die aber mangels eines Bischofs nidtt geweiht werden konnten. Dieselbe 
Situ:ttion fanden die füüder bei Aufnahme ihrer Lehrtä tigkeit nidtt nur in Mähren, 
sondern audt in Pannonien vor. 

An ,tlog zu den Verhältnissen und Minionsbr:iudten in K:irntcn und P:tnnonien 
kann gesdtlossen werden, daß die ersten Sdtüler in Mähren ihre !ateini sdte Ausbildung 
an einer Pfarrsdtule von bairischen Priestern erhielten, da dieser Bildungsgang von den 
karolin gisdten Anordnungen zwingend vorgesdtriebcn waren. Diese Pfarrsdtule für 
Niederösterreidt und Mähren befand sidt m. E. in der vorcyrillomethodianisdien Zeit 
in Tulln, dem Missionszentrum des Passaucr Chorbischofs, da die 56 Codices Madalwins 
ihrem Inhalt nadt limrgi sdte Biidter und Lehrbüdicr der septcm anes w:tren. Es handelt 
sidt hier a lso um eine P:tr.illcle zu Maria Saal in Kärnten und Mosapurc-Zalav:\.r in 
Pannonien ~9). 

Die Brüder mußten sid1 nadt ihrer Ankunft in Mähren und Pannonien nur nodt 
um die weitere Ausbildung der durch die bairisdtc Minion vorbereiteten Sdtüler sorgen, 
bis diese zur Weihe zugelassen werden konnten. Dil'5Cr Anlaß dürfte überhaupt einer 
der Ursadtcn gewesen sein, warum sich die Brüder entsdtlossen hatten, nadt Rom ~u 
reisen. Sd1on früher hatte sidt der großmährisdte Herr sdter einen Bischof und Priester 
von Rom erbeten, und :tudt in seiner Botsdtaft an Kaiser Midtael III . von Byzan:.:. 
wiederholte er sein Ersudten um einen Bisdtof. Es kamen aber nur einfadtc Priester, 
besser gesagt, nur Konstantin war Priester, Mcthod noch nicht. So war es notwcndii;, 
einerseits die Schüler weihen zu lassen, anderseits audt fü r den Herrsdter widttig, einen 
Bisdtof im Lande zu haben. Diese geschah, als Kocel Mcthod nadt Rom sand1<.', wo dicscr 
1atsädtlich die Bischofsweihe erhielt und als Ordinarius im Jahre 870 n:tch Pannonien 
und Mähren zurückkam. Unter den in Rom geweihten Sdtülcrn dürfte auch Gorazd 
aus dem Waagtal gewesen sein, den Method zu seinem Nachfolger auf den er:.:.bisdtöf­
lichen Stuhl von Großmähren ausersehen haue 39 ). 

J. Sranislav wies nach, daß Gorazd :tus der We:stslowakci, dem \Vaag1al stamm te 
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und einer adeligen Familie angehörte, die in diesem Gebiete große Gürer besaß"). 
Auch hier zeigt sidi. eine interessante Parallele zu Pannonicn und Kärnten ; denn von 
dort wissen wir, daß die Söhne der Adeligen in der Pfanschule in den septcm an~s 
unrerridi.!et wurd en (Conversio). So dürfte auch Gorazd nach Tulln gekommen sein, 
um die lateinische Sdi.ule zu besuchen, worauf die Legende ausdrücklich hinweist~~)-

Wie sdi.on erwlhnt, weist der Inhalt der Bibliothek des Missionsbischofs Madalwi11 
darauf hin, daß sie in Tulln zur Ausbildung des Priesternachwudm:s dienre. Wenn wir 
uns vor Augen halt en, daß die Bibliothek des Salzburgcr Erzbischofs Arn 1 SO Codices 
umfaßte, müssen wir zugeben, daß die 56 Codices für die Bibliothek eines MiHions­
bischofs, m. E. in Tulln, eine gan:,; ansehnliche Zahl darstellt. Wenn wir noch in ßetr,,cht 
:,;iehen, daß das Zusammentragen einer solchen Bibliothek lange Zeit erforderte, ergibt 
sidi., daß die Schule schon lange vor Madalwin in Tulln bestanden haben muß. 1hr Inhalt 
:,;eigt, daß an ihr der ganze damalige Bildungsgang, die septem artes gelehrt wurde. Be­
kanndich wurden soldi.e Sdi.ulen, in denen auch die Profanwissenschaften unterrich!et 
wurden, nidi.t nur von den Theologen, für die die Profanwissemchaf ten audi Pflicht ­
gegenstand waren , sondern auch von den Söhnen der Adeli gen bemch1 33 ). 

Fassen ·1,..ir also zusammen : Da wir keine direkten, durch sd,rifdidie Quellenb eleg­
baren Angaben für die Christianisierung Mährens besitzen, sind wir auf Rückschlüsse 
der archäologischen, kirdien- und prof.mgcsdi.idididicn Forschung ,1ngcwic1cn. Da die 
Sbwensiedlungen an der foterreidiischen Seite entlang der mährisdien Grenze nachweisb:ir 
zusammen mit den hier ansässigen Baicrn von Passau oder Tulln aus christiJnisiert wur­
den, ist anzunehmen, daß dieser Vorgang auch das slawische Gebier äh nl ich wie i,1 
Kärnten und Pannonien erfaßt hat. Ob die, durch die iri sche oder durdi die karolingische 
Mission der Fall war, die sich nach. den Besprechungen an der Donau 796 diese Aufgabe 
stellte, ist noch nicht einwandfrei geklärt; mit Wahrscheinlichkeit kann aber darauf ge­
sdilossen werd en, daß Mähren seine Missionierung der karolingischen Tät igkeit verdankt, 
da die Blüwzeir der irischen Mission damals sdion vorb ei w:1.r. Demgegenüber i1t es ein­
deutig klar, daß Passau die Bekehrung Mährens nach 796 in sein Progr.1mm aufgenommen 
hatte. Praktisdi. kommt hier nur Tulln als Missionszcntrum für die ~partn orien1.1les" 
und somit auch für Mähren in Frage . Dafür spredien mehrere Anhaltspunkte, so vor 
allem die Rolle Tullns in den Beziehungen zwisdlen dem Karoli ngerrei d, und Groß­
mähren . Die missionarisdie Ausbildung dürfte ebenfalls sowohl für die Ostrn,1.rk als auch 
für Mähren die in Tulln etablierte Pfarrschule des Chorepiseopus in Obhut genommen 
haben. Dorthin möchten wir ;1.ud, die Bibliothek Madalwins lokalisieren, die gewiß sdion 
früher in Verwendung stand und vor dem Magyareneinfall im Jahre 903 nad, Passau 
gereuet worden war . 

Die ersten Sdiülcr, die Konstantin und Method in Mähren vorfanden, waren alw 
an der Tullner Schule ausgebildet worden und wurden nad, Beendigung des Srndiu n1s 
von den Brüdern :,;ur Priesterweihe nach Rom geleitet. Dies erklärt audi, daß die mäh­
risdien Gebiete von Tulln aus d1ristianisicrt und mir Missionaren versorg t wurde n. An 
diese missionarisdie Tradirion knüpfte dann die Lehrtätigkeit Konstantins und Mcchod s an. 
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Der Hausstein in Muggendorf, 
p. B. Wr. Neustadt, NO. 

und seine wehrpo litische Bedeutung 

Von Ernst K ai.:cr, Waldegg. 

Mi, 3 Abbildung~n 

1. Geographische Beschreib11ng. 

Im Verlauf der östl. Kalkalpenzone Nicdcröncrreichs erhebt sich nordwcnlidi von 
Pernitz, Vcrwalrnni:;sbezirk Wr. Ncusiadt, unmittelbar hinter dem On Muggendorf eine 
steile Talnufc, die den Ab5diluß des Pcmin:cr Beckms gegen das Hodnal der Mira bil ­
det. Tcktonisd1c Vorgänge haben ein späteres Einsinken des Pcrni1zcr Beckens bewirkt, 
I0 daß die vom Unterberg komm<'ndc Mira hier einen Höhcnumcrschicd von 100 m bis 
zur Talsohle in 17 kleinen Gefä llstufcn, den Mirafallcn, zu überwinden hat. Nö rd lich 
davon bilden die ungefähr in der Läug c von JOO m von Westen nach Os1cn urcidicndcn 
Hirschwände mit ihre n bis i.u 50 m abfallenden St<'ilwänden die Begrenzung des Tal~ 
beckens; südlich von d<'n Mir,lf:ill<'n ragt der B<'rgstock des Haum eins empor, der nach 
Süden ca. 60 m in -,in<'r Felswand abbricht und so ein weithin sichtbares Wahrzeichen 
dieser Gegend darstellt. Hir schwände, Mirafölle und Hausstein zusammen setz ten in 
früherer Zeit dem Eindringen in das Hochtal ein unüberwindliches Hindernis entgegen . 
Es ist daher verständlich, daß der Stein in seiner Bedemung als Talsperre früh erkannt 
wurde (Abb.1-3). 

Kommt man von \Vesten über ausgedehnte Wiesenf!ächen an den Hausstein heran, 
sieht man sich betr:ichtlichen Felsabstü rzen gegenüber, die im Norden zur Mira hinab 
in bewaldete Steilhänge übergehen . An dieser Seite sind kümtlich a ngelegte Böschungen 
und Erdwälle zu bemerken: an ihnen vorbei gelangt man zu dem in den Fels gehauenen 
1 m breiten Aufgang, der von Norden auf das Plateau des Hau ssteins füh rt. Die in der 
Längsach se von Norden nach Süden ca. 15 Grad ansteigende Hochfläche ist durch 3 rela­
tiv ebene Flächen unterteilt und mißt in ihrer Längsausdehnung etwa 110 m, die Breite 
von ca. 10 m beim Aufgang nimmt unregelmäßig bis zur größten Ausdehnung von 71 m 

im mittleren Planum zu. Die höchste Erhebung über den Steilabföllcn bietet gut::: Sidn 
ins Pernitzer Bc<:ken, nach Osten auf den Kitzberg, Kressenbcrg und die Mandling, nach 
Süden auf die Hohe Wand bis zum Gländ, die Dürre Wand sowie auf den Schneeberg. 
Jemeits der Mir a im Norden liegt vor dem Almesbrunnberg die Rouc Kreuth, die den 
Hausstein etwas überhöht. Die Gesteinsformation wird von Dachsteinkalk gebildet , der 
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Abb. 1. Muggendorf, p. B. \Vr. Neus1;,.d1, NO. Der Hnumcin von 0 . 
Pho10: K. Schirmer. 

an der föhrenbewachsenen Kuppe in Erscheinung uin. Die Wiesenflächcn sind stellen­
weise von jungen Erlen, Eschen und Haselstauden durchwachsen. Zw<'i dolinenartige, 
natürliche Verciefong<'n mit felsigen Rändern von ca. 8 m Durchmesser bis zu 2 m Tiefe 
befinden sich im miu lcrcn Planum. Die Steilhänge gegen die Mira tragen einen Hoch ­
wald mit Fichten- und Buchenbestand, der bis an den Rand des Plateaus heraufreicht. 
Am westlichen, ca . 10 m tiefen Felsabstur:>: zeigt sich ein Mauerzug, der in dncr Höhe 
von l-2 m unter dem Plateaurand hinzieht. Die mündliche Überlieferung spricht von 
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einer bru11hohcn Mauer, die noch vor einem Menschenalter hier gestanden haben soll. 
Heute liegen nur mehr geringe Mauerreste rund um den Hausstein. Die besdirlcbene 
Mauer bieg1 \'Om Pb1eau ab und endet, 80 cm breit, bis han an den Steilabfall frei 
hinausragend. Es scheint sich um die Stützmauer einer Bastion oder Sperrmauer zu han­
deln, deren Aurgabc die Deckung dc·s von hier aus gut sichtbaren Aufi;angcs war. Hier 
setzt an dcrWc s1sei1eda sMauer wcrk .1us, die Steilabfälle übernehmen dieSidicrungund 

Abb. 2. Muggendorf, p. B. Wr. Neu s1:dt, NO. Der Haumcin von W. 
Phow: K. Schirmer. 

wo diese an der Ostseite aufhören, zieht am Ostrand die Mauer weiter, deren Reste 
unter dem Erdreid, liegen und das ganze Plateau umfassen. Sie ist nur an wenigen Stel­
len sichtba r, mit Buschwerk und Bäumen überwadi scn und setz t einigcmak· am natür­
lidicn Felsen aus, der in den Mauergürtel einbezogen wird. Sehr gut sidi.tb:ir endet sie 
beim Aufgang im Norden. Das Baumaterial besteht :ius mittelgroßen, vorderscitig teil­
woise behauen en Steinen, die stark ausgebröckeltc Mörtclvcrbindung aus Kalk und 
Dolomitsand. An der Innenseite der M:iuerbasis fehlt die Mönclverbindung. Dolomit­
sand kommt westlidi des Haussteins reidil idi vor. 

Die Oberflädie war ursprünglidi reiner Felsgrund, den man bei Grabungen in unter­
sdiied lidicr Tiefe antrifft und de r heute nur mehr an der Kuppe aufsdieint. Die übrige 
Fläd,e ist mit einer versdiiedcn starken Erdsdiidite bedeckt, deren Stärke durdi An­
sdiwcmmung, sowie die Möglidikeit der Humusbildun g bestimmt wird. Küns1\idie Ver­
änderungen während vcrsd1iedener Besiedlungsepodicn wie durdi den Mauerbau sind 
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Abb. 3. Muggendorf, p. B. Wr. Neumtdt, NO. Pfan der H:tumeinobcrfläd,e. 

in Bccrad11 zu ziehen. Quellwasser gibt es weder auf dem Placcau noch in der näheren 
Umgebung; eine der Dolinen dürfte nach mündlicher Oberlieferung als Zisterne Vcrwen~ 
dung gefunden hab!.'n. Die Hochfläche ist den W!.'st- und Nordwinden besonders ausgc· 
setzt, die Nähe des 1341 m hohen Unterberges bewirkt schn!.'Creiche Winter, so daß der 
Hausstein für eine Dauerbesiedlung wenig geeignet erscheint. 
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2. Archäologische Funde . 

lm Jahre 1960 wurden vom Verfasser an den Sreilh:ingen um den Hau sstein gesam­
melte neolithische und miucblt('rliche Tonscherben dem n.ö. Landesmuseum übergeben '). 
Im Frühjahr 1966 erfolgte im Auftrag des n.ö. Landesmuseum s eine Planaufnahmc der 
Haumeinoberfläd1c durd, E. Bednarik, Wr. Neus tadt und E. Katzer, Waldegg. An­
sdi ließend wurde mit Einwilligung des Grundeigentümers r. Hollinger, Muggendorf / 
Thal N r. ], eine Probegrabung unter Leitung von Herrn OMR . Dr. F. Hampl mi: 
5 Teilnehmern durdigefühn. Dem Fundberidit wird folgendes entnommen (Abb. 3) : 

Zwecks Gewinnung von datierenden Funden wurde im mittleren Planum ein Sudi­
graben (A) vom nordöstlidien Rand in südwesdidier Ridiumg in einer Breite von 50 cm 
und einer Länge von 15.4 m ange legr. Der unebene Untergrund ist Kalk. Eine st rati ­
graphische Lagenm g war nicht fosm dlbar, vielmehr lagen die zcidid, verschiedenen 
Einsd,lüsse vermisdit. Nur am ebenen Nordende des Sgr. A w.1r eine besondere Konzen ­
tration von Funden fostzustel!en: meist K('ramikbrudt, an Eisen: zahlreidic Eisennäg el, 
ein Lanzensdtuh, Pfeilspitzen , Zaumzcugtei!e, Bcsdtlägc, Rösterz, eine Ofensau, Eisenerz ­
stücke, Günelschnallen, Hufei sen, Sporen, Eisensdt!üssel; eine La11'ne B-Fibd aus Bronze, 
ein Bronzering, Tierknodtcn, ein Sdi leifstcin, Spinnwincl und Hüncnlehm. Die Ha upt­
masse der Fund(' stammt aus dem 11. und 12. Jh . Vom unteren Teil des Sgr. begann <ler 
felsige Untergrund g('gen die Mitte des Planums anzusteigen. Dort überwogen Hallstatt ­
Sdierbcn. Der uniere Teil des Sgr . b("gann ab 80 cm Tiefe fundarm zu werden und cr­
reidite bei l m den gewadisen("n Boden. Von der heutigen lvlauerkrone an gemessen in 
dieser Tiefe sitzt die Mauer auf dem gewadisencn Fels auf. Sie ist an dieser Stelle 1.50 m 
breit und offenbar .:,hne Bindematerial aufgebaut. In der Nähe der Mauer wurden zahl­
reidic Stücke von Kalktuff gefunden, der aus den Mir,1fällrn stammt und der in d<>n 
Burgen der Umgebung :i:um Bau von Ofengewölben verwendet wurde. 

Da s untere Ende de~ Sgr. A bei der Mauer wurde zu einem Gevien von 
2.50 X 2.50 m nadi Süden erweitert und in Sdiidi1en von je 20 cm abgehoben. 

Im Sgr. ß beg.1nnen sdion in 20-30cm Tiefe zahlrcidie Stücke von Wandbewuri 
aufzutreten, darunter mächtiger Bausdimr, der bis 92 cm Tiefe (gcwadisener Felsboden) 
reidite. Das Profil Cn der Mitte des Grabens war: 20 cm H umus, 17 cm dunkelbraune 
Erde, 14 cm rötliche Erde, 42 cm Do lomitgestein und 6 cm Kohle. Das Nordende ,·on 
Sgr. B war 107 bzw. 146 cm vom Sgr. A durdt steil abfallenden Naturfels begrenzt. Vor­
beh,tltlidi des nur durch einen schmalen Sgr. aufgesdilonenm Baues sdiein1 sidi folgendes 
zu ergeben : Ein gegenüber dem nördlidien Boden bis 92 cm eingesenk ter Innenraum eines 
Gebäudes, dessen Fußbode n aus Terrazzo (Lehm mit gröberem Steingrus) bestand. Die 
Wände aus Dolomi1blöcken waren nadi. innenzu mit s:rndgemagertem Lehm beworfen 
und ca. 2 cm srarkcn gcklobenen Brettern getäfelt. Die z. T. redit großen Lehmbcwurf­
stüdle zeigten nidtt nur den Abdruck der Holzfaserung, sondern audi vontehendc 
Rippen von den Bretterfug('n . Einige L("hnmücke halt en an der unregelmäßigen RüCJl­
scitc nodi Haftungsspuren von der Dolomitwand. Zahlrcid,e, ca. 10 cm lange gesdimie­
dctc Eisennägel dürften von der Dachkonstruk t ion stammen. Am Boden des Sgr. ß lag 
eine ca. 3-6 cm starke Koh!csdiidi.te, in ihr angekohlte Stüdle von Wandb~wurf und 
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Bodenbelag. Im Bausdtutt lagen nur einige wenige Scherben und in der kohligen Schidtte 
am Boden ein vollkommen unbeschädigtes Gefäß aus hellgelbem Ton, ebenfalls 14. Jh. 

Am südL Rande des Planu ms hat der Grundeigentümer F. Hollinger eine Grube 
gegraben und dabei nebst den üblichen Funden wie im Sgr. A auch eine Silbermünze aus 
1558 gefund en. 

Am unteren PLrn um wurde an der \Vestmauer ein Quadrant A 1 von 180 X lSO cm 
abgehoben . Die M:rncr war 1 m breit, ohne erkennbare s Bindemittel aufgebaut . Ein­
sdilüsse aus verschiedenen Periode n mit besonderer Häufung von Hallstau A-Scherben 
und diversen Funden aus dem 14. Jh. traten bereits unter der Grasnarbe bis zum gewadt­
senen Boden auf. Osdich an A 1 ansdtließend wurde ein Quadrant (A 2, JS0 X ! S0 cm) 
abgehoben . Die ma,:imale Tiefe des unebenen Fchgrundc s war 40 cm. Di e rötliche 
Sd,iclue fohlte . Auch hier waren die Einsch1üsse vcrmischt, teilv.-eise lagen Hal!stau 
A-Scherben über den miue!alter!ichen. Der Fundanfall war geringer als in A 1. 

An der wcstl. Seite der Vermessungsgrundlinie wurde ein Quadrant B von 
3.65 X 3.65 m abgehoben. Mit Ausnahme von ganz wenigen Scherben unmitt elbar umer 
der Grasnarbe traten keine Fund e auf. 

Ergebnis: Der Hausstein von Muggendorf war ein in verschiedenen Zeiten besie­
delter Platz: a) Badener Kultur, b) Hallstatt A, e) Laten e B (J Streufund), d) 11. bis 
14. Jh. mit Bauresten und e) 15.- 16. Jh. (Streufunde). 

Die Ummauerung war archäologisch bisher nicht datierbar"). 

3. Besiedlung und Wehrsystem der Umgebung. 

In den bekannten Urkunden der Landverleihungen an den Markgrnfen Heinrich I. 
(1002), an das bayrische Stift Tegern$ee (1020) und an den Markgrafen Adalbert {1035), 
wurden a!s Abgrenzungen die Flußtä ler der Tr iesting und Piesting erstmalig genan nt. 
Di e Landnahme durch die Markgrafen waren stoßkeilarrig nach Os1en erfolgt . Aus den 
genannten Urkunden ist das AusdehnungSbestrebcn zur Sicherung der Südgrenze zu er­
kennen. Die Auhählung von Huben in diesen Gebieten weist auf eine bereits vorhan­
dene Bevölkerung hin, die nun in die Mark eingegliedert wurde. Ein Mensdienaltcr 
nach Erreichung der Leithagrenze von 1043, um 1100, beginnen sidi in diesem Raum e 
Besic1.komplexe zu bilden, Geschlechternamen scheinen auf, welche die Besitzgeschid,.1e 
des folgenden Jahrhu nderts bestimmen . 

In einem der Mandl ing vorgelagert en breiten Talkesse l sind um 1100 die Herren 
aus dem bayrischen Geschlechte der Falkensceiner am Rodungswerk. Ihr Gücerbesitz, 
zusamm engefaßt im sogenannten Falkcnsteiner Codex um 1170, gibt Auskunft über 
die damalige Landvert eilung. Ihn en gehörten Güter zwischen Wöllersdorf am linken 
Ta!ausgang der Piesting bis über Pern itz hinaus. Interessanc ist die Nennung s!awisch~r 
Grundholden, die um diese Zeic hier noch ansä$sig waren. Innerhalb von 200 Jahren 
wurde dieser Besitz aufgeschlossen und gerodet. Ein Urbar von 1377 wein bereits ein 
großes, zusammenhängendes Ku!mrland auf 3). 

Die H erren von Trai sma waren ab ca. 1000 als Kolonisatoren um das Trais ental 
tätig. Unter Adalram III. ist um 1136 ein Besitzkomp lex mit dem Sitz im mittleren 
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Picstingtal ;1n der Talenge von Waldegg fcsmellbar, der im Südosten innerhalb der 
karantanischen Mark an die Graf schaft Pitten, im Norden an die Falken steiner und im 
Nordwesten :in den ßesit7, Poto von Pouensteins grenn. Die Dotationsurkunde Adal­
rams für die gestifrc;c Pfanc Waldegg (um 1136), nennt ,.Die Bewohner des angrenzen­
den Vollfrcien Poto" als zur Pfarrgründung zehentpflichtig •). Aus den späteren Grenz­
verhältni ssen der Grafschaft Pottenstein zu schließen, müßten sie im Raum Mus;gendorf 
zu suchen sein. Es ist d ie erste sch.rifrliche Quelle, aus der sich, wenn auch indirekt, ein 
Bezug auf die unmittelbare Umgebung des Haussteins ableiten läßt. Poto von Potten­
nein, um 1120 als Urkundzeuge neben Adalram genannt. gilt als der Gründer der Burg 
Pottenstein im Triestingral. Sein Besitz. muß sich. also damal s bis an die karanranisch.­
steir ische Grenze er.tredn haben . Die Rodung wurde von Norden und Süden her in 
Angriff genommen; der Zeitpunkt dafür wird in der Zeit vor Poto nicht vor 1050 an­
zun ehmen sein, ihr volles Einsetzen um 1100. Um 1155 erfolgte die Gründung der 
Pfarre Pottenstein. was auf eine fortg eschrittene Besiedlung sphase schließen läßt. 

Die karantanisch-steirisch.e Grenze gegen die Babenberger Mark erhob sich im 
11. Jh. wen!ich. von Pernitz an der Katzenfunh von der Piesting auf einen Berg, komme 
hier bei der ~Alten Oed" auf 1.5 km an den Hausstein heran und biegt als scharfe 
Grenze über die Bergkämme in Richtung Un terberg und von dort weiter in Richtung 
Gippcl und Göller ab. Der Muggendorfcr Hausstein i5t daher offenbar als eine Grenz­
befestigung dieser Zeit anzusehen, dessen Aufg,,be sowohl in der Deckung des von der 
Piesting durch das Marchtal herein führenden Weges, als auch der Querverbindung vom 
Piestingcal durch. den Seegraben, das Purbach.- und Miratal über das Kreuth ins Trie­
stingtal benand. 

Mit dem Fortschreiten der Besiedlun g im 12. Jh. wurd e ein Schutz- und Abwehr­
system für das orfene Land nötig. Man kennt aus dieser Zeit die Erstnennung einer 
Reihe von Burgen, Während die lokalen Zufluchtsorte, die Burgställe und Hausberge, 
heute großteils verschollen und nur mehr aus Flurnamen iu erschließen sind . überblickt 
man das Wehrsystem um den Hausstein, ergibt sich ein zahlenmäßige s üb erwiegen der 
Anlagen auf der südlichen Picsringtalse ite ~). Dieser Umsta nd ist auf die ältere und 
dichtere Besiedlung der Landstriche südlich. der Piesting zurückzuführen. Auf der nörd­
lichen Tal seite liegen vor dem Hausstein: In Wöllersdorf beim Höhlcurm ein Höhlen­
system als Fluchtort, (11. ?, 12. Jh.), Burg Hernstein (um 1125) und Wopfing mit einem 
verschollenen Burgstall. Auf der südlichen Seite : In Wöl!ersdorf ein Burgstall (zus:i.m­
men mit dem Höhlturm eine Talsperre?), in Piesting der Thurnhof (14. Jh.) und ein 
Wartberg, die Burg Starhemberg (um 1145 genannt, wahrscheinlich auf einer älteren 
Anlage erbaut), das "eastrum WaldeckK (um 1136), die Burg Scheuchcnstein (Em­
nennung 1252, Entstehungszei t wahrscheinlich Ende des 12. Jh.), Burg Frohnberg (Erst ­
nennung um 1197) und Burg Gutenstein (Erstnennung 1220, Entstehungszeit wahr­
scheinlich Ende des 12. Jh .). 

4. Die Dorfgründungen der extensiven Kolonisation im 11.-12. Jahrhundert. 
R. Karpe1lus hingt in ihrer Dissen:acion die grun dsätzliche n siedlungsgeschichtlich.en 

Begriffe der 2. deutschen Kolonisation nach E. Klebei, die hier kuri. wiedergegeben 
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werden sollen 1). Für die nadimagya risdic Kolonisation untersdieidct man zwei Phasen : 
die im 11. und 12. Jh. beginnende erste erfaßte die Gunsdandsdiafren der Ebenen und 
Haupttäler, alte Verkeh rswege und in der 2. Hälhe des 11. Jh. die Grenzstreifen und 
hatte exrcnsi, •en Charakter . Es handelre sidi um einen spontanen Sied!ungsprozeß. Als 
zweite Phase folgte die intemive oder Binnenkolonisation mit neuen Siedlungsgrün­
dungen. In das ausgehende 12. Jh. fiel die Entstehung der Einzelhöfe sowie die Sidie­
rung und Nutzung des neugewonnenen Landes . Die folgende Zeit des 13. und 14. Jh. 
gehört d"r Rodungsarbeit und der Ausdehnung der Streusiedlungen in den Seitentälern 
an. Die der ersten Phase eigcntümlidien Nam en für Siedlungsgründungen sind : -stetten, 
-hofcn, -kirdien, -dor f. Nadi E. Klebei 7 ) war en die Bewohner, bzw. Gründer dieser 
-dorf Siedlungen mit besonderen Privilegien ausgcsi:met. Zwisdien den großen Grund-
herren, den lni tiatoren der Kolonisation und den Bauern, den Ausführenden, stand eine 
breite Sdiidit riuerlidier Leute, die als lokale Siedlungsleiter fungierten und weldie die 
haupuädilidicn Dodgründer war en. Ihre Namen lebten gcwöhnlidi in den ahen -dorf 
Nam en fort . Ein freier Grundherr war über die wehrpfliditigen Bauern gesetzt. Ein 
Groß teil der alten Dorfgründungen waren Adds sitze, mit Burgen oder Turmhö fen 
ausgestatt et. R. Karpellus gibt für die -dorf Namen folgende Definition ~): ,.Kompo ­
sita mit -dorf gehör en mit wenigen Ausnahmen ganz junger amtlidi erzeugter Bildungen 
der ahd. Siedlungsperiode an. Die Umersudiungen Guggenbcrger s (ffDic mit -dorf ge­
bildeten Sicdlungmam cn in Kärnt en, Stmk. und Burgenld .u, Diss. Wien 1951) haben 
ergeben, daß ein -dorf Name ursprüng!idi wohl Einzelhöfe bezcidinete, die redididi 
privill"gienen Bauern, näm lidi Wehrbauern gehöncn." 

Das Kriterium des siedlungsgesdiiditlidien Begriffes ,.Dorfu liegt demnadi nidit in 
einer größer en Hofanzah l oder der Gcsdilossenheic der Siedlung, sondern wird vom 
Vorkommen des Gründernam ens und dem Vorhandensein einer \Vehranl:ige bestimme. 
R. Karpellus bringt eine Reihe von -dorf Nam en aus dem Gebiete "der ehemaligen Graf­
sdiah Pitten, die ausnahmslos von Eigennamen, audi slawisdien, abgeleitet werden '~­
Angewendet auf die Verhälmissc des zu bcspredienden Gebicres läßr sidi sagen, daß die 
rasdie Außenkolonisation dc!i 11. Jh. hier der ehemaligen Römerstraße durdi da, 
Piestingtal gdolgt ist. Don stieß man auf bereits vorhandene ältere Ansiedlungen. Die 
One Piesting, Wopf ing und Peisdiing werden von R. Karpellus als alte, echte -ing 
Namen aus der vormagyarisdi en Zeit benimmt 10 ) . 

Um Pernitz fand man vermutlidi eine dünne slawisdie Bcsiedluni; vor. Die sb­
wisdie Etymologie des Namens wird angenommen. Zwisdien Muggendorf und Pernitz. 
ergibt sich ein markanter Hinweis auf die zeididie Folge der Kolonisation. Vom Mardi­
talst ein an der Muggendorfe r Ortsgrenze, der alten Ponensteiner Grafsdiaftsgrenz e an, 
änderte der Badi lauf der Mira, der bis hierher ~Möhren oder Möhrdien" hieß, unve r­
mittelt seinen Namen in „Pernitz", eine heute abgekommene Bezeichnung 11). Dadurch 
wird eine sdiarfe Besitzgrenze ausgedrü&.t, Daraus geht hervor, daß während der ex­
tensiven Phase der 2. deutsdien Kolonisation die Besiedlung des wcsdidi Pcrnic1. gck­
gcnen Waldgebietes, an dessen äußerem Absdiluß sich der Muggendorfer Hausstein 
befindet, später erfolgt sein muß als die Besiedlung des Piestingta les. 

Uncersudit man die in diesem Raume vorkommenden -dorf Namen, lassen sidi auf-
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fallende Gemeinsamkeiten fcsmcllcn. Am Eingang des Pieningtales liegt Wöllersdorf 
mit dem im Piestingtal einzig vorkommenden -dorf Namen. Die Erstnennung erfolgte 
im Falkcnmiiner Codex (um 1170) als Wclandisdorf und gibt den Eigennamen Wcland 
wieder'~). Auf der linken Talseitc steh t auf halber Höhe ein alter Wehrturm, der b:iu!ich 
einer spilleren Zeit, dem J S. Jh. angehört, der sogenannte Höhlcurm. Er spe rrte den 
Zugang zu einem Höhlen system im Tertiänkal k, das so geräumig war, daß es einem 
kleinen miuclalterlichen Dorf Zuflucht bieten konnte. Die Gänge sind teilweise ver ­
stürzt; in einer künsrlich behauenen Halle, die ca. 10 m unter dem Einstieg im Fels 
liegt, fanden sich Graphittonscherben des ll.? und 12.- -14. Jh., womit ein Zusammen ­
hang: Gründername - Fluchtort (Wehrturm) - gegeben ist'"). 

Im Miesenbachtal liegt die Rotte Palbersdorf, deren alter Personenname von 
R. Karpcllus vom ahd. Baldabreth abgeleitet wird"'). Der Dorfname bezog sich ur­
sp rünglich auf drei Höfe, die schon für das 14. Jh. fesmellbar sind . Auf der rechten 
Tahcite tragen die swilaufragenden ~Palbersteine~ den alten Gründernamen. Dies,:r 
Umnand spridu für ihre Verwendung als Fluchtort oder Befestigung der frühen Be· 
siedlunpzei1 . Ein Felskessc-1 innerhalb der S1eine ist als rluchton aus der Türkenzc it 
bekannt. Auf einem Acker der Talsoh le neben dem Miesenbach treten zahlreiche Graphir ­
mnscherben des 11.? und 12.-14. Jh. auf, ein nahe dabei gelegener Fahrweg ergab 
Eisenschlacken und eine Ofcmau. Die Funde entsp rechen denen vom Muggendorfer 
Hausstein"). 

In Muggendorf sprechen die d:nierbarcn runde der Probegrabungen gleichfafü da­
für, daß es sich um eine Dorfgründung aus der 2. Häl fte des l l. oder des beginnenden 
12. Jh. handelt, die in ihrem Bereich die Anlage des Haumeins aufweist. Eine ältere 
Besiedlung könnte aber bereits angetroffen worden sein, wor,1uf geringes Fundmaterial 
an Ker,1mikbruch aus dem 9.-10. Jh. hinweisr. Die Ersrnennung des gesamten B~~itz­
srnndes der Grahd1aft Poncnstein \'On 14:>S nennt um den Hausstein sieben Höfe, von 
denen vier unmitte lbar vor dem Stein, drei im nahen Purbad1tal liegen; sie sind als dcr 
alte Kern der Siedlung anzusehen") . Schwierigkeit bereitet die Deucung des Namens 
Muggendorf. Die Ableitung von "MfüXc~ wäre wohl einfach, wird aber nach den bis­
herigen Ausführungen nicht haltbar sein. Sowie bei allen anderen Ortsnamen dieses 
Gebietes liegt vermutlich ein Personen- oder Flußnamen vor, dessen Eiymologic nod! 
·,rn klären sein wird. 

Das 11. und 12. Jh . ist durch Keramikfunde besser belegt als die spätere Zeit der 
starken Bcvö!kerunpzunahme während der ausgehenden Binnenkolonisation. Daher 
darf man für die Gründungszeit des Ortes eine Dauerbesiedlung der Befestigung an­
nehmen. Der Hausstein ist als Sia eines Ministerialen oder Rodungslciters anzusehen, 
der zusammen mit \Vehrbaucrn die Kolonisation in das Waldgebiet vortrug, währ end 
die Anlage in den darauffolgenden Jahrhundert en nur mehr als Fluchtburg bezogen 
wurde. Die Grenzlage an der llabenberge r Mark gegen die karantanisch •steirische Grenze 
hob die Bedeutung dieser Dorfneugründung. Die Befestigung des Steins ist für die Zeit 
der Besiedlung in irgendeiner Form anzunehmen, da die Ostgrenze noch lange nichr 
dauernd gesichert war. Der spätere Ausbau durch die Bauern ist unwahrscheinlich, da 
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ihnen bekanntlidi die Erriditung burgenähn!idier Anlagen nidit erl aubt war . Als Sitz 
einC5 Ministerialen ist der Hausstein in sdiri ftl idien Quellen niemals genannt, obwoh l 
die Befestigung mit Ausnahme der Burg Starhemberg ihrer Größenordnung nach vor 
allen ande ren der näheren Umgebu ng kommr. Dieses vollkommene Sdiweigen in den 
frühen sdiriftlidi en Quell en ist nur dann verständlich, wenn nadi Errcidiung eines be­
nimmten Zwecke s, nämlich der durchgeführten Besiedlung und Sidicrung der Grenze, 
die wehrpolitisdie Bedeutung der Anlage als Sirz eines Mininerialen oder Rodungs­
leiters erlosdien war . Für alle anderen Burgen der Umgebung, auch für kleinere wie 
Waldegg , Hermtein und Frohnb erg, sind Nennungen ihrer Inhaber als Urkundzeugen 
bckannr, weldie Anhaltspunkte über besitzgesdiiditliche Verhälmis,e geben. Der Mug­
gendorfer Hausstein sp ridit für das Mittelalter nur aus seinen Funden. 

5. Die Eisenverarbeit1mg. 
Im erweitenen Sgr. B ergab die Grabung in 80 cm Tiefe einen Eisenichmclzof en 

(Datierung: um 1000 n. Chr. - erste Häl fte des 11. Jh .), der an einen gewadisenen 
Felsen angebaur wurde. (Siehe Plan, Abb. 3). DaVon 6-8 m östl ich, im erweiterten 
Sgr. A, v,urden zahlreiche zerkleinerte Roherznücke, Rfüterz, einige Sdilacken und 
eine Ofensau gefunden. Die,e Funde lagen konzentr iert am füdi chen Mauerring bis 
zur Baiis in J m Tiefe, off enbar in einer Abfallgrube. Die Mauer hat das Abroll en der 
Verhüttung srdi kte über die Steilabfälle des Haumeins verhindert. Unten am Hang 
finden sidi. davon keine Reste. Daher kann man annehmen, daß die Mauer iur Zeit 
des Ofenbetriebes bereits vorhanden gewesen sein muß. 

In einem Talkessel zwisdi.en Kieneck und Almesbrunnbcrg, 5 km nordwestlidi vom 
Hausstein, liegt die aus zwei Höfen bestehende Rotte Arz. Einern dieser Höfe, A. Gra ­
benwegcr, Nr. 11, ist eine Waldung zugehörig, ~Eisgrub " genannt, die in den Hcrr­
sdiaftsbüdi ern von Merke nstein zwischen 16.-18. Jh . mehrmals als „Eyscngrueb" be­
zcidiner wird i;) . Ungefähr JOD m oberhalb der Straße sind in einem Hodiwa!d gegen 
den Alm~brunnberg einige kleine, verrollte Pingen siditbar, die auf einen alten Bergbau 
schließen lassen. Die Lagerung dc.1 Erzes muß in Form von leidit abzubauenden Erz­
linsen vorgekommen sein. Der Abbau ist so gründlich. erfolgt, daß es heute schwierig 1st, 
Roherl.prob en zu finden. Ein Vergleidi mit den Fundstückcn vom Hausstein ergibt die 
gleich.e Hcrkunh, in beiden Fällen handelt es sich um Limonit . Um den Hof HGraben­
weger" finden sidi teils freiliegend, teils in eine r Wegaufschüttung, Schlacken in ver­
sdiiedener Größe. Nadi Aussage der Hofbc,itzer sollen sich zahlre iche größ ere Stücke 
unter dem Fußboden eines Zimmers als Aufsdi.üttun g befinden . Die Schlacken stammen 
sidididt aus einer jüngeren Zeit als die vom Hau sstein; sie sind kompakt und stark 
eisenhältig . Die Betriebsanlage hat sidi wahrsdieinlich in Hofn ähe unter Nützung dH 
vorh andenen Waucr kraft für den Betrieb eines Gebläses befunden. Obwohl für Nicdcr­
füterreidi audi unbedeutende Bergbauversuche von der Mitte des 16. Jh. an aktenmäß ig 
gut belegt sind 18), fehlt über d ieses Unternehmen jede Nachricht . Das Urbar von 1455 
nennt zwei Höfe, Hin enzt" genannt, nimmt aber auf eine Eisenverarbe itung keinen 
Bezug. Diese bäuerliche Waldeisengewinnung dürft e dem 13.~14 . Jh. angehören'"). 
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6. Das lokale Wehrsystem. 

Das lokale Wehrsystem d"s O n C'S Muggendorf läßt sid, aus d"m Urbar von 1455 
nachweisen. Dem Haumtei n gegenüber im Nordoste n bilden die Hirschwände eine 
natürliche Flanke ndedrn ng vor der d:ihinter liegenden Rotte Kreuth mit dem Über ­
gang im Triesti ngtal. lhr alter Name lautet Peilsteine (Pee -, ßey-, Pa i!- oder ßei­
steine) '~). Es ist anzunehmen, daß diese- Felszüge mit dem nahen Ha usstein in ein 
Vertcidigungs system cingcfügt waren oder zumi ndest als Amsiditspunkte verwendet 
wurd('n. Das häufige Vorkommcn dies('s Namen s, besonder s im östl ichen und südlichen 
Grenzgeb i"t Niederösterre ichs hat 7.u verschiedenen Deutungwer such('n geführ t , \Y/. Stein­
hauser b('zeichnct sie als befostigte Punk1e, die den Feind zum Halten zwingen , 0. Miti s 
betracht('t die Pei lsteine als Sicherungshöhen und weist ihr Vorkommen zusammen mi t 
dem Namen Hochw :u th nach~ ' ). 

Dies trifft aud , im gegebenen Falle zu; nordöstlich der Peilsteine erhebt sid1 in 
J km Entfernu ng der weit hin siditbare, bewa ldete ßerg ~Hodiwan h~ (912 m), der ein 
kleines Plateau bildet. 0 . Mitis zitiert eine frühe N ennung aus d"m 12. Jh. und 
schreibt über die Wart berge im Allgemei11en n ): ,.Selbstverständlich weist auch der Flur ­
name H ohenwart, der sehr häufig begegnet, mit große r Wahrsdiein lichkeit auf d .ts 
einstige Bestehen ei11er Sicherungsanlage hin, es ist indes nicht zu übersehen, daß <!er 
N ame auch auf die tiefer gelegenen Ansitze der Mannschaft angewandt und in e inigen 
Fällen viel!cidu audi übntra gcn wurde." Audi diese Beobachtung uiffr h ier zu. Vor 
dem ßer g liegen vier Höfe , die 1455 .Hochwanh" genannt, mit gleichem Grundausmaß 
und gleichen Abgaben aufsdiein en. Der ß ('rg bieret neben der Aussichr auf 7..1.hlreidie 
Höhen der Umgebung audi Sichtverbindung zum Grünbacher Hau sstein (15.5 km Luft­
linie), einer dem Muggcn dorfcr Hau sstein sehr ähnlich e Anlage, die wieder mit den 
Festen Stolzenwörth, Loscnheim und Puchberg in Sichtverbindung steht~~) . So konnt(' 
das Warnsystem in ein großräumig es Geb iet wirken. Oi" wicht igsten Ost- \"7est-Vrrbin ­
dungen, wie die alte Römcntr aße vom St('i11fcld ins Puchbergcrbecken, das Piestingra l, 
vermutlich auch das Triesti ngia l, ware n mit einbezogen. 

Bevor die von der P iesting ausgehende al te Landesg renze den Unterbe rg erreidit , 
wi rd im Urbar von 1499 und in späteren Grenzbeschreibungen der Gren:wrt ~Herzogen­
wa rth" genannt, der also nicht nur über einen Besitz t itel, sondern auch über die Zeit ­
stellung nach 1156 .1ussagt . Die genauen Grenzbeschreibungen ermöglichen die Einengung 
des vermutlichen Standones der Warte auf den unbewaldeten Gipfel der Schönboden ­
höhe (1020 m). Von hier aus sieht man sowohl auf die Rotte Kreuth und die dahinte r­
liegende ~H ochwanh"', als auch über ein riesiges, unbesiedeltes \Y/aldgeb iet nadi Ost en 
in das Pcrnitzer Becken; nach Norden gegen den Unterberg sieht man in den Paß­
übergang des Teufelsgrab ens, über den in 965 m H öhe eine a lte Wegverbindung aus 
dem Gutensteine r Geb iet ins Mirata l gefühn hat. Im Teufelsgraben sind noch gelegte 
Stützma uern einer Wegt rasse erkennba r. Als einzige Landbn e zeigt die Perspekt iv­
ka rte von F. X. Schweickhardt, Bl. 32, von 1837, diesen alt en Übe rgang. Es fäl lt auf, 
daß die Bezeichnung „H erzo gcnw:mh" nur in der Gre nzbeschreibung der Gr afschaft 
Potte nstein geführt wird. Die Gutensteincr Beschreibung nennt sie nicht, also wu rde die 
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\v'art c vom füterrcichischen Gebiet her bezor;en. Spiiter kommt Jcr Name „beim Ha.1.­
ner" hinzu , offenbar war ein zu dieser \'ifanc gehöriger Pos ten in die sem unwirtlichen 
Gebie t sta tioniert. 

Auf einer dem Almesbr unnberg vorgclar;ertcn Hochfläche (ca. SOO m) liegen die 
sogenannten "Berghä usera, Kr euth Nr . 4, .1. Schnierer. Der ursp rü ngliche Na me der 
beiden Hö fe laute te 1455 "Rueprechtshcrberig". Sie flankierten zusa mme n mit der auf 
der anderen Talseitc gelegenen Hochwarth den Steinw an dgra6cn, der gegen das Tric· ­
stingul führ1. Für das angrenzende Amt Furth bringt das Urbar von H5S das behaus1e 
Gut "heribsrn ll a ~•) . De r Begriff „her ibcrr;um" zusammen mit einem Kön igshof wird als 
S!Litzpunkt, Lagerplatz. und Win schaft shof für eine kleines Heer, wie auch als Flucht ­
burg im karolingi schen Reich angenommen:,,). Diese Benennungen sowie die Tatsache. 
daß dir- Ortsnamen Pottr-nstcin und Muggendo rf auch in Fra nken vorkommen, weist 
hir-r auf c:-in fränkisches Vol kselement innerhalb der 2. deutschen Besied lung hin. Die 
ßesitzgeschidite der Höfe .. Rueprech1sherb er Lg" erk!än ihr e Sonderstellung. Von hier 
aus nfo lgrc, wir- sich aus dem Urbar von 145:i erkennen läßt, die Besiedlung des 1079 m 
hohen Almcsb runn berges, wc!dic im 16. Jh. ausnahmslos zugrunde ging . Rucprech1>­
hcrbcrig w urde weiter gehalten und erschein t spät er als ein \'ifirtschaftshof der Herr­
schaft Merkcnstein mit ausgedehntem Grundbes itz.. 1663 von den Türktn abgebra n111, 
änderten die Höfe nidit nur ihre alt en Nam en auf ,.Berghäuser«, sondern auch ihre 
Eigensdiaft als Herrengut. Sie w1.1rdcn mir zwe i Baue rn best iftet. Ihre Lage, die Ab ­
gaben und ihre Entwiddung unter scheidet sie von den Höfen der Umgeb1.1ng. 

Innerha lb der Rotte Kr euth, unter einem Paßübergang in den Steinwand;;rabcn, 
Jic:-gt der Besitz Haimhaler, Kre uth Nr. 6, 1455 Mam H off« genannt; diese Benennl.l[,g 
beinhaltet immer eine Sonderstellung im Sinne vom MH crrengut" . Auf einem Acker 
neben dem Ho f wu~de l96S eine Ru nd fibe! aus Bronze , 4.6 cm D urchmesser, gefund en. 
Sie zeigt die Dar stellung eines ,\ dlcrs (?), der auf einen laufende n Ha sen hera l,s1öß. 
Die Zeitstc llun g die:;cr Fibel ist noch ungeklärt ,u). 

Auf einer gegen das Purbachtal abfalle nden Wiese westli ch des I·bu11teinc:-s l iegt 
die Ode ~am Srelln~, die- 14S5 als behaustes Gut gen.1nm wird. Der Name kommt von 
MS1allna = Abkürzung für Burgstall. Auf Grund der Lage kann es sidi um eine west ­
lich an- oder absdil ieße ndc Befes1ig1.1ng des H aussteins gehandelt haben. 

Diese Ausführungen mlhen zeigen, daß rund um den Hau .1stein auf relat iv engem 
Rau m eine Rcihe von Ortlichkt>iten in ein Wehrsystem cinb cw gcn w.uen, das die natür ­
lichen Eigensdiaftcn des Gelände s in geschickter Weise auszunützen ver stand . N icht nur 
das Wehrsystem, auch die volll'ndetc Besied lung der Binnenkolonisation bi lde te einen 
Sperriegel quer durch das Wa!dbnd zwischen Piesting und T riesting, der um 1455 vo11 
über 100 behausten Gütern der i'\mtcr Muggendorf und F1.1rth gebildet w1.1rde. Von 
ihnen leisteten 66 Höfe dir- Marchfu11crab;;abe . Darüber sagt K. Lechner: ,.Das Mard1-
func:-r isr zwe ifellos eine öff en1lich-red1t liche Gr undabr;abe, die, für Wehrz wecke, im 
besonderen für Reit erdien ste bc11immt, (darum aussdiließlich Haferdtcnst) u rsprünglid , 
dem Reich, an wine r Statt dem Markgrafen entr ichtet wurde""). Diese Abgabe i~t 
schon sehr früh nachweisba r und ermögliche es in der Rc~c!, den Kern der alten Bcsied-
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lung festzustellen. Von den in dieser Arbeit genannten Höfen leinetcn nach dem Urbar 
von 1455, bis auf den „am Stelln~, alle diese Abgabc. Der Bestand an Marchfutter­
höfen zwisdien Piesting und Triesting erstre&r sich, fläd1enmäßig gut aufgegliedert, 
bis an die alte Landesgrenze und we ist auf eine systcmatis ch gcf ühnc Bcsiedlung nadi 
wehrpolitischcn Gesichts punkten hin. Im Tricstingt al bildete das Schloß Ponenstein, ;1n1 
:iußcr en Rand!! im Siidwesten der Muggendorfer Hausstein ihre Bcgrcn:wng. 

7. Der Hauntcin als bä11crlichc Fluchtb 11rg. 

Das ausgehende Mittelalter br.1dite für das Gebiec der ehemaligen Grafsdiaft 
Pottemtein eimdmeidende Besitzändl·rungen. Nac:h der Zerstörung des Sc:hlosscs Poucn· 
stein, die .r.wisdicn 1455 und 1489 in den Bürgerkriegskämpfen unter I'ricdric:h [II., oder 
Matthias Corvinus nfo!gre, verl.lgerte sidi um 1490 der Sitz dcr Grundhcrr sdi aft nad, 
Sdiloß Merkennein an die Peripheric der Hcrr sdi aft. Während Starhemberg, H erns1ci11 
und Gutenstein ungefihr im Zentrum ihrer Besitzungen lagen, bef and sidi Merkenstein 
am äußersten Rande, sedis Stunden weit vom ~ W.1ldamt Muggendorf~ entfernt. Eine 
w iditigc Punktion des Grundherrn, die Sdiuizpflidit gegenüber seinen Untertanen, fid 
für ein großes Gebie t aus . Die Bewohner der \Vald:inner konnten sidi nidit drei Stunden 
weit nadi Osten, dem meisr von dorther kommenden I'eind entgcgcn, ins Sdiloß Merken• 
stein flüditcn. Sie mußien sid1 selbst helfen und besaßen alte eigenständige Rechte aus 
der Zeit der WehrDaucrn, die ihrer abgcsdiiedenen Lage Rcc:hnung trugen. Denn :wd, 
da s Sd, loß Pottemtein war k:rnm jemal s in der Lage gewesen, der gesamten Bcvölkerun~ 
der Grafsdiaft Sd,utz zu bieten. Es ist daher nidit verwunderlic:h, daß es zu Auscinan· 
dersctzungen mit den B,1Uern von Muggendorf und I'unh k,1m, als der Pfondsd,af1s · 
pflegcr I'iz in, der seit 1542 auf Merkcns1ein saß, die Untertanen mit neuen Abgaben 
und einer Robo1 für dic Erhaltung des Sdilo sses gegen ihr verbrieftes Redit bclasren 
wollte . Es kam zum Widerscand dcr B.1Uernsdiaft, worauf die Abstifumg einiger Bauern 
um den Almcsbrunnerberg crfolg1e, die ihre Vertreibung mit Attentaten gegen I'izin 
verga lten. Die Angelcgcnhcir zog sid1 über 20 Jahre hin und endete mit der Hinriditung 
einiger Baucrn in Wr. Neustadt durc:h das Sdiwc,n ~6). Kaiser M:1,;imili:i.n Ir. h:itte 
sclbst eingegriffen, um den gänzlidien Zerfall der Verwaltungseinheit der Herrsdiaft 
Merkenstein zu verhindern. 1557 fand eine :imtlid,c Besiditigung des Sdi losscs Merken· 
srein stau, wobei eine Kommission den desolate n Bauzustand fesutclltc. Darüber gibc ein 
schrifdidies Gut:1c:h1cn Auskunft, dem man die, bisher einzige sc:hrifdid,e Nadiridit üb:.,r 
den Muggendorfcr Hausnein verdank t. Sie lame r: .,Der unntenhanen zu Muggendorf 
und Fucrt, diewei l Sy mit im srriuig vc,ruen er sidi weenig hilff. Sonderlid, diewcil 
Sy selb ain aigne bdeStigung haben am Hausscain gcnannt.M Dez. 1557 ~~). Interessant 
ist die Einbeziehu ng des Annes I'unh als Mi1bcnützcr der Befestigung. Die I'ludit der 
I'urr hcr auf den Ha usstein muß für dic Bcvö!kerung sehr bcsdiwcrlid, gewesen sein, 
weil sie durc:h ein langes Tal über einen Berg in ein :indercs Flußt:1! erfolgen mußte, das 
l'On ihren Wohn sitz wei1 entfernt l:ig. Sie h;ltten den \Veg zurückzulegen, dessen 
Deckm1g Aufgabe des Haussteins w:ir und es ergibt sic:h dic Oberlegung, ob nidit der 
Zl1g auf den Hausstein für die Further cinc alte Reditspflidit aus der Zeit der Wehr-
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bauern darstellt, den „Sperriegel Hausste in~ zusammen mit den Muggendorfcrn 7.u 
besetzen und das Eindringen des Feindes in ihr Siedlung sgebiet zu verhindern. Die Vcr­
lustEste der H errschaft Merkenstcin für 1683 ermög lichte die Schätzun g der Bevölkerung 
beider Waldämter auf rund 900 Personen. Es waren bestimmt nicht weniger als zur 
Zeit der größten Siedlungsausdehnung in der Mine des 15. Jh., für die der Hau sstein 
thcoretisdi als Fluditburg in Frage kam, dessen Plateau aber allein zu wenig Raum 
bii:ten konnte. Die siark geböschten Wiesen und vorhandenen Erdwerkc west!idi des 
Steins verdienen daher Bcaditung. Die Ahn lichkeit dieser Anlage mit der von Scheuchen­
stein, wie sie M. Behaim für die Belageru ng von 1464 beschreibt :IQ), sowie mit der viel 
kleineren Anlage des „castrum \Valde&" aus dem 12. J h. ist überzeugend. Das Haupt­
werk bildet ein sdiwer zugän glicher, befestigter Fc!,;en, der gute Au 'isicht gewährt, 
während vermutlich palisadenbewehne Erdwerke oder Holzbauten dem Stein vorge­
lagert sind. 

Das Abkommen des Haussteins als Befesrigung hat verschiedene Ursachen und wird 
gegen Ende des 16. Jh. anzun ehmen s,:,in. Infolge der Auseinandersetzungen Fizin s mit 
seinen Bauern haue sich die Grundherr schaft stark entvö lkert, eine zeitraubende und 
kostspielige Instandhaltung einer Befestigung dieses Umfanges muß für die Bewohner 
untragbar gewesen sein. In der zweiten 1-fa!fte des 16. Jh. verfielen große, einstmals 
wichtige Herrensitze, teils wegen der nicht aufbringlichen Erhaltungskosten, teils w~il 
sich die Unwirtschaftlichkei t der Anlagen erwiesen hatte . Gegen geschulte Belagerungs­
truppen mit starker Feuerkraft boten diese Burgen ke inen Schutz mehr, sie konnten nur 
als Zufluchtsorte während einer kurzfristigen Bedrohung des Landes durch streifende 
Reiterseharen dienen. Ob der Muggendorfer H aumein 1529 und 32 als Fluchtburg be­
nützt wurde, in nicht erwei sbar, aber anzunehmen, da die n;ihere Umgebung unter den 
Türkeneinfä!len stark geliuen hatte. Die Anlage wird 1557 noch genannt, ihr Belag 
wird durdi aufgefundenen Keramikbruch und einen Kremnitzer Denar aus Silber von 
1558 nodi für dieses Jahrhundert bewiesen. Der Türkeneinfal! von 1683 traf die Men­
schen völlig unvorbereitet. Von 47 behausten Gütern des Amtes Muggendorf wurden 
300 Menschen gefangen oder erschlagen, nur 11 kamen 7.urü&, 161 überlebten. Von 
43 behausten Gütern de,s Amtes Furth waren es 401 Menschen, die gefangen oder getötet 
wurden, 72 überlebten"). In der amt!idien Liste der .Fluduörrn r~ ist der Muggendorf er 
Hausstein nicht genannr. Eine Sage erzählt über diese Zeit, Am Hau ssrein soll zur Zeit 
des Türk eneinfall~ von 1683 an einer Burg gebaut worden sein. Der Feind fiel jedod1 
früher als erwariet ein und zahlreidie Mcnsdien wurden getötet. Vielleicht liegt dn 
Wahrheitsgehalt der Sage darin, daß die Bauern die Instandsetzung ihrer alten Flucht­
burg versuchten, die nidit mehr zeitgerecht vollendet werden konnte . Zum letztenmal 
hat sidi damit die alte Befestigung, ein Symbol bäuerlicher Selbstbehauptung durch 
Jahrhunderte, in die Erinnerung der Menschen eingeprägt. Bezeichnenderweise mit einer 
Türk ensage, die mit dem Begriff der .Zuflucht" verbunden is1. 

8. Zusammenfass11ng . 
Durdi die Probegrabung wurden auf der Hochfläche des Haussteins die neolithi­

schen Streufunde von den Hängen durch datierbaren Keramikbruch der Badener Kultm 
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besr.'iligr, zc•idid1 folgte H:11!11:m A, bereichnt durd1 den Streufund einer L:it~ne B-Fib.:I 
:ius Bronze. D:ts miucblterlichc Fundm:tteri:i.l setzte ein mit wenig('n Bruch stücken, die 
dem l:J. Jl1. zugehöri g sind: Ein Ei sen schmelzofen wurde in da s· 10. - 1. Hälft~ des 
! 1. Jh. d:iti crt. Auf Grirnd n:tn1e„kundlichcr ,md slcdlungsge schichtlichcr Erkcnntniss~. 
di" durch die Fund" bestätigt iH :tb der /vliu c dc•s 11. Jh. "''"' Besiedlung de; 
H:i.usstcins anzunehmen, die ein:, frühere :iblösre. Die Griindung des 
Oncs Mugg('ndorf erfolgte im d~r CXt('nsivcn Ph:i sc der n:1dm1agyar isd1('11 
Koloni sation gci;en Ende de s 11. und 7.U ßq;i!ln de s 12. Jh. Der H.1us1tein kommt für 
dies" Zeit als Sltz cim·s Minisrcria len oder Rodun gslci,ers an der Gr('n7.c ckr Baben ­
bergcr Mark gegen die k.,rantanisch -stcirische M.uk in frage. Von hi('r aus wurd(' durch 
\17ehrb.1ucrn die Auf schließ,mg de s \Valdlandcs geg('n den Umcrbcrg und gegen d.u 
TrieSting1:il "ingelcit('t. Der Ausbau der Befr•stigung ist für die frühe Zeit der ßcsied­
luni; :t.117.uill"hmen. Die Umfassungsm :i.ucrn dicmen der Vent~rkung der Steilhänge" und 
d<'r Sidierung du ;i.uf der Hod,fbchc befindlichen Siedlung. Di<' Anlag<' in am ehesten 
al s HBcringburgtypm" nach H. P . Sdiad'n anzuspredien und stellt einen Übergang vom 
Hausb erg zur Burg dar 3!). Mit der 13cc"nd igun g de r ßinnenkoloni s.u ion änd erte sich di e 
Funktio n des Haus,r('in s. Er wurde zur b:iuerlichen fludubuq; mit der Aufg,1be eLnes 
Sp"rri egcls vor dem bni edcltcn Wald gcbiec und der Wegv erbindung ins Trics 1ingr:1.l. 
Au s der N otw endi gkeit der Wahl eines Zufluch1soncs für die zahlre id1e Bevö lkerung, 
der wed"r "i ne her rschaftliche ßmg nod, eine \Vehrkir d1e zur Verfü gung stand, erklärt 
sid, da s z~he Festhalten 111 e inem ßefc scigungstypus der frühen Besicdlun gszeit. Eine 
1chriftlid1c Quelle von 1557 bcwei11 die Benützung d e~ Haussteins al s Befestigung durch 
die Bauern von Muggendorf und Furth. Geg en End(' d cssclb~n Jahrhundert s dürft(' die 
Vnödung der Fluchtburg erfolgt sc'n. 

1) f'undber . NoeLM.3/1960. 
~) f'undber. NocLM ~/1966. 

1\nmcrkungcn 

3) M. A. ß c c k c r, HcrnS<cin in Nicdcrö , tcrrcidi, sein Guu;; cbiet und das Land im 
weiter en Umkreis. Wien 1839. 

1) Erl:iu1crungcn zum histor. Atlas d. östcrr. Alpcnl:irtder, 1957, 1. Abtlg . 2. Teil, 2. Heft. 
Landgcricht<hnc, V. u. W. W., S. 83. 1/. Abtlg. 6. Teil, Kird,en - u. Grafschaftsk .utc, 1955, 
H . Wolf,S.419. 

') F. 1-1 ., 1 m c r, Karte d . Wehr und Schloßbautcn in N .Oe., Wien 19~8. 
") R. K ., r p c l l u s, Sicd!ungsge,di. d. ehemaligen Grafschaft Pi«cn auf namcnkundlidic r 

Grundlage . Phil. Dis!., Wien 1959. Ild. 1., S. 62-67 . 
7 ) E. Klebe i, Siedlungsgesdi. d . deutsdi en Südosten,, München 1940, S. 75. 
B) R . Kar p e 11 u s, a . 0 ., Ild . 11, Register S. 15. 
") R . K:.rpellus, a. 0 ., Ild. 11, Register. 
1~) R. Karpellus, a . a . 0., Bd.11, Rcgis,er Nr. !7 14a. 
11 ) Hofkammcrardii", Urban Starhemberg 1515, Nr. 1094. Pernitz, S. 176. Ard,iv /. 

N.Oe., Krci,geridits"' rd,. Wr. Neustadt, Hc rrsdiafubüd,er Merkcnstc in 16.-18. Jh., Möhren 
") R.Karpcl l u1,a . a . 0., Ild. l!, Regis,erNr. 1$32 
'") Verwahrung d. Funde, E. K a, z c r, Waldegg. 
") R. K:, r p e 11 u ,, a. a . 0., Ild. II., Regis,er Nr . 805. 
1•) Verwahrung d. Funde : E. K a, z er, Waldegg. 
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18) Hofk ammeurchiv, Urbar d. Grahd,aft Pot1cnucin, 1455, 1489, 1499. N r. 1054. 
17) Ardi . f. N.Oc., Kr cisgcr. Ardi. Wr. Neustadt, H err,diaftsbüdicr Merkenstcin, 16.-

18. Jh . 
IS) Hofkammcnrdiiv, Münzen- und Bergwesen (alt). 
11) Vcr,.,•ahrung der Funde: E. Katze r, Waldeg g. 
~) Ard, , f. N .Oe., Krcisgcr . Arch. Wr. Neusradt, Mcrkcns1cin. Und Hofkammcrardiiv : 

UrbarPo«en«ein 1455, 39, 99, Nr . 1054. 
:1) 0. Mi t i s, Berge, Wege und Gcsdiidite . Jb . f. bndesk ., 26. , 1936, S. 55. 
:,) 0. Mitis, a. a. 0 ., S. 53 . 
,1) Fundb cr. NOeLM. 9/1959. 
"' ) Hofhmmc r:irdiiv, Urbar Pottenstein 1455, 89, 99, Nr. 1054. 
!>) K . Rübe!, Die Franken, ihr Eroberungs- u. Siedlungssynem im dcutsdicn Volk,­

lande. 1904. - H . Rcutt er, Ein fr::ink. Grenz- u. Siedlungssystem in d . karoling. Siidost ­
m,1.rk. Jb . f. Landesk. 1911, 10. 1912. 

' 6 ) Verwa hrung, N .O . Land esmuseum. 
:7) K . L c c h n er, Die territoriale Entwicklung von Mark und Hc rzoi;tum Ocste rr ., Uns ere 

Heimat, 24, 1953,S.37 . 
!S ) Literatur: W. Strauß, Der kleine Mcrkcnsteiner Bauernkri eg. Unsere He imat, 27., 

1956, S. 10-13. - W, Str au ß, phil. Diss., Wien 1958, 300 Jahre Gesdiidit c um Ponc nst cin. 
"") Hofkamm er;,rd,., N.Oc. Kammu, rot e Nr. 28, Fol. 1151. 
30) M. Bch a im, Budi von den Wienern, Th . v. Ka rajan, 1867. 
U) Haus- Hof - u. Sta,1.uardi., Gedenkpr otokoll d . Hcr rsdia ft Merkenstein, 1683, H . S. 976. 
1!) H . P. Schad'n, Die Hau sberge u. ,·erw,1.ndtc Wchranbgcn in N.O. , MAG., LXXX., 

1950,S.245,288. 
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Die romanische Kreuzkapelle zu Heiligenkreuz, 
p. B. Baden, NO. 

Von Gcrrrudc Moßlcr, Wien. 

Mit 2 Abbildungen . 

im J.1hre 124-f gelobte f'ric<lrich II. , der Str<·itbarc, den nördlich des Q1.1crschiffcs 
der Stifnkirchc in Heiligenkreuz damals offenbar im Ba1u befindlichen Karner zu voll ­
enden'). Der Ubcrlicfung n,tch w,1.r das Bauwerk in Kreuzform crridact worden und 
besaß l'in Untergeschoß (Krypta) mit Kreuzgewö lben, welches als Knodicnhaus diente. 

Al s dc.-r 1670 begonnene, unmittclb,u neben der Kapelle bcfind!iclw massigc Glockcn­
rnnn 1671 wieder cin1tür1.tc, bcschädigu., er die dam:tls noch bestehende romanische 
Kreuzkapelle derart, d.'.lß sie abgcrim:n werden mußte ( 1672) "). Über der unvcrsl'hrt 
;;'-°blicb cncn Krypta erhob sich alsbald ein barod..n Neubau. Heute dienen weder die 
Kapelle nodi ihr Untergesdioß liturgisdien Zwecke n. 

Wann immer in den Quellen und Auf7.eidinungen von dem kleinen rom:111isd1en 
Kirchlein die Rede ist, wird sie als kreuzförmige Anlage bei:eidinet. Es geht jedoch nir­
gends hervor, ob dem Grundriß ein griediisd1es Kreuz (vier gleichlange Arme) oder ein 
latc-inisches Krc-uz (crux immissa) zugrundeliegt. Eine neuere Plan:iufnahmc des Stiftes 
Hc-iligenkreuz zeigt audi nur einen unvoll stä ndigen Grundriß (drei gleich lange Arm~, 
Nord -, On- und Südteil der Kapelle), weil ihr Wc-mrakt seinerzeit demoliert und ab­
gemauert wurde 3) . Die Maße der reduzierten Kapell e lassen sich trotz barocker und 
neuzei1\idicr Umb.1uten ermiueln . Man nahm ohne ersichtlichen Grund an, daß sidi die 
Kapelle über einem gricchisdicn Kreuz erhob. 

Über Anregung und Einladung des Stiftes Heilig enkreuz ging d:u Bundesdenkmal­
amt im Frühjahr 1966 daran, im Rahmen einer ardifologisdicn Untersuchu ng den tat­
sädi lidicn Grundriß der Kreuzkapelle festzustellen. Die Ausgrabungen fanden im Apr il 
und Mai 1966 unter reger Anteilnahme und tatkräftiger U nterstützung der Herren des 
Sr;ftes natt, wofür an dieser Stelle bestens gedankt wird. 

In geringer Tiefe unter der Grasnarbe wurde das Fundamcmmaucrwcrk des \Vcsc­
armes der Kreuzkapelle, eingebenet in mädi1i ge Schuns chichtcn, angetroffen. (Plan. 
Abb . 1). Die bis zu einem Meter tief fundienen gcmörielten Brudutcinmauern hauen 
eine durchschninlidie Breite von 1.20 m. Vom Aufgehenden war nicht s mehr vorh:mdcn, 
ledig!id1 an der süd lichen Außenmauer ließen sich spä rliche Reste eines mit roter Fugen­
ma lerei verseh enen weißen Pun:es feststellen . Der Grundriß zeigt ein Rediteck im Aus­
maß von 7.20 X 3.60 m, weldies sich an den vorhandenen, aber bisher unvollständigcu 

211 



Kapellcnpbn unschwer anfügen läßt. Während die drei bekannten Kreuz:arme je ein 
fas t quadratisch es Joch besitzen, ist der Westarm zweijochig, also doppelt so lang. Dies 
bewe ist, daß der K.i.pelle in Heiligen kreuz: die fo rm d~ b.teinischen Kre 1nes zui;rundc 
liegt . 

Abb. 1. Heiligenkreuz, p. l.l. Baden, NO. Grundriß der Kreuzkapelle. 
Aufn :ihmc: G. Melzer, Bundesdenkmalamt, 1 : 200. 

A : Kreuzkapelle mit Krypta. Romanisdics Fund ament von IH4, d:uübcr die barodte Kapell e. 
8 : Wenarm der romani schen Kreuzbpdlc, 1966 ausgegraben 
C : Ncuzcitlidic Mauer. - D : Srifu kirdie 1135. - E: Glodi:cnturm !674. - F: Körpugr~b. 

Ein nicht unimer cssantcs Detail der Grabung war die Fcsmellung einer Stiege mir 
11 Stufen, über welche man aus dem Westflügel in die Krypta gel:i.ngen konnte (Abb. 2). 
Zur Zeit der Sdilcifuni:; der romanisdien Kape lle hat man diesen Zugang abgemauerc 
(Ziegelmauer) . An wcld,cr Seite sid, der Eingan i; zur Kapelle befand , ließ sid, nicht mehr 
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Abi:,. 2. 1-kiligcnk rcuz, p. Il. 8.,den, NO. Stici;c zur Krypu . 
Photo: Bunde,dcnkm~!imt. 
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rekonstrui eren , weil das Mauerwerk bis unterhalb des kaum erkennbaren Esuid,bodens 
(Mörtelbett für Ziegelpflaster?) abgebrodicn war. Inmitten des ergrab enen Westarmes, 
in einer Tiefe von etwa l m, fand sich das Skde u eines m:nuren Mannes in Rückenla ge 
ohne Beigaben•) . Aus welcher Zeit diese Bcsrauung stammt, läßt sid, nur annähernd aus 
dem Grabungsbcfund schließen: zwischen der Grabgrube und der Fundamentgrube der 
Südmauer unseres frcigeleg1en Kirchente iles kam ein Streifen alten Humusbodcns zum 
Vorschein, weldier etwa dem Bodenniveau vor Err ichtung der Kapelle cntspr.i.ch. In 
diesen iSt die Bestauung einge1ieft. Außerd em iH das Grab durdi den Kapellcnban 
etwas gestört. Dies beweist, daß die Bestattung bereits vor 1244 im Boden gelegen hab en 
muß. Ob sie zu einem an der Außenseite der 1135 (36) gegründeten Stiftskirche befind­
lichen Friedhof gehört, ist ungewiß . 

De r ursprünglich e Grundriß der Kreuzkapell e von H eiligenkreuz liegt nunmehr 
vor. Es fällt auf. daß im Bereich von Zisterzienser Klöst ern in Frankreich, Deut sch­
land und in der Tschechoslowakei dera rtige Kapellen mehrfach anzutreffen ~ind. Da s 
Grabungsergebnis isc nicht nur eine echre Ergänzung der ßaugeschichre von Heiligen­
kreuz, sondern auch ein bescheidener Beitrag zum romanischen Sakralbau . 

A nmerkungen. 

' ) Mon. Germ. hist ., 55 XX 641. 
! ) OKT XIX , 1926, Urkunden und Regesten, Nr. 84 und 86. 
') OKT xrx, 1926, Abb. 2. 
•j Herrn Dr. J. Jungwirth, Niturhis1orisches Museum Wien, habe ich für die Untcrsudiung 

de, 5kclcn es sowie für die Erbubnis der Publiht ion seiner Ergebnisse :tu danken. 
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Die U rnengräber vom Lebenberg bei Kitzbühel, Tirol 

Von Cl~mens Ei b n er, Wien, Lisdoue PI an k, Innsbruck, Richard Pi t t i o n i, Wien. 

Mit 24 Abbildungen. 

1. Einleiwng. 

Bereits 1950 war die Annahmc gercchtfcnigt, daß das im Garten der damaligen 
Villa Hocrd c (jetzt Haus Hiltorp) gefundene Brandgrab') nicht die einzige Besiauung 
innerhalb des LcbenbC"rg-Bcreidi.es bei Kitzbüh el sein könne. Vielmehr war wc-gen d~r 
Lage des Bcstammgsplatzes am Rande einer gegen N\'(l ziehenden Terra sse damit ·,u 
rechnen, daß dieses Grab nur als ösdidi.er Ausläufer eines größeren f'riedhofes anz u­
sprechen ist . Trotz der seit 1950 stark intcmiviertcn Bautätigkeit auf dem Lebenberg­
Geländc blieben entsprechende fundnachrichten aus. Die von Herrn cand. phil. Manfred 
Rupcrt-Kitzbühcl 1963 nnw vom Besitz Hocrde (Hiltorp) auf Parz. Nr. 3108/2 beim 
Anlegen eines Kanalgrabens gehobenen RcHe wurden von ihm dem Institut für Ur­
und Frühgesdi.idi.1e der Univers ität Innsbruck übe rgeben. Wenn sie nun im Rahme n des 
vorstehenden Beridi.tes mirveröffentlidi.t werden, so danken wir dies dem liebenswü rdi­
gen Entgegenkommen von Herrn Univ .-Prof. Dr . L. Franz, der sie über Ersudi.cn von 
R. Pinioni für die Bearbeitung des Ge,;amtbestandes gerne zur Verfügung stellte. Die 
wcstlidi.e Hauptverbreitung des Lebcnberger Gräbcrfcldes wurde jedoch am 
18 . April 1964 ermittelt, als an!äßlidi. von B:iggerarbeiten für die Anlage eines Sdi.wimm­
beckens im Garten des Ha uses Dr. Mauhew Mellon, Parz. Nr. 3108/3, dre i Gräber 
angetroffen und zwei davon weitge hend zerstört worden waren. Immerhi n haue de r 
Baggerführer so viel Glück, daß er bei einem Grab nur einen Teil dcs Grabsdi.achtes 
und der oberen Steinbedeckung entfernte und damit die in dem Grabsdi.adu siehende 
Urne freilegte. Dieser Ummrnd veranlaßte Herrn Redakt eur M. Wörgötter (Kitzbühcler 
Anzeige r) zu einer fernmündlichen Vcrständigung von R. Pittioni am 19. 4. 1964 mit 
der Einladung, den Fund zu untersuchen und das Grab zu bergen. Gleichzei tig wurde 
von ihm der Landeskonservator von Tirol verständig t, über dessen Ersudi.en Fra u 
Dr. L. Plank vom Landesmuseum ferdinand eum nadi. Kitzbühel kam. Die Freilegung 
der noch im Boden stehenden Urn e wurde am 21. 4. 1964 von L. Plank, CI. Eibnc-r (da ­
mals nodi. Bundesden kmalamt Wien) und R. Pittio ni unte r großc-r Ant eilnahme der 
Kitzbüheler Bevö lkerung vorgenommen . Für die besonders liebenswürdige und gast­
lidi.e Aufnahme durd1 die Gemeinde Kitzbühel haben wir He rrn Bürgermeis ter 
H. Reisch und seinen Mitarbeitern im Rathause herzlidi. zu danken , Frau Clai re Tha!­
habe r, der Bevollmädi.tigten von Dr . M. Mellon, iind wir glcidi.falls für alle erdenk-
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lid1~ Untcrstützun~ und J; c so G,m fr, ·1md sd1aft z u besond,> 
rcm Dank nrpflidne t. f-r.1u H. \V.1ldi, half uns durd1 ihre intrn sivc· 
1,:r;1phischc T:irLgkci1, H err \'l;r, Mosc·r, Kusw s Jc s Kitzb ühd er Muscun1,;, soq;te di~· 
Verpackun~ und <l~:1 Versand der h•nde 1nd 1 \Vicn, wo sie im Labora10r iu1:1 des ln11i-

tutcs für Ur- und Frühgcschidm, der Unil'ersiür von tcdm. Obcroff . K. Schramscis in 
langwieriger und mühevol ler Arb eit pr;iparicn wurden. Gleidi der Stadtgcmeind~ 
Kitzbühel danken audi wir Herrn Dr. M. Mcllon Hir die Übergabe der gesamten rund e 
in das Eigentum des Kitzbühel cr Museums. 

Der Fundbcricht für die Gr;ibcr 1-3 w1.1rdc von Cl. Eibncr verfaßt, dem :rnch 
alle hier vorg elegten Objektzeidinungcn z1.1 verdanken sind. Als wir mit den Frcile­
g1.1ngsarbeitcn am 21.4.1964 fertig waren, hatten wir die Ober;,;eug1.1ng, daß d1.1rch den 
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Bagger nur drei Gräber angeschnitten und verleczc worden waren, daß aber die Mög­
lidi.keit bcscünde, die sicherlich noch vorhandenen weiteren Gräber des Friedhofes :r.u 
einem 1päteren Zeitpunkt in einer planmäßigen Grabung heben :zu können. Doch schon 
am 5. Mai 1964 wurden bei weiteren ßaggerungcn neuerlich Gräber angeschnitten und 
1.:erstört. W. Moser und L. Plank retteten davon in mühevollem Einsac:1.: den letzcen 
Rest der Gräber 4-15. Aus der Feder von L Plank liege audi der Fundbcridu über 

Abb. 3. Kic:1.:bühd-Lcbenbcrg, Tirol. Lagcpb.n der Gr~bu 1-3, Maßnab l : 1000. 

sie einschließlidi der zugehörigen Grabbilder vor. Angesichts des aufschlußr eichen Fund­
bestandes iSt es zu bedauern, daß es zu der geplanten Grabung nicht mehr gekom­
men ist. 

H. Friesinger fertigte die phocographischen Aufnahmen der Funde an, wofür w;r 
ihm an dieser Stelle nodimals herzlich danken. Die Fundbeschreibung besorgte 
R. Pittioni, die wisseruchaftlidie Auswertung Cl. Eibner. Die spekuographische Unt er­
sudiung von drei Bronzeobjekten und des Eisenstifces aus Grab 1 verdanken wir wieder 
H. Neuninger. So möchten wir hoffen, daß der vorliegende Bericht über die Leben­
berger Gräber eine nidit unwcsentlidie Ergänzung unseres Wissens über die Gesdiichte 
der Nordtirol er Urn enfelderkultur darstelle und gleichzeitig auch den schon lange fäl -
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ligcn Einblick in die Bcstallungssiuen der ältcs1cn Kiubühclcr ßergbaub~vülkerun:; 
bringt. 

II. F1mdlage. 

Die Parzelle Nr. j[OS /3 mLt dc·n in ihrem Bc-rcid1 15 Gräbern liegt 
auf einer. dem Lebenb ~rg Terras se (Abb . Diese sireicht uni;cf:ihr 
N\'i 1 - SO und fallt gc,;cn kr:iftigcn 13öschung steil gr grn den \V~;. 

Abb. s. Ki11.biihel-Lebenberg. Tiro l Grlb 1 
nld1 der Frei lq _:ung durdt den Bagger. 

l'ht>to: R. Piuion, 

Abb. 6. Ki,zbühel-Lcb enbcrg. Tirol 
Grab l, S,cinidrntz, ]ir,ks umcn Spuren 

de$ dunkel gcfirb1cn Gr.1bsdtldHcs . 
Photo: R. Piuiuni 

der Parz. Nr. 3113/26 ab. Jm Hinblick auf die Gc!iamccrs1reckung der Terrasse isr an­
zunehmen, daß die auf Parz. Nr. 3108/3 aufgedcck1cn Gräber den Nordwemeil des 
gesamten Gräberfeldes damcllen, das sich mit Rücksicht auf das Grab der Villa Hoerd<.: 
(Haus Hilwrp) und die Aufschlüsse auf Parz . Nr. 3108/2 auch noch über die Parz 
Nr. 3108/4 erstrecken dürfte (Abb. 2). Gegen W in wegen der Geländegestaltung kaum 
mehr eine weitere Ausdehnung zu erwarten, Die Vermessung der geborgenen Gräber 
erfolgte von einem künstlich festgelegten Fixpunkt an der Grenzlinie zwi schen den 
Parz. Nr . 3108/3 und 3108/4 in 7,5 m nördlicher Entfernung vom südlichen Grenz­
stein (Abb . 3). Zur Ver;i,nschaulichung der Lage des Friedhofes gegen den Terrassen­
rand zu in dieser auf Abb. 4 eingeuagen . Die Zählung der festge~te!lten Gräber inner-
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Abb. 7. Ki1.(bühcl-Lebenbcrg, Tirol. Grab 1, Grundriß und Pr ofil. 

halb der Parz. Nr. 3108/3 beginnt mit dem am 18 . .;. 1964 durch den Bagger frcigc­
!cgm1 Urnengrab, jenes vom Gnmd Hocrdc (Hiltorp) könnte als Grab 16 der Reihe 
angeschlossen werden. 

Ill. Die Gräber. 

Grab l. 

Dieses wurde in de r Nordwand de r Baugrube fast bis zur Hälfte angeschnitten 
und so der Leichenbrandbehält er an einer Seite frei gelegt {Abb. 5). Das O-W-Profil 
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zeigr folgenden Aufbau: Unter einer ca. 10- 15 cm dicken Humusschichre (1) liegt etwa 
60 cm starker gelber, lehmiger Sand, seine Oberkante ist deutlich humosicrt (2) und 
dann lichter werdend (}). Darunter folgt ein braunes Sand-Schotter -Band mit i:inzelnen 
Humusbrocken vermischt, ca. 30 cm dick (4, 5). Das l iegende bildet eine hellgraue, 
waagrecht gebänderte Schoner-Sand-Schichte (6) . - Die Urne ist wa;1grecht mit einer 
großen abgerondeten Steinplatte abgedeckt (5 X 35 X 40 cm groß). Tm selben Hori­
zont, etwa 40 cm tief, erstreckt sich eine 1 m lange Schicht aus gelegten Rollsteinen, di.: 
wie die Humusobcrkanlc leicht gegen O fallt. Die Grabgrube isr nur undeutlich zu 

Abb. S. Ki,zbühcl - Lebenberg, Tirol.!: Grab l; 2: G,~L, 3 

erkennen, im W aber liegen an der Grubenkante einige Rollsteine übe reinande r. Die 
Grube durdmößt das braune Sdiottcr -Sand-ßand, die Grubensohle ist leicht in den 
liegenden Sand eingeticft. Bei der Aufdeckung des Grabes i5t die Kontur der in die 
Sand-Vcrwitterunpzone cingctieftcn Grabgrube deutlich w erkennen, sie beschreibt a n­
nähernd einen Kreisbogen von etwa 2 m Dm. Innerh alb der Grube befindet sid, eine 
Steinpackung aus zahlreid,en Rollsteinen um die Deckplatte (Abb. 6). Nad, Abräumen 
dieser Packung ist in 60 cm Tiefe die Deckplatte nur mehr von einigen Steinen um­
stellt, der Dm der Grabgrube verengt sich auf ca . 55 cm. Das unter der Deckpbtte 
srehende Gefäß ist an der NO-Wand alt beschädigt, sodaß vom Mundsaum bis knapp 
über den Boden fast ein Viertel des Gefäßes fehlt. Der Leidicnbrand ist an dieser Stelle 
dah er auch außerhalb der Urne anzutreff en. Didit neben der Urne befand sich im 
Westen in halber Höhe außerhalb des Gefäßes in ungestön er Lagerung ein oberfläd,­
lid, stark oxydierter Eisenstift, der zunädist wie ein Manganklumpen aussah . Grab­
grube nti efe bei der Aufdeckung ca. Im (Abb . 7). 

Großer Topf, braunschwarzer, wenig feiner, ncindien,:crnagcrter Ton. Qb.,rflädie gdb­
buun ,:csdi!ickcn, !cidit gcgl:in~t. Mundsaum innen cin?'al ,d1wadi ,:e_kan1c,, ausladend, auf 
der Außcnflädic F,ngerrnpfcnrc,hc. Niederer Hai, ann:ihcrnd zylindnsdi, von der ,diwadi 
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ausgepr::igtcn Sd,ultcr durd, eine breite aufgelegte Fingertupfcnlei,tc abgeuenn,. Fingereindrücke 
von unten gegen den Munduum zu orien1icr1. Wand lcid,t gebaud,1, zur gut abi;""l'ctztcn Srand ­
fläd,e sich konisch verengc,nd. Etwa c,in Viertel der Wand bei der Deposition de, Gc,fjßcs be­
reits fohlend. H. 50,6 cm, Mdm. 51 cm, Bdm. 55 cm, Stf!. 19,5 cm (Abb. 8/1, 9/1). 

Aus dem Topfinhalt : 
R:ind1cück eines G cf ä ß c •• gelbbrauner , grober Ton, S1eindicnmagcrung. Mundsaum 

schw.1d, ausladend, verdicke, waagrecht :ibgcsd,niucn (Abb. 9/3). 
Wandstück eines kleinen G cf äße,, gelbbrauner, zicmlidt feiner Ton. 
Lcichcnbrand-resce. 
Holzkohle. 
Neben dem Gcf:iß im Boden: 
Eisens I i f t, subförmig, annähernd runder Qucrsd,nin, ohne erkennbaren Verwcn­

duni;szwcck, wohl fragmcncicr1, crh. L. 3,1 cm, Dm. 0,5 cm (Abb. 9/2). 

Grab 2. 

In der SO-Wand der Baugrube ist die mit Steinen ausgekleidete Grabgrube zu 
sehen. Obenauf liegt ein mädniger Dedtstein. D.is Grab wurde bereits vor der Bergung 
„11111ersuclnq. Das NNO - SSW-Profil 1.eigt folgenden Aufbau: Unter ca. 25 cm Humu1 
und Humus-Lehm -Verwinerungs1.one (1, 2) folgt ein 20 cm mächtige,;, gelbes krümeli­
ges Lehmband. Im NNO ist der Grabsch,,cht noch einigermaßen erkennbar, er durch­
schneidet eine ähnliche, mit Sandschmiticn durchse1z1e Lehmschichte (4). Das Liegende 
bildet ein stark von S nach N fallender fcinbändriger, grauer Schotter. Die senkrecht 
eingetieftc Grabgrube ist am Boden mit gerundeten Steinplatten ausgelegt, die Wan­
dung mit Rollsteinen verkleidet. Der mächtige Deckstein (15 X 130 X 80cm) lie;t 
schräg von SO nach NW fallend in der Grube verkeilt, d;1.rüber befindet sid-L eine Stein­
packung aus großen Rollneincn. Das ösdich anschließende Pl:inum läßt diese Stein­
packung bis in eine Tiefe von 40 cm gut erkennen, die Steine füllen eher ein rechteckiges, 
N - S orienticm .•s Ma1eri:,.l aus. Nach Wegräumen der Packung und nad-L Abheben der 
großen unbehauenen Deckplatte ergibt sich ein 75 cm tiefer Grabschacht, denen W:,.nd 
mit S1cincn ausgekleidet in; sein Dm beträgt etwa 115 cm. Im SO sind am Boden der 
Grube in den Fugen zwischen den Steinen noch Spuren einer kohlig-schwanen Verfär­
bung und einige Bron1.eschmelztropfen zu finden; sonst lieg1 nod-L ein einzelner Scherben 
vor. Die Grabsohle liegt ca. 1 m unter der heutigen Oberfläche (Abb. 10). 

Wandstück eine, Gefäßes, dunkclbnuncr, grober Ton mit Steinchenmaguung. 
l.lrudistück eines Armreifes(?) (Abb. 9/4a}. 
Metallklümpchen (Abb. 9/4b}. 
Nie 1 c, Bronze. L. 1,1 cm, Dm. 0,3 cm (Abb. 9/5) . 
Leichenbrandre1,c. 

Grab 3. 

Zwischen den beiden er.aienanmen Gräbern gelegen, wurde es vom Bagger renlos 
zersrörr. Annähernd an der Stelle des Grabes lag nod-L die mittelgroße Deckplatte 
(60X80XIO cm). Die Henkelgefäßbruchstücke wurden von Herrn M. Rupen ge­
borgen. 

223 



Abb . 10. Ki,,:bühcl - Lebenbcrg, Tirol. Grab 2, Gr undriß und Profil. 

Oberteil ein01 Henk c 1 g e f äße s, gdbbrauncr, zicmlidi feiner Ton. Oberfl:id,c ge· 
,di lickcn, Sdilick er z . T. abgelöS1. Trid,1crfö rm igcr Hals mit gerade abgcsdmittcncm Mundsaum, 
daran ein weitlid11iger Bandhenkel angc1ct~.,, auf der Sdiuhcr endigend. Im obere n Drillcl 
der lidi1cn Weile ein waagrcditcr Quersteg vom Bandhenkel zum Hai, ziehend (an,a biloba1a). 
Unvcnicn, >tark ergänzt . crh. H . 11,5 cm, Mdm. 13,) cm, Hcnkc lbr. 3,5 cm, Stcgbr. 2,7 cm 
(Abb. 8/2, 9/6). 
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Metal lkl ümpchen (Abb. 9/7). 
4 Stück Lc i c h c n brand. 



Grab 4, 

Am 5. Mai 1964, ca. 4,5 m westlich von Grab \ vom Bagger angeschnitten. Der Ile­
stal(ungsplatz war durd1 einige aus dem Rasen hervortretende Steine ersichtlich. Baumeister 
Dr. Meise, Ki11.bühel, überwachte das Abheben des Rollstt-inbgers, das sich über eine 
annähernd kreisrunde flädic von ungefähr SO cm Dm ausdchncc. Unterhalb dieses 
Pflaster s lag eine runde Steinsetzung, i11 deren Mine sich im eingeHilltcn Sand die Gefäß ­
reste und der Leid,..,nbrnnd befanden. Die von \Y/. Moser am 12. 5. 1?64 durdigcführtc 

Abb. II. Ki1zbühd- Lcbcn6cr;;. Tirol. 1: Gr.,b ~; 2: f-und~1dle l; 3: Grab 1~. 

Nachgrabung erbrachte nod1 Spuren von Holzkohle. Die Ile;trbcitung des Fundgutcs er­
gab den Nachweis von drei Gefäßen. 

Große, G cf ä ß, br.1.unsd,w.1.rur. wenig feiner Ton, lciditc S,eind,enm.11,:eruni:.. Sd,wad, 
konisd1er Hai,, Mundsaum innen schwad1 gcbme,, .1.usbdcnd. Hah von der Sdmhcr deutlich 
abgcsct7.t, B.1ud1 weit ausladend, gegen die S1.1ndflctd1c sid1 kon isch wrengcnd, S1.1ndffäd,e 
gut .1.bi;em7.t. 01,crfläd,e unvcrzint. Sehr bcsdiädig1, jcdodi im Profil erhalten und dun~d, 
ergänzt. H. H,9 cm, Mdm. 22 :2 1,6 cm, Bdn,. ~3,2 cm, Stfl. 17,5 cm (Abb. 11/ 1, 12/3). 

2 Randsiü<Xc und l \V.,nd~tüd< eine, größer(n kugeligen G cf :i ß ( s, dunkelbrauner, 
ziemlich did11cr. feiner Ton, Obcrfläd1c gut gc,chlidr.en. Mundsaum innen einmal ;:ck.ui,ct, 
waagrcd1t ausbdend. Zylindrisdicr Hai,. Sd1ultcr gu, alige,e tzt, Wand uark bauchig. an­
.dicincnd vcrh~lmism.ißig kleine S1andflädic. Auf der Schulter ein aufgesetzter kleiner Ton­
knopf erhalten (3 anzunehmen). Vermutlich ein B.1ndhenkcl ,·on, 1'1undsdum ,.ur Sd 1uln·r. 
rcko„sir. Mdm. 22 cm, rckonsir. H. 18 cm (Abb. 12/1). 

2 Rdnds1ückc eines größeren Ge f ii ß c s. schokoladcbrau ncr. ,.icmlid1 didller. feiner To:1, 
scri n~c S1cind,enmagerung. Oberf!~d,e schwach gcsdili<Xen, wenig geglättet . Hals leid,, 7.yJ;.,. 
dri,ch ausladend, lnncnbntung nur 1d1wad, angcdcutcl, rckonur. Mdm. 16,7 cn1 (Abb. 12/2 j . 
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1 W:'lndstück eines G cf:; ß e ,, du11kc\brauner. wcnii; feiner Ton. Stc;nd,cnrnai;crn nf:, ln­
ncnfl:ichc roh. Außcnfbchc i;cschlickcrr und ,ehr i;ut gei;fönet (ol, Re st eine, 4. Gcf:ißcs unf:c,vif)J. 

Holzkohle. 
L c ich c n b r :'In d 

Abb. J3_ Ki1zbühcl - Lcbcnbcrg. Ti rol. 1- 3: Gral, 5. 

Grab 5. 

Bcim Erdau shub für das Fundament eines dem Sdtwimmbc-d..en in 6 m Emfernunb 
südfütlidt vorgchg~nen Badehauses fand der Baupolier H. G:mstcr eine weitere Be­
stattung. Unter einer Deckplatt e in 40 cm Tiefe befand sid, eine zum Teil nadt innen 
verstürzt e, ehemals rund e Steinsetzung. Unterhalb der 5[cine lagen die Brudinü&e 
~incs H enkelgeflißes und einer Tasse sowie ein Bronzemesser . Eine N:'lchgrabu ng d urdi 
W. Moser am ll. 5. 1964 ergab keine weiteren Aufschlüsse. 

Großes Henk c I g c f ä ß, dunkelbraun er, ziemlich feiner Ton, Obcrfl:id,e geschlickert, 
gu, gcg!ille<. Ann:ihcrnd koni1dicr Hals mit schwadi ausladendem Mundsaum, von der Schul­
ter dcudidi abgcsci:u . Baudiknick bc1on1, Standf!:idic vom konischen Untcrrcil gut al,gcglicdcrt. 



ßrcitcr ß :1.ndhcnkd unterha lb des Mund saumes angesc<>:t uc,d auf der Sdrn l,er endigend. c,wa 
in der lulbcn Hiihe der inncun Lich,e durch einen vom Hen kel -,,um H ai, lcjd,1 schief ab,..:in, 
führen.den Sieg gestii<z1 (ama. bilobata) . Auf dem Sd,uheran s:11,. kn3pp _ umc·rl,alb des 1-bl _.-~, 
eine c111gcmzte umbufcndc f 1Sdigutcnr eihc von 0,9 cm llrci1c, gegen d,e Schuhe, durch e.,,c 
umlau fondc Rille abg~grcnzt. Dara n nMh umcn an«:hl icGcnd ein J cn, bre ites ß.,nd rni, li:in­
,:rn dcn , spitzen, innen pua llcl sirid,licrtcn Dr eicckc11. An dn Abid, luß rillc ein,· wcd, sclsi:indi g 
a11gc\,r ad11c Dr~iccksrcihc gleicher Ausführun g nm Drc i:cad,: a r1 den Spit,.m. Umcrha ]b des 
Hc11kcb11s,11zcs an der W:tnd ein sicbcnhdic s Zick:-.:tckband n,i, senkreducr Scrichfiillung der 
len tcn eini;ew bcncn Zacke. Erg~11,.t. H. 20,4 cm, l'.1drn. 16,9, 15,6 cm, ßdm . 12 crn. Scfl. lS . .1: 
17,9 cm. H enkclbr. J .J cm, Stcgbr. 2,8 cm (Abb. IJ/J a, b, 14/ l a. b). 

Gro fü·. ku~eligc Ta s s c, dunkelb rauner. feiner Ton, Obe rf l:iche gesd, lid,cn und gq;l :i, ­
lct. Etwa s au, l.1<kndcr Mund ,aum waagredn abge.sd ,ni,,en. Ha ls ,rid,,erförmig, vcn ,ler Sdrn !• 
,er ,d,arf abgesc,-,,,. Auf der Sdiuher drei kreuz S<ändig angebrachte s«·hcnde Zapfen. Ob cr­
fll\dw '"""CP .ien. S,andfl<idic gu, abgc,c,21. Unterha lb de, Mund sau mes breiter U.rndhcnk,·1 
angc sct>.t, auf der Sd,ultcr endigend. Eri;:inn . H . JJ) cm, Mdm . lS,J cm, lldm . 17,3 cm . 
Stf!. 7, 5 cm. 1-Jenkelbr. 1.5cm, (Abb. !J/l , 14/2) . 

Gri f f 7. u n g en me sse r, Bronze. R ücken konvc .x gcsdn nn,i;en, Sduwide W3,1grcdu, 
kurze Gr ifhunge n,i, cine rn Nicdodi. kllru st:ibd ,cnfor mige Nie te . Auf de r Vorderscirc der 
Kling<: par a llel zur Sdrncide und z"m Hiidccn je eine breite Rille ziel,end. Spin.c leid,t besd.:i ­
digt . ebenso Griffan~cl. Erh . L. l l ,6 cm, da"on Griffzunge 1,6 cm. ßr . 2,3 cn, . D. d . Riid,cn s 
0,Jcni. N ie,c: L. 1,1 cni, Dm. 0,4-0.Sc m (Abb. 13/2 , 14/J). 

G r ab 6 . 

Südöstlidi vo n Grab 5 wu rde in 2,4 m E,ufernun g :trn 12. 5. ]9(,4 \'On W. Mo,a 
ei ne gr oße ovale St e inpla tt e in 45 crn Tiefe freigelegt (190 X 70 X 20/.35 crn). Unter h :tl!, 
der Steinp la tte lag en einige g rößer e Rolls1ei11e, in de n Fuge n zwi schen ihnen fandcr. 
sich einige G ernßbruchnückc und Leichenbr:tndrestc. T iefe der Grab sohle c:t. 90 cm . 

l R:tndstüd< "nd 2 Wandstücke eines G cf ä ß c s, dunk elbra uner. zi~mlidi grober Ton. 
S,~ind,enm.tgeruni;, Obcrfl ~che roh beh sscn. H ai, ctwl! ni&uerf 0r mii; ausladend , inn en cinm.,l 
sffiwad, gekantet, außen fbd,e Fingermpfcnrc ihe. Mdm . ca. 20 cm (Abb . 16/-4) . 

Ge ringe R este von L e i chenbra n d. 

Grab 7. 

Südlich der Baugrube fiir d,u Schw immbecke n, 4,38 m von Grab 2 entfe rnt , wurde 
von der NO-Ed<e des Badehause s eine w citer e Bestattung angeschnitte n. Im Profil i11 
unter ejner 12-15 cm dicken Humu sschid11 ( ! ) ein ca. 37 crn sr.i.rkcr gelblicher Lehm 
sichtba r, dessen oberste Schidltc 6- 15 cm stark dunkler verfärbt iH (2, 3). Eine von 
Sand linsen durchzogene Lehrn sd ,ichce re icht b is in 50- 60 cm T iefe und l iegt :tuf e in~r 
Schotter -Sand -Sch ichte auf (4, 5). In 30 cm Tiefe bcginnr ein Ro lls1einl:i.itcr, das über 
eine in 45 cm Tiefe bef in d lid1e Steinp latte gesd1ichrct wurde . Die mit vers1ürz ten 
Ro ll scejnen gefü llte Grabgrube in deutlich sichtbar. sie durchnößt d ie Lehmschicht 4 
und ist in di e Scho tt er-Sand-Schicht ei ngetieft . Tm nörd lichen T eil der G rabg rube is, 
etwa!i H um us e ingefü ll t . In dcn Fugen zwischen dcn etw a fa ustgroße n S1e inen au f d em 
G rabboden liegt der Lei chenbrand. D ie obe n abschließende S ieinpad<ung b~dcd<1 eine 
ovale Fläche von 90X I10 cm, darun 1cr im Zentrum der etwas weirc r :tusladen dcn 

227 



Grabgrube liegt die Deckplatte (15X48X70 cm) auf mehre ren Lagen von Rollsteinen 
auf. Tiefe der Grabgrube 80-90 cm von S nach N fallend (Abb . 15). 

S Wands,üd<e eines H c n k c) g cf ä ß c s, dunkelbrau ner, zicmlid1 feiner Ton, Ober ­
fläche gcsdilid<crt, etwas gci;län et. 1 BruchHiid< eines lcidit sanduhrförmigcn ß :mdhcnkds, ;, n 

einer Ansatzstelle ist eine scnkrcd-nc , halbkrci,förmigc Lodmng 2.u erkennen . Bauch- oder 
Schulte rbruchstüd< mit einem , 1cilweisc abgesprungenen, ovalen Bud<cl, von innen leida her-

Abb. 15. Ki1zbühcl- Lcbenbcrg, Tirol. Gra.b 7. Grundriß und Profil. 

ausgcdrüd<t, von der Wand hofanig abgese11.1. Erh . H . ca . 15 en1, H alsdm. ca.. 14 cm, J-lcnkcl­
br. 3.7 cm. Zcid-mungsrckonstruk1ion im Ha!s-Wandbcreidi unsidi cr (Abb . 16/6) 

Reste von Leichenb r and. 

Grab 8. 

Außerhalb des südwestlid1cn Endes des Sdiwimmbeckc ns wird 15 cm unte r der 
heutigen Oberfläche eine 1,4X0, 9 m große Steinsetzung sidn bar; ihr nördlidmcr Teil 
wurde vo m Bagger zerstört. Unter einer ca. 11 cm starken Humu sschidit (1) liege 
eine etwa 13 cm star ke, an der Obcrflädie vcrwiucne lehmige Sandsdiidic (2, 3) . Nach 
30 cm gelblid,er, von Sand linsen durdizogcncr Lchn1sd,idit folgt grauer, fcinbändrigcr 
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Schauer . In der mit annähernd senkrechten Wänden eingetieften Grabgrube liegen unt er 
meist in 7.wei Lagl"n übereinander geschichtetl"n Rollstc inl"n zwei ungefähr 10 cm stark e 
Steinplatten (10X45X72 cm, 9X 46X6 3 cm), die über eine annähernd kreisrund~ 
Steinsetzu ng von 1,05 m Dm gelegt worden waren. Auf dem Grubenb oden befindet 

Abb. 17. Kitzbühcl-Lcbcnberg, Tirol. Grab 8. Grundriß und Profil. 

sich eine Steinp lane von 3,7X35X45 cm Größe . Darauf und in den Fugen zwischen 
den umliegende n Steinen eingedrückt finden sich der Leichenbrand und die Reste eines 
Grabgefäßes. Beim Abräumen der Schichten zeigt sidt : die oberste Steinbg c in ca. 
15 cm Tiefe ragt in die humosiertc Oberkante der lehmigen Sandschidtte herein. Die 
beiden Decksteine sind in den nördlich en T eil der Grabgrube gelegt , die oberste Stein­
packung reidtt geg,m O an die 40 cm über den Grubenrand, der unterhalb des Roll­
steinlagers sichtbar wird, hinaus. Die mit Sand eingefüllte Grabgrube senkt sidi bis in 
eine Tiefe von 75 cm (Abb. 17). 
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1 kleines \X1ands1ück eines Gcf:ißcs, dunkclguucr, wenig feiner Ton, innen gelbrot 
geschlickcn. 

1 1<nk bc,chädig1e Ta s s c, Munduum trichterförmig ausladend, Hals ,.ylin<lrisd,, Schul-
1er durch eine sdi.w:1che Rille vom H:>.ls abgesetzt, B:1ud, st.uk au , la<lcnd. ßrudmück der S1.1nd­
fl:idi.e mit schwacher Delle. H. 6,2cm, Mdm. 9cm, Bdm. 8,8cm, Stfl. 2,2cm (Abb. 16/7) . 

Res,~ von Lc i eh en brand. 

Abb. 18. Kin .bühcl-Lebenbcrg, Tirol. Gr.1b 9. Grundriß und Profil. 

Grab 9. 

2 m südwe,;tlich von Grab 8 lcpe die ßaumasdi.ine eine kreisrunde Stcinsctzun~ 
von 60 cm Dm frei. Die miuelgroßcn Rollsteine setzten sdion im rezenten Humu,­
boden (1) ein. Eine dunkel verfärbte Lehm-Sand-Schidit wird im südöstlidien Teil des 
Grabes durdisdinitten, ebenso eine darunter liegende dünne Sandschicht. Die mit Humus 
bededue und mit größeren Kieseln ausgelegte Grabsohle ist nur seidit in das Liegende (5) 
eingetieft (waagredit gebänderte Sand-Sdioucr-Schidit). Ober dem Humus in der Gru­
bensohle liegen der zwischen die Fugen der Steine eingedrückte Lcidienbrand und die 
Reste der völlig zerstörten Urne. Tiefe der Grabsohle 33 cm (Abb. 18). 

Keine Funde vorhanden. 
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Grab 10. 

Am Rande der Aushebung für das Schwimmbecken !icget1 nordwestlich von Grab 'J 

die lct7,tcn Stein<' der Decksd1id1t für Grab 10. Das N -S- Profil zeigt umer einer 
ca. 10 cm dicken Humumhicht (l) die dlmkelverfärbrc lehmige Sandschicht (2) , die bis 
25 cm Tiefe r('ichr. Darauf folgt eine 17 cm star ke, von Sandlinsen durd12ogene rötl ich­
gelbe Lehmschicht (3), die auf der S.1nd-Schotterschid1t (5) aufliegr . Im westlich da vo" 

Abb. 19. Kit«bühd -Lc bcnberg, Tiro l. Grab 10 . Grundriß und Prof il. 

angelegten Plan um treten in 22 cm Ti<"fc größere Rollsteine auf , die ein Kreissegment 
von etwa 80X40 cm bedecken. In 34 cm Tiefe befindet sich die vom Rolhtei nlager 
völl ig bedeckte Steinplatte (7XJ5X45 cm) . Im N orden der Grube liegen an deren 
Auße nseite einige Steine ge~chichrer, gegen die Grabmitte ;eu stützt ein aufr echt gestellter 
Stein die darüber liegende Deckplatte, die im südwestlichen Teil von einem Steinkran,. 
getragen wi rd. Hint er den umcrnen Steinen des nörd lichen Grab soh!enabsdmincs 61:-• 
finde t sich bei der Grabausschaditung eingerurs dit er Humus (4). Die heut ige Grabsohle 
ist etw a 55 cm tief (Abb. 19). 
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Mehrere \'(1and- und Boden><üdr.e einer Tasse, dunkelbraunguucr, feiner Ton, Ober ­
fl:ichc korrodiert. Auf einem Sdmltcrsti.ick ein niederer, etwa, spitz.er Tonknopf, Jer von zw„i 
seichten K:i.nnc!urgru?pcn bcglci1N wird . S1andfl:ichc gut abgesetzt, Wand konisd, aufsteigend. 
H. ~.1. 9.5cm, J\ldm. 14cm, Bdm. 15cm, S.fL 6cm (Abb .16/5). 

) Brudmfükc von Leichenbrand. 

Abb. 20. Kiu.:bühd-Lcb cnbcrg, Tirol. Grab 11. Grundriß und Profil. 

Grab 11. 

Zwisdien dem Sdiwimmbccken und dem Badehaus legte im Wasserleitungsgraben 
der Bagger die Ecke cint'r sehr großrn Steinplatte frei, die von einer Lage gleichmäßig 
gesdiiditcter, etwa faustgroßer Strin e abgedeckt ist. Dieses Steinpflaster liegt im 
Humus (1), de r nadi 11 cm Stärk e von einer bis in 22 cm Tiefe rcidicndcn humo­
fiertcn Sand-Lehm-Sdiidit abgelöst wird (2). Diese geht in eine rötlidi-gelbe Lehm-
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schicht (3) über, der in 30-35 cm Tiefe eine graue Sand-Sd10tter-Sdiidn folgt (4). Beim 
Abheben der Humusschidn zeigt sich unmittelbar unter der Rasenoberfläche ein sorg­
fältig geschichtetes Steinpflaster im Durchmesser von 115 cm. Der waagrecht d:uume, 
liegende Deckstein (12XS0XJOO cm) wird von den vemün1en Rollsteinen in der trich­
terförmigen Grabgrube, die sich durch ihre Sandfüllung vom umgebenden lehmigen 
Material (2, 3) gut abhebt, getragen. Die Grabsohle befindet sich in etwa 1 rn Tiefe, 

Abb. 21. Kitzbiihd-Lcbcnbcrg, Tirol. Grab 12. Grundriß und Profi!. 

der Lcichenbrnnd ist zwischen die untersten Rollsteine gedrückt. Von der Urne sind nur 
noch geringe Spuren in Gestalt von schwarzem, bröscligcm Ton vorhanden (Abb. 20). 

Keine Funde. 

Grab 12. 

Nordöstlich von Grab 7 in im Fundament für ein Mäuerchen eine mit Steinen 
ausgekleidete Grabgrube aufgeschlossen. Im NO-SW orientierten Profil zeigt sid, 
eine 9 cm starke Humusschicht (!), darunter eine 7- 9 cm dicke Humus-Lchm-Sand­
sdiicht (2), die in eine gclblid,c Lehmschicht (3) übergeht. Mit diesem Material in auch 
die Grabgrube angefüllt, dir: eine von Sandlimen durchsctue Lehmschicht (4) durch­
schneidet und bis zur sandigen Schotterschicht (5) reicht. Tn der Nordhälfte der Grab­
grube befinden sich vie r Reihen gesd,idnet er Rollsteine noch in situ übereinander, die 
südliche Grabhälfte ist mit vcmün:ten Steinen angefüllt. Nach Abheben der Humus-
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schicht (l) wird die ovale Grabgrube sichtbar, die sich im S von der gelblichen Lehm ­
schicht kaum, vom humosiertcn s:lndigcn Lehm aber bC5ser :lbhebt. Deckphttc ist n idn 
vo rhan den, wenige Scherben eines grobe n Gefäßes und etwas Leichenbrand sind zwi ­
schen den untersten Steinen verstreut. Tiefe der Grabgrube 40 cm (Abb . 21). 

Keine Funde. 

Abb. 22. Ki12bühd ~ Lcbcnbcrg , Tirol. Grab 13. Grundriß und Pro fil 

Grab 1}. 

Nördl ich der Längsseite de r Baugrube für das Schwimmbecken wurde Grab D 
aufgedeck t. Unter 10 cm dickem Humus (1) beginnt das in eine Humu s-Sand-Lch m­
Schicht cingebette Rollsteinlager (2). Eine kleine, mit Sand angefüll te Grube (4) liegt 
auf einer mit Sandlinsen durchsetzten Lehmschicht (}), b.w. reicht wenige cm in sie 
hinein. Beim Abheben der Humusschicht wi rd ein ovales, 1,2Xl ,6 cm großes Stein­
pflaster 7 cm unterhalb der heutigen Obe rfl äche sichcbar. Auf den Steinen des östlichen 
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Pflanerteill."s liegt ~inc Bronzenadel, im westlichen Pfla stcneil bdinden sich zw :sd,cn 
den Steinen zwei kleine Ta ssen, die den Leichenbrand emhahcn. Die kleine Grube im 
Zcntrun1 des Pfl,m~rs unterhalb der Steine ist fundlecr (Abb. 22). 

Ta s, e, gclbgrauer, ziemlich feiner Ton. Obcrfl:,d,e geschlickert, gut gegfättct. 1,.!unds3u,n 
kr:,ftig ~u,ladend, H als schwad, konisch zur Schuhe, sid, vNengend, Hal,.rn,.llz durd, aufi;e• 
legte umlaufende Tonleine betont. Bauch 1d1wad1 kui;cl;g, untere Hilfte durch kleinen Einrn~ 
, ·011 der Standfl:ichc abge~tz<. Standfl:idic von der Wand durdi eine l'urd,e abgehoben, sd,w.,d,c 
Delle. Von der halben Halshöhe ein Bandhenkel zur Sdmlter führend, Ans.nz~tdlen s,ark ver -

Abb. 23. Kitzbühcl-Lebenbcrg, Tirol 1-3: Grab 13. 

brci,crt, Wandansatz durch eine unc Rille abgehoben. in der Höhe des unteren Henkcla1uat1.cs 
ein waagrechtes vierfaches Linienband, unterhalb des Henkclansatzes 1:wei senkrechte Linien­
bündel au1 7 und S Linien bestehend, und unterl,alb des Wandeinzuges ein aus drei Linien 
be<1ehendes flad,c, Band. H. S,1 cm, Mdm. 6,6cm, ßdm. 7,5cm, Scfl. 3,4cm, Henkclbr. 1.7cm, 
Ansa<>.br. oben 3,7 cm, unten 3,6 cm {Abb. 23/2 a-c, H/5 a, b). 

T J s s c, gelbbrauner, ziemlich feiner Ton. Oberfläche geschlickert, gut gcgläccer . l'orm 
und Verzierung wie das obige Stück, nur die beiden senkrechten Linienbündel unterhalb de, 
Hcnkelansa1z es fehlen. H . 9,3 cm, Mdm. 8,l cm, Bdm. 9,J : 9,2 cm, Stfl. 4,9 cm, Henkclbr . 
1,7cm, Ansatzbr. oben 3,8cm, un,en 3,6cm (Abb. 23/3a, b, 14/6a, b). 

K 1.< g c I k o p f n a d e 1, Ilronze . Kopf oben etwas abgeplattet, Körper durd, ) Quer­
rillen profilie r t, Hals vcrdi.:kt und 20m:il geri!l1, dadu rch stark gewulstct. Schaft korrodiere, 
Ende etwas abgebogen, Spitze abgebrochen. Erh . L. 19,7 cm, Dm . d . Kopfo5 l ,l cm, H.d . Kopfe; 
! cm, L. d . gcwulstcten H alses 5,1 cm (Abb. 23/1, H /4). 
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Grab 14. 

5 m südlidi von Grab 13 schneidet die Baumasdi.ine im \Vasserleitungsgraben eine 
weitere Bestattung an. 12 cm sta rker Humus (1) bcdc.kt eine an der Oberkante humo­
sierte {2) sandige Lehmsdi.idit (3), die in ca. 24 cm Tiefe auf einer gegen W fallenden 
rötlidi-gelben Lehmsdi.idi.t (4) aufliegt. In 42-50 cm Tiefe folgt eine waagrecht gc-

Abb. 24. Kit:tbühel-Lcbenbcrg, Tirol. Grab 14. Grundriß und Profi!. 

bändcrre hellgraue Schotter -Sand-Schidit (5). Die sidi nadi unten iu verengende Grab­
grube ist mir vernünten großen Rollsteinen und sandigem Lehm angefüllt. Sie reicht 
bis in 85 cm Tiefe. ln 25 cm Tiefe zeigt das nördlich des Aufschlusses angelegte Planum, 
daß die oberste Stein!agc im O von der sandigen Lehmsdiicht (J), im W von deren 
humo1ierccn Oberkant e cingcschlo1scn wird. Im öst!idi.cn Teil der Grabgrube befind en 
sich zwisdi cn den untersten Rofüteinen d ie Brudmü.ke eines kleinen Grabgefäßc .1, 
,;wisdien denen die Reste einer Tasse liegen. Der Lcidicnbrand find et sich. auf dem 
Boden des Grabgefäß es, 7.wisdicn ihm liegen die Reste eines Reifes (Abb. 24). 
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Stark b!:schädig,cs G cf ä ß (Ossuar}, gclbbrauucr, grober, nark stcindicngcmagcrter Ton . 
Innen- und Außenfläche roh. Standflädie unrcgclm:ißig, von der konisch :i.ufocigcnden Wand 
gut abgeset:u. Wand bis c1wa zur größicn ßaudiwcite erhalten. Stfl. 11,9 cm,crha!,.H. 15,1 cm. 
ergänzte H. ca. 20 cm, ßdm. ca. 25,8 cm (Abb. 16/1) . 

Stark bcsd.:idigtc Ta s s c, dunk elbuune r, ziemlich grober, mit S1cind1<·n gcmagcrtcr Ton. 
Obcrfläd,c gesd,lickcn, sd,wad, gcglä11c1. Mundsaum waagrecht abgcschniucn, Hai, lcid,1 kon­
vex eingezogen, vnn d~r Schulter sdiwad, abgcsc,zt, Baud, kräf<ig vorspringend, ,.ur S1and­
f!ächc sid, konisch verengend. Vom Mundsaum zur Sdmltcr kräftiger Bandhenkel ziehend. 
H. 9,7 cm, Mdm. 10,) cm, S.fl. 7 cm, Hcnkc lbr. 2,2 cm (Abb. 11/3, 16/3 a, b} 

5 S,ückc eines R c i f e ,, Bronze. Obcrflichc schwach wrdierr, Enden gla«. Dm. ctw., 
5,7cm, D. 0,4cm (Abb . 16/2). 

Rcsi c von Leichenbrand. 

0 10 :10 "30 '+O 50 c.m 

Abb. 25. Ki1zbühcl-Lcbcnbcrg, Tirol. Grab 15. Grundriß 

Grab 15. 

9,7 m nordwestlid,. von Grab !4 wurde vom Bagger eine Beuauung ausgehoben. 
Im ausgeworfenen Material findet sich außer großen Steinen das Bruchstü.-k eines 
kleinen Tongefäßes neben Leidienbrandrestcn. Zwisdien zwei nodi im Boden verblie­
benen und zum Grab gehörigen Steinen liege nod1 et was Holzkohle mit Knodienklcin 
vcrmisd , t (Abb. 25). 

Keine Funde. 

Grab 16. 

Auf dem Grund der Villa Hocrdc (Haus Hilrorp) 1950 gefunden. 

IV. Dir Funde von der Parz.~Nr. J /0812. 

Nach Mitteilung von Herrn M . Rupert handch es sid1 um drei Funduel!en, deren 
Bestände nadi einer brieflichen Auskunft vom 22 . 12. 1965 folgende Zuordnung be ­
sitzen: Fundncllc> 1: Nr. 1-4, Fundstellc 2: Nr. 5, 6; Fundstelle J; Nr. 7. 

237 



F1111 d stelle 1. 

Nr. 1: 11 kleine ßrudmüdce eines kleinen G cf ä ß c s, <lunkelbraungra ucr, ziemlich feiner 
Ton, Obcrflädie leid,1 gcsd,lidccn. 
5 kleine ßrudmüd<c eines Gefäßes, <lunkelbraunschwä r:ilid,cr, grober Ton mit 
Sicind,cnmagcrung, Oberfläch e rotbraun ~csd,lid<crt. 
1 S1üdcd,en Holzkohle . 

Nr. 2: 13 kleine ßrud,s,üd<e eines G cf äße,, d1111kclbrauner, ""cnig feiner Ton, lcidnc Stcin­
d,cnmagcrung , Oberfl:id,e korrodi ert . 

Nr. 3. 9 Wand - und 1 Bodenstück eines Ge f :i ß es, braungraucr, grober Ton mi, kräftiger 
Steindicnmagcrung (Abb. 12/8) . 

Nr. ~: Stark bc,d,ädigte Tas se, sd,wanbra uner, ~.icmlid, feiner Ton. Obcrffäd,,, gcsd,lid<crr 
und gcg!:inct. Erhalten dn :,;ylindrisd,c Halsansatz auf gcqucud,rkugcligem Bauei,, 
kleine SundfLid,c sehr tief gedellt. Sd,!ickcr außen um die S,andfläd,c ringartig und 
in der Delle abgc!ön - Spurm eines :>ngc.>ctztcn Standringes? Auf der Sd,uhcr Hcnkc!­
:u,sat.:, auf der Baud,wand ,d,wadic scnk rcd,rc Kannclur. Erh. t-1. 5,6 cm, H<lm. 6, 3 cm , 
Bdm . 9,1 cm, Sdl. 3,6 cm, Dellcnticf e 0,9 cm (Abb. 12/7) . 

r-11nd11 c l l c 2. 

Nr. 5: 2 Wandstüd<c eines großen Gcfaßes, graubrauner, grobe r Ton mit sehr srnrkcr Stcind,cn• 
magerung,Obcrflächerauh. 
2 Wandstüd<e eines kleinen Gefäßes, dunkelbrauner, feine r Ton (Abb. 12/6 ) 
Rcsre ,·on Lcichcnbr:tnd. 

Nr. 6: ll:tn<lsti.ick eines großen G cf~ ß c s, grJubnuacr, grober Ton mit sehr st.ukcr Stcind,cn ­
ma;;crung . Zylindrischer Hals, Mundsaum schwad, rn sladcnd, Außcnf!:ichc mit z.utcr 
Finge rtupfcnreih e versehen. Schulter schwad, abge,ctz, {Abb. 12/5). 

l' und I t c 11 e 3. 

Nr . 7: 15 vcrsd,icden große Wandstücke eines G c f ä ß es, dunkelbraune r, 
Oberfläche cc,chlicken, cur ccglätt er. Form nidit n:ihcr fcsmellb.1r 

V. A11swcrr1111g. 

fein(•r Ton, 
12/4) . 

\1(1r der Erörterung der zeidichen Stellung der Lcbcnbcrgcr Gräber ist noch d,1s 
Ergebnis der von H. Neuningn durd,geführtcn spektrographischen Un tersuchung des 
Messers aus Grab 5, der Nadel aus Grab 13 und des Mcrn!lk li.impchen s au !i Grab : 
vorzulegen (vgl. T ab. 1). 

l'"''I Nr. 1 Ob1ek1 

1

38881 Grab 5, Messer 
3889 Grab 13, Kadcl 
3890 Grab 2, Klümpchen 

T abelle 1. 

Alle dr.- i Objekte sind aus Bronze gefertigt, wie der hohe Gehalt an Sn zu er­
kennen gibt. Das für die Herstellung verwendete K upfer zeigt ein e Elem entko mb ina ­
rion, die mit jen er des Bena -Grubcn- Kupfers ~) im wesentlichen übercinscimmr . 
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Das nun in einem rcid,crcn Bestand vorliegende Fundg:ut .1us dem Lcbcnbcrg:cr 
Gräberfeld reiht sid, gut in die Nordtiroler Urnenfelderkultur <.-in. Die bcmnderc 
ßcdeunu1s; des Gräberfeldes liegt aufü·r dem schon veröffentlichten Gr:tb 16 (Vilb 
Hocrdc, H,rn s Hilmrp) vor :tllcm in den Gräbern 5 und 13, die einen wi!lkommmcn 
Beleg für die früheste Ph:tsc drr Urnenfcldcr zcir in No rdtirol dantcllen. 

Die Beisctzungs:tn ist, wie üblich, nur die ßr:tndb cst:tttung, wobei sowohl die 
Brandstreuuni; - allerdings nicht 5Chr <lcuilich ausgeprägt , da der Leidicnbr,lnd (lurch­
weg'i in die Steinlage gepreßt anw11·effcn ist - als :rnd1 die Beisetzung in einer Urne 
oder in zwei Ta ssen (wi,;, i,: Grab I J) nadig:cwicscn ist. 

Die Gräber besaßen durdi,"egs einen Steinsch ,nz, der zur Zc·i1 der Beisctzun;; 
wohl .1udi oberirdisd, das Gr.lb zu kennz(·idrncn hatt(>. Gr.lb 4 ist sdbst heute noch 
durch ihn sichtbar gewcscn. Der in Nordtirol nidn selten nachgewi esene Steinsdiu tz ' ) 
wurde aud, ?.ur Typisirrung der Gr.lbanlage11 "erwendct, wobei man haupt'iädilid1 
zwischen Steinkisten (aus Platten) , S1cinkammcr (nicist au s Rolls teinen mit <.-iner Deck­
plauc) und Sreinp:ickung umcrsd1ied (von A. Kasserolcr :tls Pbtten-, Koppcngr:il, und 
Steinhügel b<.-n.,nnt). Der Lcbcnbcrg<.-r Fri"dhof hat k,..:nc <.-dltc Stl'inkiste ergl'ben, doch 
kommen die v<.-rsd1icdcnen Arien von aus Ro llsteinen schaditartig aufgcm:iucrtcn Kam ­
mern mit Deckplatten-Ver schluß vor; hil·bei wa r in den meisten Fällen aud, die ;1.ltc 
Aussd,admmg sgrul,e zu beob.,clncn. Eine Oriemicrung solcher Anlagm ist jl-<loch kaum 
möglich. wei l die bedeckende o,·ale bis kr eisförmig<.-Steinlage kaum einc benimm tc 
Himmclsridnung angibt. ß<'i entspr<'chend langen Steinki sten kann j<.-doch eine sokhc 
Orien t ierung festgestellt und 1-uweilen auch durch die Art der Gr;1.bbeigaben-Deposition 
nähl'r 6<.-sti111n1t werden 

Für die einzelnen Gräber soll nun eine genauere ,:citlidic Zuordn ung v<'rrnd11, 
bzw. n:tl,er Vl'rgkid-16:ir<.-s Parnl lelmateria l genannt w,;,rdcn. 

Grab 1 z<.-idrnet sid, durch eine überd imensionierte l'imerartige Urne (Abb. Si l , 
9/ ) aus, die in Tirol öfters 11:id1we!sbar ist. Vor allem erg:ib das n·id1e Gräberfeld in 
Volde;s verg leichbare Formen, so Gr:ib 78, 102, 226, 234, 258, 345 und 419, um nur 
engere Parallelen anzuführen. Auch Mühlau-Grab 59 ~) ist durdiau s verglcidibar. Die 
Form des Lebenbcrger Stückes ist nicht aussagekräftig, ebenso das mi1gefundene Rand­
stüd, eines weiteren groben Topfes (Abb. 9/J). Dies ist umso bedauerlicher, als damit 
zur Datierung des Eisenstiftes (Abb. 9/2), der in unmiudbarer Nadibarsdiafc der 
Urnenwand gefunden wurde, nichts b<-igetragcn Wl.'rden kann. An seiner Zugehörig keit 
zum Grnb 1 is1 nicht 7-U 7,wcifeln, obwohl er nicht wie das Randstück Abb . 9/J oder 
der Leidicnbrand in der Urne geborgen war . Darau s ergib t sid, :iber die Frage, <>.·ic früh 
wir überhaupt Eisen in der Urnen felderzcir ansetzen dürfen. A llgemein wird heLJ1c 
Eisen erst für Hafütatt B und dazu innerhalb di<.-sl.'r Zei t noch reb t iv spät als bekannt 
vorausgesetzt, wofür einige eise111ausd1icrte Bronzcobjc ktc allerdings eindeutige Beweise 
liefern'). Schwieriger wird I.':!, wenn nidit die Tausdiicnmg, sondern ein geschlossener 
Ft1nd das fr ühe Eisen erweisen soll. 1:ür Hallstatt A sdieint mir hier der Grab fund von 
Baben hausen g) am sichersten 7-u sein, wcil sein ln"entar für eine so frühe Zei1stdluni:; 
spridu und sidi unter ihm auch ein Eisenring befindet. Wenn sdion das G rab 16 (Villa 
Hocrdc, Haus Hi ltorp) eine Belegungsdauer des Friedhofes bis Ha!lstat t B andeutet, 
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wäre wohl aud1 mit der Möglichkeit zu rechne11, daß die Zeitstufe TIT von K . H . 
ncr über Hallsu.tt A hinau s dauert , oder daß im Sinne von H. Mü!lcr-Karpe noch. 
Zeirnufc IV auszugliedern wäre 7 ). In diese würde dann wohl :luch da s Grab 1 ·,.u 
stelle n sein. 

Leider bestehen die Beigaben aus den Griibern mit eimcrförm igcn Urnen meist nur 
:ius Gefaßen, die daher nicht sehr aussagekriiftig sind. Doch scheinen m:lnche Formen 
des Voldercr Gräbcrfc!de s zu verraten, daß gerade dieser Eimerty p die sonst so belieb ­
ten Urnen mit zylindrisdiem Hals und "·aagrcdu ausladendem Mundsaum ablöst. 
Einen verwe rtbaren Bewei s dafür kann vielleicht das Grab 399 aus Volden erbr ingen . 
in dem umer anderen Beigaben aud-i eine verzierte Nadel ohne eigendichen Kopf­
abschluß gt·fun dcn wurdc, die aber in Grab 390 des gleichen Gräbcdeldes mit einem 
t ypischen H~l1.1tau-ß -Messer mit aufgesdiobenem Beingriff ver gesellschaftet ist . In 
die sem Grab bef indet sii:h aud-i noch ein hoher kannclun·erzierter Bed-icr mit kegelig em 
Hals, wie er in gleid-icr Form in Grab 397 mit einer Urne des Eimatypus nachgewiesen 
ist ') . Es wäre demnach in gleicher Weise venre tbar, das Grab 1 gemeinsam mit dem 
Grab 16 (Haus Hi!torp) ir1 die spärcste Phase des Lebcnbcrger Gr iber feld es zu stellen . 

G r ab 2 läfü sich nicht näher zeidid-i bestimmen, während das Hcnkeli;efäß au> 
Grab 3 mit seinem bilobata-Henkel (Abb. S/2, 9/ 6) in eine engere Relation mit dem 
Grab 5 gebracht werden kann . 

Grab 4 ist mit seinen Gefäßformen (Abb. 12/1 - 3) sicher in Ha llstau A zu 
stellen; die beiden kugclige11 Gefäße lassen sich mit einem ebenfalls knopfven.ien cn 
Gefiiß aus Matrei am Brenner vcrglcid-ien, da s aber ohne Grabzusammenhang auf uns 
gekommen is1j ). 

G r ab 5 stellen wir an den Übergang vor1 Zeit stufe I zu Zeitstufe II na ch 
K. H. Wagner, also in den Frühabschni1t von Hallstatt A. Das Messer mit der aus ­
gebrochenen einnierigen Griffplatte (Abb . 13/2, 14/3) gehört sicher in den ältesten 
Ab sd-iniit der Urnenfclderzcit . Interessant aber ist vor allem das ritzv erzic ne Gefäß 
mit dem Minclsteg-Henkcl (Abb. 13/3 a, b, 14/ 1 .i, b) . Der Ri1zdekor des Gefäße s 
läßt sid-i direkt mit der re idien Verzierung auf den Gefäßen aus dem zweiten \Vagcn ­
grab von l\·lcngcn 10) Yergleid-icn. Dies gilt besonders für die schräg sd-iraff ienen spitz­
winkc-ligen Dreiecke, die ein hängendes, bordürenaniges Ornament ergeben . Die Kera­
mik aus Mengen läßt nod-i andere Elemente erkennen, die gleichfalls auf der Keramik 
von Grab 5 auftreten , u. zw. schriiggestrid-iclte Zierle isten, Hofbuck el, sanduhrförmige 
Henkel und Fischgrätenmuster. Von S. Schiek wird das Mcngener Grab in Bronzezeit D 
ge11ellr, was trotz des Wagens mit Dold-i, Messer mit nasenförmig verbreiteter Spitze 
und K.!rbsd-inittk eram ik nahegele gt wird . Zum Steghcnkel gibt ein Krug aus Volders­
Grab 161 11) einen verwertbaren Hinweis, auch wenn hier der Henkel aus zw ei ßar1d­
hcnkcln zusammengese tzt ist, wie es ja für die ansa bilobara eigentlich kcn ni.eichr1end 
1st. Die auf dem Volderer Gefäß in f!ächenfüllendcn Dreiecken angebrachte Kannelur 
verweist das Grab in die Zcimufe JJ nach K . H . Wagner, d. h. in das frühe Hallstatt A . 
Da die im Grab 5 nachgewiesene Messerform nod-i in Halls tatt A vorkommt, scheint 
uns also dessen Zuweisung in die Übergangsphase Ilz D/ Hst A gerechtfertigt. 

Grab 6 ergab bloß den fingertupfenverz ierte n, waagrecht ausladenden Mund-
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saum eines großen Gefäße s (Abb. 16/4), des1en nähere zeitliche ßcnimmung kaum 
möglich erscheint. 

Das leider nur aus eine r un sicheren Rckomrruktion cnchließba re Gcf:iß aus 
Grab 7 (Abb. 16/6) wird durdi den Wandbuckel und die geriefte Schuherleiscc als 
,·benfalls früh i11nerhalb Ha llstau A bestimmt. 

Die Tas se aus Grab S (1\bb. !6/7) soll wegen ihrer Bodenbildung mit der ab­
gesetzten Delle mic den beiden Tas sen au s Grab 13 vcrglid1en werden, wobei sich ihre 
l'o rm mic den Mengen er Gefäßen vergle ichen l:ißt. '~). 

Widnige Hinweis,· auf eine frühe J e, Lebenbcrgcr Gräberfeldes gibt 
G rab 13. Seine beiden voll ständig erhaltenen (Abb. 23/2, 3; 14/5, 6) lassen 
sich nur schwer mit T iroler Gcgeimücken vergle ichen, auch wenn der hängende, tief 
sitzend e ßaud1knick nach K. H . \Vagner d,1s Ken nzeichen seiner Zeintufe I dar stellt . 
Die rillcnver..:icn e N,1dcl m ic dem fast dopp elko nisdien Kugelkopf (Abb. 23/ 1; 14/4) 
sprid11 gleid1fal!s für eine fr üh" Einordnung, soda ß Grab lJ etwa gleichze\tii; mit 
Grab 5, wenn nichr sogar noch etwa s vor ihm anzus etzen ist. Dieser frühe Ansatz wird 
noch durch eine weicere ßeobachum g ges!litn. An beiden Tassrn wie auch an de r Ta sse 
.ius Grab 8 is1 der ßodcn in "iner b"sonder"n Weise gestalt et, indem er wie nad1 inne n 
g('drückt ersd1('int und sid1 dadurch ganz scharf von der Gef äßwand absetzt. H. Wod1er 
hal di" s" Art der St.rndfläd1enbildung als ~Medaillon -Boden« a11 H and der Grabkera ­
mik aus Krcssbronn herausgcs1ellc ' ~). Rixhcimschwert, Vo!lgriffdold1, Lanze und unter 
.111der" m aud1 nod1 "in" Mohnkopfnad"I verweisen das Kre ssbronner Grab in die älic ste 
Phase du Urnenfe lderzeit und wird da her von H. \Vocher in den Üb ergang ßz D zu 
J-lst A gestell t. Die dazu gehöri ge Ker,1mik trägt zonal betonten Knb schnin und bcsitzt 
sanduhrförmigc Hcnkd. In dem näher an Kitzbühel hcranliegcnden Straubing hat d,u 
Material von der Fundstdlc „ Im Köni greich" bei einer Ta.sse und bei einem Schälchen 
die gleiche Bodenge sta ltung ergeben' ' ), sodaß i;erade diese Eigenart die Auseinander­
~erzungcn zwischm Hügelgr äbe r- und Urnenfrldnkultur deutlich werden läßt. So ,ei 
in diesem Zu sammen hang audi 11od1 auf eine Tasse ,1us einem Hügelgrab in Marbaci1 
(Württemberg) hingcwie,en, die nach F. Hols te der Späcbronzczeit angehöre'") . Sie 
gk·icht in Etm:clheitcn unseren beiden Tassen : uichierförmiger Hals, Leiste in der Hal.1-
kehle, zwei Linienb:inder auf der Schulter und d"r Bauch gegen d~n Unterteil durdl 
einen E inzug abgesctzr . Die St.1ndfläche in von F. Holste nicht beschrieben, doch wäre 
es nicht überraschen d, wenn auch die i\farbacher Tasse gleid1fal!s einen ,.Medaillon­
ßoden" besäße. 

Grab 10 und Grab 14 1.eigen eine ähn liche Tassenform (Abb . 14/3; 16/ 3 a, b) , 
weshalb wir diese beiden Gräber zeitlich nä her zusammenrücken wollen . Der tordierte 
Armreif ,rns Grab H (Abb. 16/2) ist für eine zeitliche Zuordn ung aber völlig unge ­
eignet, während die Form des Leichenbrandbehälters (Abb . 16/ 1) kaum eine nähere 
zeitliche Bcs1immung gcs1attct. W'i r möchten aber auf Grund allgemeiner Form renden­
i.en die Gräber 10 und 14 in eine entwickelte Phase von Hall statt A stellen 

li.hn lichcs gilt wohl aud1 für die T asse mit tiefer ßodendelle (Abb. 12/7) von 
r, u n d .s t e 1 1 c 1, die mit eirwr gleichfalls senkrecht kannelierten Tasse aus Mü hlau­
Grab 74 verg lichen werde n kann rn). Bemerkenswert ersdieinr, daß der ebenfalls kanne-
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liene formenmäßig ähnliche Henkeltopf aus dem gleichen Mühb.uer Grab einen sehr 
gut abgesetzten Fuß besitzt. 

Die Gefäßreste aus den beiden anderen Fundstellen, die den topographisd1en An­
schluß an das Grab 16 (Haus Hiltorp) hemellcn, sind für eine nähere :zeitliche Be­
stimmung kaum verwertbar. 

Zusammenfassend kann also gesagt werden, daß das Gräberfeld vom Lebenb ~rg 
bei Kitzbühel nicht nur für das Wl'iterlebl."n der Höning-Morzg-Gruppc in Halhrau ß, 
sondl.'rn auch für die früheste Ausprägung der Urnenfelderkultur auf Nordtirokr 
Boden entscheidende Hinweise ge\icfort hat. Die Frühphase, durch die Gräber 13, 5, 
S und 7 vertre ten, läßt auch OOtanungsmäßig l'inl'n gewissen Unterschi ed zur spät eren 
Zeit erkennen. Denn es fungieren entweder kleine Gl'fäße als Aschenbehälter oder es 

ist die für Bz D so kennzeidmende Leichenbrandstreuung nachweisbar. Die nächs te 
Phase, also volles Hst A, wird durch Grab 4 belegt, während die in Hst B hinüber ­
leitende Spätzeit mit den Gräbern 1, 10, 14 und die Funds1elle 1 belegt ersche int . 
Grab 16 (Haus Hiltorp) ist durch seine Lanzenspitze eindeutig H st B zuzuwei sl'n. 

Schließlich noch einige Worte über den Eisenstift aus Grab 1. Da an seiner Zu ­
gehörigkeit zu dieser Bestattung nicht gezweifelt werden kann, ergibt sich also die Frage, 
ob aus der rohstoffmäßigen Zusammensetzung des Stifte s ein Anhah spunk1 für die 
oben angedeutete frühe Eisengewinnung gewonnc-n werden kann. Da s Ergebni s der von 
H. Neuninger durchgeführten spl·k1rographischcn U111crsuchung, für die wir nochmal s 
bestensdanken,istnachstehendangcfühn. 

l",:;:LI Obj<,, 

4068 1 Ei,scnsiif,Grobl 

1 c„ 1 So 1,,1,,1 Fo IMo!N,lrblSblz0 l„ lc,l,,,.lcol- j 
[ + 1- [-[ - [HM[sr[sr[sr[-[ s,[- [- i-[ , [ 

N eben der Hauptmenge Fe in also Cu in mehrprozentigem Anteil nad1gewie scn. 
Mit ihm verbindet sich der Spurennachweis von Ni, Pb und Zn, wobei die ganz geringe 
Spur von Co nach umeren bisherigc-n Erfahrungen eine ostalpine Lagcnräuc andeutet 
Nun ist es nicht uninteressant festzustellen, daß die Erze dc-r dc-m Lc-benberg unmittel ­
bar gegenüber liegenden Lagerstätte Schaltberg durch einen Spurenn.1chweis von Ni, 
Pb und Zn ausgezeichnet sind, daß aber auch bei den Erzen dieser Lagemä11e Sb voll­
ständig fehlt. Hingeg en ist Fe in einem weit über 10%igcn Anteil nachzuweisen,;) 
Damit wird jedoch die Annahme nahe gelegt, den Rohstoff für den Eisenstift au s 
Grab 1 mit der Schattbergc-r Lagerstätte in Verbindung zu bringen. Wenn nun das 
Ml'sser aus Grab 5 (Anal. Nr. 3888) und die Nadd aus Grab 13 (Anal. Nr. 3889) aus 
einem Kupfer hc-rgestcllt sind, die mit der Lagemäue Bcrtagrube bei Schwaz in Be­
ziehung gesetzt werden darf, so fügt sidi dies ausgc-zeichncr in die obcn begründete 
Zuweisung der beiden Gräber in die Frühphase Bz D/Hst A. Man wird deshalb anneh­
men dürfen, daß zu dieser Zeit der Abbau der Schattberger Lagerstätte im Gegensatz 
zur Kelchalm bei Kitzbühel/Aurach noch nicht aufgetan wurde, sondern daß dies erst 
währc-nd der vorgesduittc-nen H allstatt A-Phase erfolgte. Doch hat man die Beziehun-
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i;cn zur ßcrtagrubcn -Produ ktion a11ch noch in Hallstatt B :rnfredu erhalte n, wie durch 
die Lanzcn spitz e aus Grab 16 (Haus Hilltorp) erwiesen ist (t\nal. Nr. 427) ' ")- Sollte 
sid 1 die hier über die Herkunft des Ei sen s für den St ift aus Grab I gcäußene Ver­
mutung durch wohl w erw,utende weite re runde von Eisengegenständen innl.""rhalb der 
Nordtiroler Urnenfrlderkultur erhärten lassen, dann würde die rrage der ältesten 
Ei scnprod„ktion um Kitzbühel während H.1l lsiatt U noch mehr an Wahr scheinlichkeit 
!;<.°Wl!llll"ll. 

Von einer sold1en Sicht her t·rsdieint es audi gercdi tf crtigt, die in dem Lcbcnbcrgcr 
rriedhof bcs1auete Bevölkeru ng mit dem Bcrghau im Sd1.1t1berg-S inwel-River in eine 
t·ngen.• Beziehu ng zu bringen. Die Armut an Mctallbe ig,1bc11, die so gan?. im G.-i:;ensatz 
·,.u den Beobadn un gcn im Nordtiroler Urnenfc!dcrbcrcich steht, i:;.-s1at1et bed:rnerlid ,cr· 
weise keine Aufgliederung der Gräber nach dem Gesch lecht. Bloß für die Gr:ibcr 5 und 
13 wird m.m wt·gen Messer und Nade l fr.,ucngr:iber annehmcn dürfen, während 
Grab 16 (Haus Hi lto rp) durch das lang benutzte Schwen und die Lanzcnspiu:c eine 
MännerbeHauung zu erken nen gibt. Nimmt man an, daß durd1 di<' Grabbcigabcn nidit 
bloß d.1s Ge schlecht der Be;c:mctcn, sondern :rnch dl.""ren Stel lung und r„nk t ion im 
Sozialvcrba1HI angedc111et wird, d .111n schien<' c1 durd1aus geredi1fcntg1, den Toten von 
Grab 1 ""cgcn des mitgdund<'nen Eiscnuifte s mic der Erstgewinnung des Eisens in eine n 
ursäch!idil.""n Zusammcnh.mg zu bringl'n. So wie das Grab HO ,·on Voldcn mt1 seinen 
7S blauen Glasperlen .,Is Ikstattung des P<'rleu sdi mcli crs interpretiert werde n kann 1~) . 

so darf dies in durchaus analog<'r \\lei se audi Hir diese an sich so arme·, in einem beschä­
digten Gefäß <'rfolgie Bcisct:wni; v('rs1,cht werd en . 
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Abb. 9. Kin .bühcl - Lcbenbcrg , Tirol 1- 3 : Gr~b 1; 4 S: Gr~b 2; 6, 7: Gr~b 3. 
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Abb. 12. Ki,zbühcl - Lcbenb erg, Tirol. 1-3: Gra.b 4; 4: Fundncllc J; 5, 6: Fund<tcllc 2; 
7, 8: Fundstcllc l. 
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OSTERR. ARBEITSGEMEINSCHAFT FÜR UR - UND FRÜHGESC HICHTE. 

Das Ne olithikum in Ungarn 

Von !da ßogn.-\ r-K utzi:in, ßudapcsr. 

MitSAbbi!dun gen. 

Ziel dieser Arbeit ist es, einen ski1.1.enhafr en überbl ick über Jen derzeitigen Sund 
der Erforsd rnng <les 1mi;arischen Neo lithikum zu geben. Die geographi schen Grenzen 
unseres Übe rblicks sind durch <lie territorial e Ausdchnuni; <les heurigen ungarische n 
Staates besclmmt, die zcldid1e Er5trcdrn ng reicht vom Beginn <les Neolithikum bis zum 
Beginn der Kupferze it. Auf eine Erörtcrnng <ler Forschungsgcsd1idne muß wriich tct 
werden, wenngleich dadurch noch bes;cr als mit einer bloßen Darstdlung der wichtig­
sten Quel len und Result ate die Ausg:rngsposi1ion für wei1erc Arbci1cn festgde gt werden 
könnt e. Im folgende n möchten wir insbesonde re diejenigen ungar ischen Funde hervo r­
heben, die Rückschlüsse- auf die Beliehungen der cinielnen neolid,ischen Gruppen und 
Kulturen 7.ueinandcr ermöglichen . Zweck und Umf.tng der vorliegenden Abhandlung 
gestatte n keine Vertiefo ng in Ein1.elheiten, grn.fiweigc denn ct"c eingehende Beweis­
führ ung für unsere- Behauptungen. In crsler Linic geht u111er Bestreben dahi n, :1nstatr 
einer Char.tk tcrisierung der einzelnen Kuhuren und Gruppen - welche nur dort erfolgt , 
wo keine erre ichbaren Pub likationen vorliegen - deren Bedcmung llnd d1ronologisd1e 
Position innerhalb des gesamte n ungari schen Nc·oli1hikum Zll umsd1reibcn. W'ir wäh len 
deshalb diese" Weg, um im Laby rinth des gewaltigen und mannigfalrigen F,mdma1erials, 
der oh kompl i7.ierten stratigraphischen Situation einzelner Fundorte und der Ver­
öffe ntli chungen, deren Aussagekra ft ci11e sehr unter schiedliche ist, jenen eine Hilfe zu 
bieten, die eine kurze und umfassende Orientierun g über das Neolithikum in Ungarn 
gewinnen wollen') . 

Auch während des Neolithikum sind eindeutige Anzcidicn von Verbindungen zwi­
schen Ost- und \Vestungarn zu beobachten, obwohl die in den beiden große" Regionen 
lebenden Kulturen und Gruppen voneinand er versdiicden sind. Die in N ord-Süd-Rich­
tung laufende Tre nnungslinie ist übrigens auch in der Slowakei zu erken!len, wo, genau 
wie in Ungarn, die östlichen von den westlichen Landesteilen kulturell abwcidien. Es 
sind aller din gs immer wieder kleinere Verschiebungen der Grenzen der Verbreitungs­
gebiete der einze lnen neolithischen Kulturc'n 1.u beobachten. In Nordungarn ver läuft die 
Tr ennungs linie im Ne olith ikum im wesentlichen über das Bükk- bzw . M'1tra-Gebi rge, 
im Süde n verschiebt sie sich etwas in westlicher Riditung und ist ungefähr in der Mine 
7.wischen Donau und Theiß zu :,;iehcn. Auffal!end ist, daß keiner der beiden Wasser­
läufe im N eolithik um eine Gr enie bild '-'t, und zwar im nordsüd lichen Lauf cbcmowenig 



wiC' im ost-wC'stlichcn. Die westlichen neolithischen Kulturgruppen übenduciten die 
Donau gegen Osten und Norden ebenso wie östliche Gruppen über die Theiß gegen 
\'>:festen und Norden vorstoßen. Die eigentliche Ursache für die Trennung der Osr- und 
Wescregion dürfte wirtschaftlich er Natur sein, Zw ischen Donau und Theiß erstre<ken 
sich die pleistozänen Ablagerungen der Donau als unfruchtbare Sandhügd in Nord­
Südrichrnng; ihr natürliche s Gefälle geht von Nordwesten nach SüdoSten. Die nörd­
lichen Ausläufer dieser Sandhügel liegen iin Pcster ße<ken, im Süden bildet die Lößzone 
der B:i.cska die Grenze. Die Verbindung zwischen den beiden großen Regionen läuft im 
Süden über das eben erw:i.hme Lößgebiet, im Norden gebt sie durcl1 die Täler der Flüsse 
Tapi6 und Galga -Zagyva. 

\X!ennglcich auf diesen Wegen nicht nur einzelne Funde, sondern auch bestimmte 
Kuhuren in beide Richtungen vorgedrungen .1ind, i11 doch die Trennung in eine Ost ­
und eine Westregion charakteristisch für das Neo lithikum de.1 Karpathenbeckcn.1. 

Die wichtigsren geschichtlichen Faktoren des Neolithikum sind in Ungarn, wie fast 
überall sonst in Mitteleuropa, der frühneolirhisd1e mediterr.,.ne Komp lex und die älte ste 
Linearkeramik . In Ungarn wurde bis jetz1 nur die K ö r ö s - Ku 1 tu r, die zum erst ­
genannccn Faktor gehört, monographisdi bearbeiter ~). Die Bes1imnrnng ihrer medite r­
ranen Herkunft br,1dne eine Wendung in der seit langem herrschenden Richtung der 
Neolithforschung und war wegweisend für die Arbeit in den beiden letzten Jahrzehnten 
H eu1e wird audi bereits die Herkunft der Bandkeramik in dleser Richtung gesucht , j.1 
man glaubt sogar, mit mehr oder weniger Berechtigung, das Herkunft sgebiet oder wenig ­
stem den entscheidenden Entwicklungsfaktor fast aller neo!irhischcn Kultu ren des Kar­
pathenbc.-<kens im mediterranen Raum suchen zu dürfen. 

Die grundlegenden Feststellungen der Körös-Monographie haben bis jetzt keine 
wesentlichen Abänderungen erfahren. Die Herkunfrs1heorie und die Chronologie dieser 
Kultur wurden sogar durch weitere Daten bekräftigt : .. Die Land srri che vom Oberlauf 
der Theiß bis zur Bucht von Korinth" und von Bulgarien bis zur Apenninhalbi"sel und 
bis nach Sizilien ~sind im frühesren Neolithikum nicht a!s sdbständige Region zu betr:leh ­
ten, sondern als Domäne einer einzigen Kultur . Infolge der großen Ausdehnung dieser 
Domäne bilden sidi gewisse kleinere geographische Einheiten mit lok aler Färbung ." Das 
griechische Festlan d war das europäische Zentrum dieser Kultur, nicht aber ihre \'ifiege. 
Di ~sc is1 auch nidn im übrigen Europa zu suchen, sondern weiter im Südosten. ,,Die 
Körös-Kultur ist als das Ergebni s einer Migration vom griechischen Festland über Ser­
bien nach Norden zu betraditcnu 3 ) . 

Die jüngsten Ausgrabungen in Griechenland und im Nahen Ü5ten haben nicht nur 
unsere Behauptungen bekrähig1, sondern auch den Weg der Herkunft dieser Kultur 
genauer enchlossen und ihre innere Chronologie verfei nert . Ahnliche Resultate haben 
auch die neueren Forschungsarbeiten in h alie n und Jugoslawien erbracht. Die Ausgr,1-
hungen in Bulgarien, Rumänien und in der Sowjetunion hingegen haben das Verbrei­
tungsgebiet dieser Kultur erweitert. fn Ungarn haben kleinere Ausgrabungen und 
Geländeuntersuchungen die Zahl der Fundplätzc innerh alb der Grenzen des bereits 
bekannten Verbreitungsgebietes verg rößert . In jüngster Zeit fand ich bei der Durdisidit 
der Bestände des Museums von Esztergom das Brudisrück eines sceatopygcn Idols (Fund-



on: Umgebung von Esztergom), d:u infolge des 1,msicheren rundplat:.tl'S und der unbe­
kannten Fundumstände an und für sidi unbede1nend wäre, wenn nicht vor einigen Jah­
ren anläßlich einer Mittelalter-Grabung bei der Eisenbahmution von Es:ucrgom­
Kov :\Csi :i.ls Streufund aud1 das ßr1.1chstück eines klecblattförmigen Fußes aus einem 
Suchgr:i.ben zurngc gefördert worde,1 wäre. Die Verbreitungsgrenze der Körös-Kulw r 
bzw. einzelner ihrer Objekte ist durch diese beiden Neuentdeckungen entlang der Donau 
weit n:tch Norden vorgeschoben worden. 

Be:tchtcnswerr. in str:ttigr:tphischer Hinsid11 ist die Notgr:tbung in BCk~sszenrnndds: 
Die Funde der Körös -Kultur bgen unter der durch zwei H ausniveaus vertretenen Theiß­
schichtc '1). 

In H6dmez6v.k\rhcly-Bodd sp:trt wurden im faunistischen ßeglei1ma1erial, das bei 
früheren Gr.tbungen wenig Beachtung gefunden hanc, die Knochenreste eines Eselskopfcs 
:tus dem Pleistocän (Eqmts hydr1mti11w;) entdeckt 5 ). Die stratigraphi schen Verhältnisse 
von T:\pC-Lebö A sind lt'ider ungeklärt 6 ). In H6mezöv:is:\rhcly·Gor sza·Kodes­
tanya kam ein Gegenstück des anthropomorphen Gefäßes von Ocsöd zum Vorschein. 
Interessant ist, daß in diesem Gefäß kalzinierte Säuglingsknochen und Getrcideresie 
nachgew iesen werden konnten. \Vahr schcinlich h:mdclt es sich um die Spuren eines Opfers 
und nidn einer Besunung. Allerdings befand sich das Gefäß in sekundärer Lagerun~ . 
In die Körös-Schicht - die durd1 andere Gruben gcs1ört war - gehören laut Grabungs­
prol'OkoH auch drei Scherben aus der Linearkeramik der Tiefebene und einer aus der 
Vin<'a-Tordos -Kultur 1). 

In Maroslclc-P,1na ist es zwar gelungen, in einer Siedlung der Körös-Kultur eine 
Sd1ichtenfolge fcstw stellen, die der Ausgräber als Grundlage für eine innere Gliederung 
benützt hat, doch muß deren Richtigkeit wegen der Widersprüche zwischen Text und 
Profilie ichnungen in Zweifel gewgen werden ~). Wir mü~scn sie daher außer Acht lassen 
und auf genauere Untersuchungen b1.w, Veröffentlichungen warten, 

Die Ergebni sse von Gorisa bedürfen ebenso noch einer Bekräftigung wie die mut­
maßliche Berührung von Körös mit Vinfo-Tordos in Cszentiv:in und auch die Klärung 
der Fundverhälmissc von Medina ist noch abzuwarten. Chronologisch wie auch verbrei­
tungsmäßig ist die Wahrscheinlichkeit gegeben, daß die langlebige Körös-Kultur mit 
denjenigen Kulturen zusammengestoßen ist, die spä1er ihre Herrschaft abgelöst haben: 
mit der Vinla-Tordos-Kultur, mit der frühen Phase der Linearkeramik der Großen 
Ungarischen Tiefebene und mit der Line,ukeramik Transdanubiem. Diese Begegnung 
ist im H inblick. auf den einheitlichen Char,1kter der überwiegenden Mehr1:ahl der Körös­
Fundplätze und auf die bisherigen Ergebnisse der cu-Untcrsudiungen in der Spätphase 
der Körös-Kultur anzuse1zen. \'(/eitere Untersuchungen werde n zu klären haben, ob es 
sich um ein teilweises Zusammenleben oder um eine Aufeinanderfolge handelt. \Vesent­
lich für die Beantwortung dieser Fragen wird auch die Bestimmung der Entwicklungs­
phasen innerhalb der mit der Körös-Kultur in Berührung gekommenen Gruppen sein. 
Viele Anzeichen sprechen für eine periphere Lage der eingewanderten Volksgruppe. 
Bezüglich ihrer Wirtschaftsfonnen habe ich die Bedeu tung des Sammelns neben der 
bereits betriebenen Viehzucht und dem Ackerbau hervorgehoben. Diese Annahme wird 
durch einige neue Ergebnisse unt erstützt') . 
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Die jüngsten Aufschlüsse erfordern aud1 keine Jindcnmg meiner frülwren A1111:1hmc, 
nad1 der "d ie Ki,rös -Kultur mxh vor der älteren Lincarkernmik da s Gebiet des heuti­
gen Ungarn erreidu hat, wo sie als die älteste neo!ithisd1e Kultur zu betrachten ist" 10 ). 

Die genaue Benimmung des Verhältnisses der beiden Kulturen zueinander blieb 
sdmn früher eine offene Frage und ist es auch heute noch. Ihre Be:11nwonung ist nur von 
weiteren Ausgrabungen zu erwarten. 

Sowohl in Ost- als auch in Westungarn ist die Vorgeschichte der ältesten Phas e 
der Linearkeramik ungekrnr t. Die bekannten Gruppen geben nicht aus der Körö~-Kultur 
ben·or, sie repräsentieren aber auch nicht die erste Manifc s1,uion des Neolithikum . 
\\7ährcnd die Herk unf t der Körös-Kultur aus einer mediterranen \V:mderun g bereits vor 
z~vei Jahrzehnten erkannt wurde, ist die Abstammung der Linearkeramik bi s heut e un ­
kl ar. Vorläufig gibt es nod, keinen Hinweis auf eine gleid1artig c und gleichwertig e \'7an• 
dcru ng. Die lineark eramisdien Gruppen lassen sich aud1 nicht von der Körös -K.ultur 
ab leiten ; zahlreid,e Faktoren sprechen dagegen. Es auf die ,1111nschied lid1c·,1 
Siedlungsformen als Ergebnis einer ander sarti gen un<l auf <lic A bweid,ungcn 
auf dem Gebiet der materiellen Kuhur, vor ,1lkm die wcsentlid, ver schiedene n Gefäß­
typen und Verzierungselemente, aufmerksam zu mad1en. Aud, innerhalb der beiden 
Gruppen der Linearkeramik lassen sich Umer schiede bcobaduen. welche ihre Selb~1:indig­
kcir betonen, qualitativ aber viel geringer sind als jene, welche die beiden linearkerami­
schen Gruppen von der Körös -Kultur trennen 

Es ist zu erwarten, daß es der ungarisd>cn Forsdiung auch noch gelingen wird. 
lokale Vorläufer d~r östlidien und westlichen linearkeram ischcn Gruppcn herauszuar­
beiren. Es gib1 nämlich. bereits einige Funde, die auf eine frü he Pha se der _ Lineark eramik 
und andere, die auf das präkcramischc Proto ncol i1hikum im K arp:uhe nbccken h inweisen 
Nur eine weitere umfassende Grabungstä1igkeit und exakte Veröffentlichungen des 
Q uellenmateria ls werden die l\eamwortung folge nder elltsdieidcndcr historische r Fragen 
ermögJidicn: 

a) Ob die beiden linearkeramischen Gruppen auf der gleichen Gru ndlage aufbauen und 
ihre äußere Erscheinungsform die Folge einer inllercn Entwicklung, eines äußeren 
Einflusses oder eines Zusammenwirkens dieser beiden Faktoren ist. 

b) Ob eine Vcrb:ndung zw isdien der Anfa!lgsphase und dem Präk eramikum bcstand, •n 
hat. 

c) Welche Rolle die Urbevölkerung unseres Land es in diesen beiden Phasen gespielt hat . 
\Var sie fähig, neue Erkennmissc von cntsdie idender Bedeutung, wie etw;i. Domesti­
kation oder Töpfere;, selbst :w gewinnen oder hat sie diese Errungenschaften bloß 
von anderen übernommen? \Var die Vorausserzung für die Verbr eitung dieser Kenn[­
nisse aus den vorderasiatischen Zentren das zivilisatorische Wirh·n einer mediterranen 
Volkssd1idite? 

Die Rol!e der L; n e a r k er a rn i k in Osrnngarn hat bereits 1:. Tornpa erkannt. 
Er hat das Material, das wir im folgenden als die Linearkcramik der Un ga­
r i s c h c n Tiefe b c n e bezeidincn, für die ältere Lincarkeramik gehalten und 
~Ptotobükkien~ genannt 11). Durch die Forschungen der letzten Jahre, die Aufarbeitung 
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Abb. l. Linearkcramik der Ungarischen Tiefebene. 1: Zsigcr; 2, ll: ßog:\Cs-Hin10~ölgy: 3, 11: 
Oj1ikos-Dcmctcr k(ajn; -1: Tisudada; 5: Honob.igy-Zimy rCt; 6: Üj1ikos-kisfoludi crdö: 
7: Körösbd:l.ny; 8: Oj,ikos-Gchöft Kuhn; 9: Bodrogkcrcntur; 10: Oj1ikos-r3ka<l6 kcrt; 

13-15:Surv,u-l::rput. 
1: '/•; 3,6,7, 10-15 : '/ ,; 5: '/,;S: '/,n.Gr. 
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des alten Fundmatcrials und durch neue Grabungen wurden nicht nur die Grenzen ihres 
Verbreitungsgebietes hinausgeschoben, sondern auch ihre Selbständigkeit erwiesen, da 
sie auch ohne Bükker Ke ramik vorkomme. Das Zusammenleben beider Kulturen be ­
schränkt sich geographisch auf die nördliche Zone ihres Verbreitungsgebietes, 1.eitlich 
auf die jüngere Pha,c. Die erwähmen Untersudrnngen sind noch im G:rnge und es dürfen 
noch viele neue Erkenntnisse erwartet werden 1~) . 

Die Lincarkcramik der Ungarischen Tiefebene iu durch kleine Schüsseln mit leicht 
gewölbter Wand, halbkugelige Schalen, Gefäße mit niedrigem, zylindrischem Hal>, 
Näpfe mit hohem Hals, Schalen und Schüsseln, die auf leicht kegeligen Hohlfüßen oder 
auf höheren, kon'"cxcn Eißen steh en, hohe kcgclstumpfförmigc Töpf e mit geschwun· 
gcner Wand, eiförmige Vorratsgefäße mit niedrigem Hals und Gefäße mit Ausgußrohr 
charakterisien. Besonders rypisch sind Schalen, deren Oberteil und Mundsaum viereckig 
geformt ist und Schalen und Schüsseln mit weit ausladendem Rand sowie annähernd 
'"ineckigem Quer schnin des Bauches, der durch buckel:tnige Ausbuchtungen enmc!-11 
(Abb. J). fa gibt hell- und minelgraue, dünnwandige, geglänete Gefäße, dann mein 
dickwandige, hellgelbe oder rosafarbigc, geglättete und mit Beimengung von Häcksel 
verfenigte Gefäße, die auch ungeglättec vorkommen. Die Verzierung umfaßt R it1.ung, 
Bemalung, Barbocinercchnik (Variante mit gezogenen Furchen), pl,1s[ische Leisten, 
die meist durd1 Fingereindrücke gegliedert sind , und Warzen (auch an der Innen ­
seite des Halses). Die geläufig,ien Motive sind der Halbkr eis, der Bogen, ein s,Htelart i­
ges Gebilde und die \X1ellenlinie. Häufig ist der Wed,sel zwischen Grund und Mu.ter. 
Geradlinige Verzierungen kommen vor als kuru Einschnitte, als Dreiecke oder andcrc 
geometrische Figuren, die mit Kerben oder Eindriickcn ausgef üllt sind , als Mäander­
muster mit breiten Zwischenräumen, als Zickzackbänder aus zwei od er mehreren Linien 
und ähnliche weitere Muster. Schließl id, gibt es noch umcr dem Gefäßrand umlaufende 
Linien sowie eine Gliederung der verzierten Gefäßoberfläche in scnk recl1te Felder . 

Neben gelbbr aunem kommt !ilaroter und gelbrot bcmalcer Überzug in glänzenden 
und matten Variationen vor, der das Gefäß außen odcr innen, auf der ganzen Ober­
fläche, innen allcin .sowie als Streifen umerhalb des Ran des außen bedecken kann . 

Eine Hauptvariante der bema lten Gefäßt· ist durch schwarze Bemalurig mit geraderi, 
wellenförmigen oder bogenförmigen Linien oder durch die aufgesaugte schwar;,;e Sp ur 
auf rotem Oberzug vertreten. Die :.:weite Variarite ist einfärbig: Muster in roten Linien 
oder sd,w anes Muner, dessen Linienführun g dem Muster auf rotem Grund emspricht. 
Die dritte Variante ist ehenfafü einfärbig, aber mit Ritzvcrzierung kombiniert: Ein 
breiter, schwarzer Streifen befindet sich entweder zwischen Wellenlinien oder auf diesen 
aufgemalt. Das Bemalen erfolgt vor dem Brennen. 

Menschendarstdlungen erscheinen als Idole mit d reieckigem Gesidu und zurü,:k­
gebogcnem Kopf (Abb . 1, 5) oder auf dem zylindrischen Hals großer Gefäße, lccz 1erc 
auch kombiniert mit dem M-Motiv. Beide Arten erscheinen auch in der Szak:i.lh:i.1cr 
Gruppe. Die beiden eben gcnann1en Typen der Me 1m:hendarstellung sind weit verbreitet 
und so ein wesentlicher Beleg fü,- den intensiv en Einfluß der Vin<'.:1.-Tordos-Kuhur auf 
eine größere neo lithi sche Region, die zahlreidie Gruppen versd1iedener Herkunft und 
spe2:ifischrn Charakt ers in sich vereinig e und Nordjugoslawien, Siebenbürgen, Ost- und 
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Nordungarn umfaßt. I hre Westgrenze wird i;cgenw;inig durch das Idol vo n Shovcc 
und die plas tisd1e GcsiditsdaN;tellung aur dem linearke ramischcn Gefäß von Szöny 
marki ert'"). 

Auf den Sicdlung.1plät1.cn dieser ostlincarkcrarnischcn Kulrnr sind in erster Linie 
A6follgrubcn ausgct:r,16en worden. Wir kennen derzeit keine bedeutendere Kulrur­
schichte, die auf ein lä ngere s Verweilen auf einem bestimmten Siedlunppl:nz schließen 
ließe . Hockergräber mit Beigaben wurden innerhalb dcr Siedlungen angelegt. 

Das Vcrbreitungsgcbin der Lincarkcramik der Ungarisd1en Tiefebene wird im 
Nordwesten durch das M:i.tra-Gebirge, im Süden durch den Ma ro.1-l'luß 
Osten kommt sie in der im Norden auch in der Slowakei vor. Es zeigt sich, 
sich ihre Verbreitung jener der Körös-Kulrur , der Szakal!dt - und Szilmq; -
Gruppe sowie der Theiß - und Bükk-Kultur deckt . 1hr Zus.1mmenk·bcn m lt der ßükkcr 
Kultur is1 seit bngem bckan111 und wurde durd1 neuere Untersudrnngcn bcsütigt. Es 
bezid11 sich abn nicht auf die ganze Gruppe, sondern nur auf deren Spi-itphasc. Die 
frühe Pha se is, die Zeit der Selbständigkeit und auch älter als die lliikker Ku ltu r. 

Wir mü.1.1cn hier nochmals auf das grundlegende Verdienst von F. Tompa hinwei1cu, 
dem es gelungen ist, im wesentlichen die chronologi schen und grnctisd1e11 Vs·rhälmis,e 
,.wisdirn dieser Gruppe und der Ilükker Kultur zu kl:ircn, wenn audi das Verbreitunp­
geb iet und die Lebensdaua der Pro10bükk-Srnfe durch sp:iterc Umersu chungcn er ­
weitert wurde. 

An die spätere Phase .1chließen die seit langem beb nnte und zur älteren Linearkera­
mik gez:ihh e Gruppe von Szarvas- 't rpan,die ,\V.1re mit rotem Überzug und die poly­
chrom ben1a ltc Keramik ,tn. Es können nun aud, einige a ltb ekanrnc Fundorte und kleine 
Gruppen kulturell 61.w. chronologisch eingereiht werden, wie Eszt:i.r, Debrccen -Toc6völgy . 
G'1va, das Grab von Na gyk;\116 und einzelne Variamen der Keramik von S&wraljauj­
hcly. Ein ähnliches Verhältnis zur Gruppe von Szilnwg wie di~· eben erw:ihnten Gruppen 
zeigen auch die Sza,·v . .s-trpart-Gruppe und die rot polierte, mit schwao.c n Linien 
bemalw Ware. Die Körös -K ultur geht auf alle F;ille dieser Phase der Linearkeramik 
der Unga rischen Tiefebene voran. 

Die seit langem bekannte fcststcllung, daß die 10pographisd1e Situation der drei 
Fundpläize von Szarva~, der Körös-Kultur von Szappanos und der Lincarkcram ik der 
Ungarische Tiefebene von trp:m (Abb. 1, 13- 15) und Ötemetö die G!t>Lchzcitigkeit 
der beiden Kulrnr cn ausschließt 11), wurde durch neuere Funde bestätigt. 

Die jüngere Pha se der Linearkeramik der Ungar ischen Tiefebene war in der unter ­
sten Schidite von Zs:ika-Mark6 (Komitat Hajdu-Bihar) vertreten, während in der unter­
sten Schichte des benachbanen Fundortes Zs:i.ka-V:i.rdomb reine Körös-Kultur gefunden 
wurde'"). Das Verhältnis zwis d1en der älteren Phase und der Körös-Kultur könnte durch 
ähnliche Funde erklärt werden wie durch die bereits erwä hnten von H6mezöv:\s:i.rhely­
Gorzsa-Kovks-tanra. 

Die unvermischten Fundprntze d~r Linearkcramik dn Alfö ld lassen allerding s dar­
auf schließen, daß ihre Selbständigkeit chrono logisch wie auch territorial bcschr~nkt w~r 
Die Zeit der Selbsc:ind igkeit entspricht der der Bükker Kultu r vorangehenden Phas e. 
In das nordöstliche Verbreitu ngsgebiet der Alföld-Lincarkcramik ist weder die ßükker 
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Kultur noch die Gruppe Suk.ilhllt eingedrungen, so daß hier die Möglid1keit zur selb­
ständigen, individuellen Entwicklung gewahrt blieb. Anders geartet ist das Verhä ltn is 
zur 11,eiß -Kultur: Obwohl sich die Verbreitungsgebiete beider Kulturen größtentei ls 
decken , haben sie sich 11icht miteinander vermisdu, weil die Lincarkera111ik de r Ungari­
schen Tiefebene der 11,eiß-Kultur zeitlich vorangehe. 

Die ungarisd1e Forschung betr.1d1tet seit langem die vorerwähnte Gr uppe ah 
gleichaltrig mit der äheren Linearkeramik, wobei die S z a k ,\ 1 h ;\ t - Gruppe mit der 
jüngeren Linearker,1.n,ik gll.'ichgesetzt wird'"}. Die Szaklllhllt -Gruppe hat etwa l'in 
äh11lid1es Verhältnis zur Linearkeramik der Tiefebene wie die Bükker Kultur. Deren 
Verbreirungsgebiete treffen in einem schmalen Streifen aneinander. 

Aus der Szak.i!hll1-Gruppe sind nur wenige Gefäßformen bekannt (Abb. 2}. Es 
sind dies Gefäße mit Ausgußrohr, Näpfe mit schlankem Hals (auch größeren Formats), 
kegelnumpffÖrmige und halbkugelige Sd1alen, bombenformige Sdulrn mit eingezoge­
nem Rand, kleine Schüsseln sowie kugelige und eimerförmige größere Gefaße, welche 
auch mit Ausgußrohr vorkomml.'n. Die F1rbe der Gefäße ist überwiegend grau od er 
miuelgrau mit schwarzen und br:tuncn Nuancen. Die verzierte Ker.1mik is1 dünnwandi,;, 
sorg fähig ausgeführt, gur geglänc1, oft poliert und der Ton frei von org ;rnischcn Bei­
mengungen. Die \Vandsiärke hängt von der Größe und vom Verwend ungszweck der 
Gefäße ab. Als Veczierung gibt es Ri1zmus1er und Bemalung. Die eingeritzten Muster, 
die bei der feinl.'n Ware bcsondf.>rs sorgfälti g und zart ausgeführt werdc'n, bestehe n aus 
Bogenlinien, aus ineinandergreifenden , von einer dünnc'n Linie eingcrahn11cn, licgcnd,~n 
$-Spiralen, aus dreilinigen Spiralen, konzentrischen Kreisen, !i.-läandern mit brei1c-n 
Zwischenräumen, Mäandcrhaken, konzentrischen Vierecken, M~Motiven, Zickzacklinien, 
offenen Dreiecken und anderen, eckig gebogenen Motivc-n. Die grobe \Var e ist durch 
sdiräge Kerben, die reihenweise angebracht sind oder die ganze Obcrfläd1c bedecken. 
durdi Reihen von Nagelzwidien und Nagcleindrüdien oder durch alis konischen \'(/arzeu 
bestehende Barboti11e-Verzierung gekennzeichnet. Tierkopfförmi gc H enkel und kleine, 
warzcnanige Buckel sind von der feinen Ware, gegenständige Griffwar·tcn (gegl iedc,1 
und oben eingedrückt) und plastische Streifen (durch Fingcreindrückl.' oder auf andere 
Weise gegliedert) von der groben Hauskeramik bekannt. Die Bemaluug erfo lgt nach dem 
Brennen. Bisher kennt man ausschließlich ro1e F.ube, die einige der eingeritzten Bänder 
ausfüllt (cruned ware). 

Die Bemalung unterscheidet sich also scharf von jener der Linearkeramik des Alföld. 
In technischer Hinsicht ist sie mit der Malwei se der T hcißkultur verwandt , ihrer Ver­
wendung sart nach aber mit der Zseli:i.:cr Gruppe, und zwar durch die nreifenförmige, 
von eingeritzten Linien begrenzte Anordnung, durch die Maitechnik und Farbe und 
durd1 die Eigenheit, daß gemalte und glänzende Bänder abwechseln. welch letztere durd1 
s1arkes Polieren der Gefäßoberfläche entstanden sind. 

Die nordwestliche Verbreitungsgrenze der Szak.ilhlt-Gruppe bi ldet das M;ltra ­
Gebirge. Nördlich und südlich der Mündung de~ Zagyva -Flusses folgt sie der Theißlinie, 
erreicht die südöstlidte Theißgegend, erscheint in Siebenbürgen, überschreitet den Maros­
Fluß und brei1et sich. im Norden von Jugoslawien aus. Ihre Verbreitung deckt sidt somit 
zu einem kleinen Teil mit jenem der Linearkeramik des Alföld, hat wesentlichen Antf.>il 
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am Gebiet der Theiß -K ultur und überd eckt teilweis e die nördliche Region der Vinb· 
Tordos -Kultur. Mil der Bükker und Zselizer Kultur kommt sie terr ito rial und ;,,citlich 
in Berührung . Nachwei s für das Zusammenleben ist da s gemeinsame Vorkommrn von 
Szakalh."\ter und Zsdi?.er Scherben auf mand1cn Fu ndp!ät zcn, wie z. 13. in TA.pC-Lc\Jö A. 
Zsclizer Scherben wurden in Borsod-Derckegyhha mit kla ssisd,er Bükker Knam ik zu ­
sammen gefunden. In Crna Bara gesellen sich zu r klassischm Bükker Keram ik Szak:\1-
h,her Scherben und nicht solche der Theiß-Kultur,; ). Zcugnissc der gegenseitigen lkcin­
flussung sind die mit Zscliz verv„andten 1'fo1i,·e und die glcid1artigcn Vcr foh rcn in 
Technik und Verzierung. Ahnlid, c Verbindungen lassen sid, zwisd1"n der S,:.1k:\lh:it­
und der Szilneg-Gruppe sowie der Vinb -To rdo s-Kultur beobachten 1") . ~\m Härksccn 
ist der Zusammenhan g mit der The iß-Ku ltur, was durd, die Überdeckun g der beiden 
Verbreitungsgebi ete verständlich erscheint. Das Zusammenleben J:d1ein1 friedlich gcw('sen 
zur.ein und datiert übrigens die frühe Phase der Theiß -Kultur. Auf der Insel T:ipC-Lebö 
gibt es auf zwei benachbarten Fundplätzen Belege sowoh l für das Zu sammm lebm (Fund­
platz A), als auch für eine jünger e, von Szak:\.lh:l.tcr Trpcn freie Pha sc der T heiß.Ku lt ur 
(Fundplatz B). 

Die Langlebigkeit der Szak:l.lh:irer Grupp e wird dadurdi bew iesen, daß sie einer ­
seits mit der Linearkeramik der Ungari schen Tiefebene, andererseits audi mit der lheiß -, 
Zselizer- und Bükkcr -K ultur in Berührung kommt. Z.1hlre id,c Eigcntümlid,ke iten ihr es 
Formrn,chatzes, angefangen von Typen archai schen Cha rakters bis zu soldien von 
Zse\izer Art, deuten darauf hin. 

Eine eingehende B('arbeitung der Gruppe Szak:\.lh:\.t w;i,e aus ver schiedenen Grün­
den dringend erforderlich, weil dadurch viel zur Klärung des komplizierten gi ]des des 
ungarischen Neolithikum beigetragen werden könnte: 

l . Die Szaka!h:lt cr Gruppe zeigt ('inige Merkma le in der Keramik, die dur,kcl .111 die 
KörÖs•Kultur erinnern; sil' sind zum Großteil jenen gleich, welche der Keramik des 
minieren Neolithikum (Bükkcr Kultur, jüngere Lincarkcr;imik. Zscl izer Gruppe. 
Vinfa-Tordos -Ku ltur) gemeinsam sind'"). 

Einige formenkund lichc und ver1.ierung smäßige Züge der Szak:l.lhdtcr Keramik er­
innern an die ältere Linearkeramik (transdanubisdie Must('r und archaische Muster 
des Alföld). 

). Die Berühru ng der Szak;ilhiier mit der Zsclizcr Gruppe erklärt ;-;war die bere its 
geschilderte "nge Verwand tsdiaft ihrer Keramik , nidtt aber die Herkunft der gemein ­
samen Merkmale . Die Vorläufer der gemeinsamen Hcrstellunptedinik der Gcfoßc 
sind in der westlid1cn Gruppe der Linearkeramik bd1eimatet. Das 5-Motiv und die 
bogenförmigen Streifen mögen ihren Ursprung in der älteren Linea rkcramik haben, 
dodi. könme ein Teil dc rsc!bcn auch von der Linearkcramik der Tiefebene übernom­
men wordcn sein . Auf die verbindend,:, Rollc des M-Motivs und de r Mensdwndar ­
ncllung wurde bereits bei der Besprechung der Linearkeramik des Alföld hinge ­
wiesen; sie ist auch in der Vinc"a-Tordo s-K ultur vorhanden. 

4. In diesem Hor izont trin die charakteristische Malweise der Szak;l!h:tter Gruppe zum 
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ers1e11 Ma i 50wohl in Wesrnngarn als auch in der wl.'sdichcn Slowakei auf. Im Em ­
stehu ngsrau m der Gruppe Z,;eliz hat sie keine Vorgänger. 

Die Bedeut ung der Szak;i]h.-lt-Grup"pe besteh t in cmc r Linie in ihrer Vermittll.'r­
rolle: Sie bringt die Kera mik der ßükk C'r Kultur nach N ordjui;oslawil.'n und Sieben­
bürgen "0 ), die Zsclizcr Kerami k n.u:h Ostungarn und die seit der Körös- Kuhur stark 
veriindene Barbot ine-Ted rnik und den Fingcrnagddekor in das mittlere N eolithikum 
Ungarn s. WiihrC'nd die Linear kerami k ihren Einfluß durd1 den Formenschatz an Riu­
motiv rn mit Spira lvaria nten , die H erstellungstechnik u11d Farbe der verzierten Gefäß,.., 
die Anwendlmg der geritzten. dünnen und seid1te11 Li11ien sowie das starke Polieren d.:r 
dazwischenliegenden Strl.'ifcn geliend machte, wurde dil"" rote ~crusted" Bemalung der 
Zsclizer Gruppe von 0Hungarn übernommen. Das Herkunfr sgebict dicsl""r Verz ie• 
run gstech11ik liegt in WC'iter Fl""rne. Ohne diese Frage eingehender zu um("rsud1en, möd nen 
wir nur betonen, d.1ß dil.' neue Bemalun gm,chnik n lcht allein .ndu, sondern au,; der 
gleid wn Quelle auch der ldohyp mit dreieckigem Gesicht u11d iu rückgebogl.'ncm Kopr, 
die plastische Darm.·lluni; des dreieckigen Gesid,a und da s Gebß mit Gesidi tsda rstel­
lu ng Stammen. Die rote „cr usted" Bemalung bringt die Vinfa -To rdos- Kultur nach 
Un garn und verbrei tet sie im mittler en Neo lithikum. Diese kommt mit der 
we iße n Bl'mal un g in ähn licher Ted 1e1ik zusammen vor, bzw. lösen beiden ci11ander 
zeitweilig ab. Beide ll""ben bis zum Ende des Neolithikums weitl""r, d. h. solange die 
Gdiißbema lung über haupt in Mode ist. Die erste wl""iße „crusted" ßl""malung t ritt in der 
SzilrlH'g-Gruppe auf. Die rote Bemalung komm t al,; Füllung eingeritzter Linil""n (Bänder) 
in der Thciß - Kulrnr vor. doch ist ihre der Zsdiz -Gruppe ent sprl""chendc Ern:heinun;s­
form für d ie Szak:\lh;"\1-Gruppe charakteristisch. Diese Gruppe mag sie der Zscliz-Gruppc 
vermim.•lt haben, w:ihre11d die Szak.-\lh,\t-Gruppe die motivbetoncnde Rolle des Polie­
ren s von d.:r Zseliz -Grupp e übernommen haben könnte oder aber beide gehen überh aupt 
auf einen gemein samen Ursprung zurück . 

Aud 1 bei der p lastischen Darstel11111g des dre icd<.ig("n Gesichts ist eine Vermittler­
roll e der Sz.1k;ilh:\t -Gruppe anzunchn wn , bis jetzt aber noch nicht bewicse11. Dic1e 
G esicht sdarstcl lu ni; ist von je einem lincarverziertcn Sd1erben aus Szöny an der Donau 
und aus Tordos sowie - zw ischen diesen bcidc 11 Regionen - aus Ti,;zaug-T6part a111 
lin ken 11,eißufer bekannt. Der letztgenannte Fundort gehört zur Körös-Kultur, doch 
wurde er nicht systemat isch ergrab cn. Vom Körös-Charakter der Fund{' weidit nur 
ein ("inzig("r Schnbcn ab, l""in linean·erziertes Fragment vom Typ Szak;ilh;i1. Möglich 
wär(" ein Zusammenhang zwischen beidl""n Sd1erben und damit der Nachwei s der Ver­
mitdcrrolle de r SzakA!hat-Grupp c bei der Verbreitung dieser Variante der Gesichtsdar­
stellung. Eine solche iH umso wahrschcinlidier, als es in jüngster Zeit gelungen ist, an -
1:ißlich einer Gdiindcunrersuchung in llnmittclbarer Niih e der Ansiedlung von T6p ar t 
eine Funds1elle der Szak:\lh:\1 -Gruppc w entd ecken ' 1) . Wenn dieser Typus durch authen­
tische Funde in der Körös- Kultur nadigewiesen werden bnn, so werden die Kulturen 
des mittleren N eolithikum auch in dieser Hinsicht wohl loka le VorHiufcr haben. Deren 
J-lcrkunh würde keinesfalls von der geograp hischen Richrnng abwe-ichen, auf die im 
Zus,miml""nhang mit dem genannrl.'n Gesichtstyp hingewiesen wurde. Auf einen :ihn-
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!idien Ursprung geht auch der ldo!typ mit dem dreieckigen Gesicln und dem nad1 hinten 
gebogenen Kopf"') und das Gefäß mit Ausgußrohr zurüd:. ßeide ersd1ei11c11 zue rst in 
de r Line."lrkcramik des ,\lfo ld, ihre Verbreitung fällt aber wieder in die Zeit des mitt ­
leren Neolithikum . 

Die Siedlungsform der Szak:1.lh:it-Gruppe , für die Gruben und dünne Sd1erbc11 · 
horizonce charakteristi sch sind, entspridit den typi schen Merkmalen der Siedlungen der 
Linearkcramik des .Alföld und allgemein der Lin earkcramik in Ungarn. 

Die Entdeckung der S z i 1 m e g- Gruppe gchön zu den jüngs t en Erfolgen der 
ungarischen Neolithforschung" 3 ) . Charakieri11isch für da s f.undm:11erial ist das f.chlcn 
der Ritzverzierun g sowoh l bei der feinen als auch bei der grob en Ware . Dies ist urm o 
mc-rkwürdig cr, als ~ie 1id, dironologisch und terr itorial zwischen d ie Lineark era111ik dci 
Tief ebene, die Bükkcr, die Szak:ilh:iter und die Theiß -Kultur einschiebt , bei den en a !s 
Hauprvc-rzi erungsan R itz linien angewende1 werden . Auf den wenigen selbst ändigen 
f.undstclk·n ist ihre Vcrbind,.mg bzw. Glc ichzeitigkeit mit der Pha se der Lin ear -
keramik der Tiefebene (Eszt:ir - und Szarvas -f:rpan -Gruppe) mit dn ßükker -Ku ltur 
nadiwe isbar. Oh erscheint sie a.n den Fundorten der ßükker Ku lt ur und der S1.ak:ilh:i1-
Gruppc, unter den letzteren auch auf solchen, auf denen auch die Th ciß -Kuhur venretcn 
i, r. Obwohl charak ;c risrische Elemente der Szilm eg-Gruppe so weit verbr eitet be­
schränkt sich ihre selbständige Region, wenigs1ens vorlä ufig. nur auf ein klein es 
auf den Strei fen am Nordrand der Ungarischen Tiefebene, westlich und östlich der 
Theiß, mi1 der Zon e zwischen Eger und Tiszapol g:1.r ,1ls Zennum 

Die Chronologie der S:iilmeg -Gruppe wird einerseits durd, ihre Verbindung mi[ 
der Szan ·as-f:rpan -Gruppe der Linearkeramik Je5 der bemaltrn Keram ik vom 
Typus fazt:ir und dcr ßükkcr Kukur, anckrerse in durd1 Beziehungen zu der mit der 
Szak:i lh:ir -Gruppe gleichaltrige n Phase der Theiß-Kultur bt·stimnH. 

Umer den wenigen bekanmen Gefäßformen sind vor allem die kin ausgeführt e, 
halbkugclige oder konvex -kegelnumpfförmige Sd1üssel, das amhropon1orph c Gefo ß, 
das große dickwandige Gefäß mit Zylindrrhals und die Schüs1cl mit konv c~a 
\V:rnd hervorzuheben (Abb. 3). Bei der feinen War e die gr.1ugelbc, gelbbraune 
und gra ubraune Farbe, bei den didlwand igcn Gefäßen die hellgelbe-, rötliche und rosa 
Farb('. Die charakteristische Verzi erung der erstcren ist d ie Kerbung des Randc•s und d~r 
Rippen, der lc1z1eren der aus der Gefäßwand hinausgedri.ickte Hohlbu ckel, das geglie ­
derte, plastische Band, die profi lierre, sfolenanige Verzierung, die sid1 an den Hals 
anschm iegt und auf die Schulter stützt, ferner eine Reih e von kurzen, unter dem Rand 
umlaufenden, 1cnkr cch1cn oder schrägen Linien , die oft auf pla1tisd1 vorgewölbtem 
Grund angebrad11 sind. 

Uie Bema lung wirkt bid1rom und erfolgt entweder vor dem Brennen in f.orm von 
schwarzen Mus 1ern auf rot poliencm Oberzug oder nach dem Brennen als gestreifte, 
weiße ~crustedu-Bcmalung. 

Die Ansiedlung auf dem namengebcnden Fundplatz T iszapolg:1.r-f.oly:1.s-Szilmc~ 
(Komitat Hajdu-ßihar) - eine Kulturschichte mit dazugehöre nden Gruben - ist von 
längerer Dauer gewesen, während jene bei dem in der Nähe gelegene n ß:11a1:inya kurz-
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!ehig gewesen sein dürfte. Die beigabenlosen Hockergräber dieses Siedlungsplan.es ent­
sprechen den allgemein bekannten Erscheinungen des ungarisdicn Neolithikum"') 

Die \"0r mehr als fünfunddreißig Jahren ersdi.ienene Monographie über die 
B ü k k c r Ku I tu r von F. Tompa ~~) entbindet midt der t\ufgabe, inich hi<'r mit 
einer Charakterisierung des Fundmaterials und den f-ragen der Verbreitung zu be­
schii.higen. Ergänzend kann nur bemerkt werden, daß seit damals die Hrn:kerbestanung 
auf den Siedlungspl:itzcn dieser Kultur durdi zahlreidte Beispiele besütigt worden ist. 
Mittlerweile wurde auch durdi. die ungarisdie und slowakisd,e f'orschung d:is Fund ­
materia!s v.•escnrlich vermehrt und man hat sid1 überdies eingehend mit den Problemen 
der Herkunft und der Chronologie befaßt. Durch die Festm·llung der zeitlid,cn Paral­
lelität von ßükker und Theiß-Kultur ~6 ) erfuhr nidit die Chronologie \"On Bükk, son­
dern jene der Theiß-Kultur eine Veränderung. Ih r Beginn mußte auf einen früheren 
Zeitpunkt ,·erlegt werden, als F. Tompa annahm. Die Parallelität besteht aber nur 
teilweise, da die Theiß-Kultur mit dem Untergang der ßükker Kultur nod, kein Ende 
nimmt. Die Theorie der Herkunft der Theiß- :ms der ßükkcr Kultur hat sid, ah 
unrichtig erwiesen. 

Die wesentlichsten Punkte der Chronologie der ßükker Kultur sind ihr Zusammen ­
leben mit der Linearkeramik der Ungarisdien Tiefebene, mit der Szilmeg -Gruppe 
und der Zscliz-Gruppe (Grab von NagytCteny ~1), Gruppe von ßorsod-Derekegyh.-\u ). 
Das t\uftreten von Zsc!izer W:ire in T'1p.!-Lebö hängt wahrscheinlich mit der frühen, 
mit der Szakalhat·Gruppe vermischten Phase der Theiß·Kulrnr zusammen und bekräf­
tigt die Annahme einer teilweisen Gleichzeitigkeit von ßükkcr und Theiß~Kultur. 

Die Gliederung der Keramik der ßükkcr Kultur in drei Phasen wurde :iuf formen ­
kund lidier Grundlage durdigcführt. F. Tompa faßte sie nur als provisorisdies Hilfs ­
mitte l auf. Ihre zweite Phase erwies sid, aber ah dauerhaft und lebt, durch strati­
graphisdie Befunde bestätigt, unter dem Namen "miniere oder klassisd,e~ Ph.isc weiter. 
Die frühe Phase umfaßt die Periode der Entwiddung aus der Lincarkeramik der Ti<'f­
ebcne und die Zeit der Symbiose beider Kulturen . Diese Verbindung wird auch in der 
klassischen Phase weitergeführt. Es is[ anzunehmen, daß die Technik der Bemalung vor 
dem Brennen und die mit der ßükker Kultur ersd,einenden bemalten Gefäßvarianten 
durdi die Vermittlung der Alföld-Lincarkcramik in ihren FundbcstJnd gelangten. 
ilihnlich sind die Idole der Bükker Kultur zu bcuneilen, deren Verbreitungsweg von 
Südosteuropa her wiederum durdi die Gruppen der Lineark eram ik in Ostungarn mar­
kiert in. 

Die tsdied,oslowaki sche Forschung ha t sid, auf Grund von neuen Ausgrabuni;en 
eingehend mit der chronologi schen Gliederung sowohl der Linearkeramik als auch der 
Bükker Kultur bcsdiäfrigt !ö). Ihre Ergebnisse hängen untrennbar mit der Rolle der 
beiden Kulturen in Ungarn zusammen . Mit der Pha sengliederung hat man sidi. in erster 
Linie auf Grund der Stratigraphie der Höhlenfunde beschähigt. Im wesentlichen wurde 
ebenfalls eine Dreigliederung erkannt, wobei die mittlere Stufe der klassisd1en Phase 
der Bükker Kukur, etwa Tompa II entsp richt. Audi. die frühe Phase enrspridit im i;roßen 
und ganzen der Bestimmung durch F. Tompa; sie entwicke lt sich aus der Linearkeramik 
und verläuf[ in bestimmten Gebieten bis zu deren Ende mit ihr parallel. Bereits in ihrer 
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frühen Phas e kom nn die ßükkcr Kultur mit der Szakalh:it-Gruppe in Berührung und 
diese Verbindung hält auch während der klassisdien Phase an. Meiner Meinung nach 
gebngren die vereinzelt aus <ler Woiwodina und :i.us Si<'bcnbürgen bck:rnntcn Stücke der 
ßükker Keramik durd1 die Vermittlung der Szak:ilh:it-Gruppe in diese fernen Gegenden. 
In Crna ß,ira fanden sid1 ßükkcr Sdicrben mit solchen von Szak:ilh:itcr An beisammen. 
Das Auftreten beider Gruppen in Tordos gestaltl't die Annahme einer ähnlichen Sadi­
lagc. Die S1.akilh:it-Grup~ hat auch eine Vermittlerrolle zwischen der klassisd1en 
ßükker Phase- und dem Südosten und Süden gespielt, doch haben wir vorläufig nodi 
keine späteren Daten, aber die Szakä lh:it-Gruppe steht mit Zscliz in Verbindung. 

Aus der Reihe der Belegsta t ionen für das Zusammenleben der ßükker mit der 
Theiß-Kultur müssen wir Crna ßara ,,ussdiließen, weil sie dort zu.san,men mit der 
Szakilh:it -Gruppe vorkom mt. Lerz1cre hat aber aud1 Fundplärze ohne Reste der Theiß­
Kultur ergeben. Die Fundumst:inde der Bükker Ware in Tordos sind unklar und im 
Material von H6<lmezöv'1s'1rhely-Szakalh;\t gibt es keine ßükker Scherben. In der nörd­
lichen Zone sind neben gemeinsamen Vorkommen von ßükker und Theiß -Kultur auch 
Fundplätze bekannt, die nahe bein:rndcr liegen. deren M,uerial sidi aber nicht vnmisdu 
hat. Bei diesen könnte man eine zeidiche Differenz annehmen und an <lie späte Phase 
der ·n,eiß-Kultur denken, während der die Bükker Kultur und die Szak:'tlh:i1- und 
Zseliz -Gruppe, das heißt die Linc:1rkera111ik überhaupt, bereirs erlosd,en waren. 

Da , im Jahre 19~8 veröffentlidne Fundmaterial ,·on Osle midn VI J[ (Komitat 
Csongd:d) von Vin l a-Tordo s- Charakter - auch ~Ba natcr Kultur~ 
genann t - hat unser \'ifissen insofern bereichert, als hier, im Gegensatz zu Cs6ka, kein 
Einfluß der T heiß -Kultur festzustellen war :0 ). Ob die unzweifelhaften Körös-Merkmalc 
dieses Fundplatzes auf ein gleid12ci1iges Vorkommen, ein Zusammenleben oder eine 
Aufeinanderfolge beider Kulturen zurückzLJführen sind, ist nod1 nicht enrschieden. Nach 
allgemeiner Auffassung ist die VinCa-Tordos-Kultur jünger als die Körös-Kulrnr. Das 
Ende der Vorherrschaft der Körös -Kultur ist in ihrem südlichen Verbreitungsgebiet in 
Ungarn durch das Erscheinen der VinCa-Tordos -Kulrnr gekc,rnzcidinet, gleichviel ub 
letzrere eine Zeidang mit der Körös-Kultur zusammengelebt hat oder ob dieser durch 
ihr Erscheinen ein Ende bereitet wurde. Weder C56ka nod1 Bicske '") oder T:'tp~-Lebö 
sind infolge der ungeklärten Fundumstiinde geeignet, das erste Erscheinen der Vinb­
Tordos-Kultur in Ungarn zu datieren . Das Vordringen der Vinb-Tordos-Kultur bzw. 
ihres Einflusses nadi Norden läß1 sich sowohl im Donau- als auch im Theißgebiet ver­
folgen, wenng leich vorläufig nur lückenhaft. Die Marksteine dieses Weges sind Bicske 
im Komita t Fchfr sowie ßCk:tsmegyer und Nagy tfo~ny bei Budapest . In Bicske kommt 
neben der Keramik der VinCJ-Tordos-Kultur auch Notenkopfkeramik, Keramik der 
Zseliz -Gruppe, der Theiß-Kultur und der frühen Phase der Lcngye l-Kulrnr mit dem 
von Cs6ka und VinCa bekannten sternfö rmigen Tongegenstand vor . Eine Klärung des 
Verhältnisses der genannten Kulturen zueinander wäre für die Erforschung des Neo­
lithikums von großem Gewinn. Unter Außer achtlassung der stra1igraphisd, nicht ge­
sicherte n Funde von BCk:tsmegyer und ohne Rücksicht au f neuere, leider noch un,·e r­
öffentlichte Funde soll das Material des Grabes voo Nagyr(\u\ny 3 ') a ls ein geschlossener 
Fundkompl ex hervorgehoben werden, in dem das Vorhandensein der Vinb-Tordos-
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Kultur unleugbar ist. Sie ern:heint hier in Begleitung von mittleren Dükker und Zselizer 
Gefäßen und ferner eines Kruge s, zu dem ein Gegenstück im Grab von BCk;\smegyn 
vorkomm t. Die gen:rnntcn Kulturen sind auffi in den Siedlungen von DCk;\smegy{'r und 
Bicske vertreten. In Bicske kommt sogar auffi die Thei()- und die Lengyel -Kultur vor. 
Möglicherweise haben diese Kulturen auf den erwähnten Pundpl;iizen zusammengelebt, 
n:unweisbar ist dies jedodt vorläufig noffi niffit. Somit ist das Auftre ten der Vinb­
Tordos-Ware in N:1gy1CtCny, ihrem bisher nörd!iffistcn sicheren Fundpbtz, und ver­
mutliffi auffi in BCk.-ismegyer und Bicskc mit den Siedlungsfunden von Cs6ka zeitlich 
glcid12.usetzen. Ein Zusammenleben mit der Theiß-Kultur in Cs6ka ist zwar sehr wahr ­
sdteinliffi, mit der heutzutage erforderEffien Siffierhcit aber niffit nachzuweisen. Ahnlich 
wird auch T;\p.f-Leb6 beuneili, während andere, bisher unveröffentlichte Vinb -Tordo s­
Funde aus Transd:rnubien älter sein könnten. In diesem Fall wird das Fundmate rial der 
VinCa-Tordos-Kuhur im mittleren Donaubecken in zwei chronologische Horizonte gc­
,;liedert: In einen der frühen Besiedlung von Oszentivfo VIII entsprechenden :iltcren 
und einen Cs6ka parallelen jüngeren. Die Frage, ob sich die VinC:1.-Tordos-Kultur im 
südlidtsten Streifen des Verbreitung sgebietes der Theiß -Kultur in ;r,wei Pha sen gliedern 
läßt,b leibtv orläufigoffen. 

Aus Oszentidn Vill is1 ein von Erscheinungen der Theiß-Kultur freier Hori zont 
bekannt. In Cs6ka kommen beide vor, in T;\p.f-Lebo gesellt sich zu ihnen nod1 die 
Linearkeramik vom Szablh;\t -Typ und, nach Meinung des Ausgräbers, die Körö s­
Kuhur. Wenn die Grabungsergebni:.se von Tip.f-L eb6 eindeutig wären, wäre es unbe­
gründet, in der ungari$dwn Vinb-Tordos -Kultur zw ei verschiedene chronologi sche 
Horizonte anzunehmen. Daß diese Grabung für eine stratigraphisch -chronologisch~ 
Beweisführung nicht ven'"ertbar ist, ergeben, abgesehen vom Studium des Grabung s­
berichtes, no<:h folgende Tatsachen: Einerseits die uhlreichen Nachweise Hir das Zu­
sammenleben der Theiß- und der Szak:i.lh:i.t-Typen, der Theiß- und VinC:t-Tordos­
Typen, ferner der Szak\llh:i.t- und der Vinb-Tordos-Typen, andererseits die Selb­
ständigkeit der Körös-Kultur, das heißt das Fehlen jeglichc-r Kontakterscheinungen 
zwischen ihr und der Szablh:i.t- bzw. der Theiß-Kultur. Wenn also die Vin<:.l-Tordos­
Ku!tur mit der Theiß- und der Szak.llh~t-Kultur zusammenlebt, wenn $ie weiter in 
Verbindung mit der Bükker und der z~clitzer Kultur vorkommt, aber auch mit der von 
dieser Verbindung freien Körös-Kul1ur in Berührung kommt, dann ergibt sich die Mög­
lichkt"it der Unterscheidung einer früheren und einer späteren Phase. Die frühere Phase 
könnt e, ähnlidt wie bei der Körös-Kulmr, von jeglicher Vermischung mit jenen Kulturen 
frei sein, mit denen sie in der späteren Phase zusammenlebt. Die Ur$ache für diese vor­
läufig nur theoretisch angenommene Erscheinung kann nicht in der geographischen 
Si1ua1ion zu suchen sein, da Cs6ka näher zum Bereich der früheren Vinb-Kultur liei;t 
ah Oszentivfo. Eine Bestätigung oder Widerlegung erwanen wir von dem im Gan!; 
bcfindlidten Untersuchungen, da die bisherigen Resultate nicht eindeutig genug sind : 
Das Erscheinen der Theiß- lmporte sowie der Szak:llh:S.ter und Zselizer Spuren in VinC:l. 
entspredien nicht dem frühesten Horizont der Vinfa-Kulrnr, die einzige Scherbe der 
Theiß- Kultur stammt aber aus einer Tiefe von 9,2 m it ). 

Bei der Behandlung der VinCa-Tordos-Kultur in Ungarn haben wir bereits auf den 
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westlichen Zweig ihrer Verbreiumg hingewiesen, doch VC'rbleibt auch noch die Aufgabe, 
dem östlichen Zweig nachzugehen. Nördlich von ÖszC'ntiv:\n erscheint Vinb-'fordos­
Materi,11 in Begleitung von Szak:\lh:it<'r und Theiß-Typen (2. B. S1.ak'1lh:\1 und KökCny­
domb) "). DC'r ZusammC'nh:rng der Fußscl,a!e von Mcz.Örur mit den Funden der Körös­
Kultur ist fraglich. Die Bedeutung dieses rundes beruht jC'doch auf seiner Lage relativ 
weit im Norden 1'). Die Ro lle der Vinfo -Tordo s-Kultur in Sieb{'llbürgen zu behanddn 
fälk :i.us dem Rahmen dieser Arbeit. Diesbe1üglid1 sind nur die Ergclrni1sc ähercr 
Arbeiten durch den Hinweis auf die wichtige Rolle der Sz.1k:\lh:\1-Gruppc zu ergfozen"''). 

Seit dem Ersd,cincn der zus.,mmcnfasscndC'n Arbeit von F. Tompa haben sich 
zahlreiche Autoren mit dem Fundma1cri:1.I, der Siedlung s- und Besta11ungsw~isc und 
cinzc!1l{'n Fragen der Chro11ologiC' der Theiß - Ku I tu r beschäftigt in). Ll'ida h:n es 
bisher niC'mand urnernornme11, diC' ThC'iß-Kulrnr ausführlich rn bearbeit{'ll. Der Fun,1-
bl.'stand und diC' cinschlägigen Bl'ob:u:lmmgcn haben sidi aber sC'it dl'rn j.1hrl' 1929 ver· 
vidfacht. \Vir könn,;-n hier nicht ml'hr unt crnchmtcn, als dil' 11il'iß-Ku lrnr, .;cnau 1iO 

wie die ,rndcren l, tsl,n behande lten Kulturen, in den Rahmen des ungari sdm , N{'O­
lithiku1n einz ub,1ucn. 

Die lange Lebemcbucr dieser Kultur ist nidn zu bezwC'ifcln, wenn man dtc dicke11 
Kultursdiidllcn der oft tellanigen Siedlu11gen und das Vcrhiiltnis dC'f Theiß -Kultur 
zu den andcrl'n n{'Olithischen Erscheinungen Ungarns in Bnr.1cht zich1. Die früheste 
D.uil'rung ihres voll l'nlw i.:kcltl'n Motiv - und Formen~diatZl'S ist auf Grund ihres Zu 
samrncnlcb ens mit dn Vinb-Tordo s-Kuhur und der SzJkl lh:\t•Gr uppe möglich (Cs6ka, 
Tord o;, Sz.ik:\lh:\t, T :ipC-Lcbö A usw,). 

Eindeutige Belege ihrer jüngl'rcn Pha~e haben die Kulturschidnl'n der Gruppen 
Hl'rp.ily und Csöszhalorn und dic rundone der friihcn Phase der LcngyC'l-Kukur ge­
liefert. Durch siC' wird der Beweis erbracht, d.1ß dil' TIU'iß-Kulnir mit der frühen Pha se 
der KulturC'n mir Gcfäßbcn1alung in Berührung kommt , zur ZC'it der Sp:itphas<.: dieser 
Kulturen abC'r bereits zu bC'stchcn aufgehört hat. Ihr VC'rhälrnis zu diC'sen Kulturen m~-~ 
ähnlich der Verbindung ihrer frlihen Phase zur Szak:\lldt-Gruppc oder zur Vinb­
Tordo s-Kuhur gewesen sein, das heißt der Grad der Intensität dieser Vl'rbindun;; 
rl'ichtl' von der bloßen Berührung bis zum engen Zusammenleben. !n Zs:\ka und in 
Tiszapol g:\r-Csöszha lom (beide Komitat Hajdti-Dihar) kommt Theißmaterial nur in 
unbC'dcml'n,.kr Ml'nge vor, w:ihrend es z. B. in BodrogkcrC'>zrnr-Kutyasor das Erschl·i­
nun gsbild des Sil'dlung5plaues bestimme; die Wl'nigen Sd,l.'rbcn ,·om Typ Hl'rp:\ly ­
C,;05zhalom deuten auf l'inl' bloß!.' Berührung hin. Das Auftre 1en der Thl'iß-Kulrur in 
Bicskl' läßt sich mit wenigl'r Sicherhcit datieren, doch ist die Autcntizit :it unbl'zw,·ifc!bar 
und ihrl' Bedeutung wil'dl.'rum durch das Vorkommen von Theißmatcrial im Norden 
Transda nubicns bestätige. In TfpC-Lc bö ß spielt die Theiß-Kultur noch einl' bedc-utl'nde 
Rol le, weiter östlich, in Gorzsa, ist sie bereir., gering"'). Troti des unterschiedlichen 
Gr.1dl.'s dl'r Vermischung hat das Sp:imeolichikum in Ostungarn einen geml'insamen Zug: 
Dil' Rolle der The iß-Kultur wird immer geringer, bis ihrl' Merkmale schließlidi g:inzlidi 
versd1winrlen . In den oberen SchichtC'n dl'r Herp:\ ly-Gruppe kommen kl'ine Scherben 
m:.-h r mit Verzierungen der Theiß-Kultur vor. 

Im südlichen Teil der hintl'rl'n Theißgcg<.'nd tritt einl' cig<.'nanige, mic der Theiß -
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Kultur vennisdne polierte Ware auf, die n:i.di ihrem bedeutendsten Fundort Gor z s a -
Gruppe genannt wird. Die bisherigen Grabungen auf diesem Fundort sind viel­
versprechend und auf1chlußreidi himidn!idi der Bestimmung der Entwicklungsph:uen 
sowie des Zusammentreff ens dieser mit anderen Gruppen . Die Keramik (Abb . 4) wird 
durch dunklere, bräunlittle und graue Farbe, im allgemeinen dünne Gefäßwand, glän­
zende, gl:m po!iem: Oberflädi~ sowie durttl die Eigenheit gekennzeichnet, daß Ritz­
verzierung feh!r und an ihrer Stelle kleine, spitze oder abgerundete Warzen meist 
symmetrisch zu vieren angeordnet, treten. Die Warzen oder kleinen, waagredir durdi­
bohrten Osen können durdi umlaufende Furdien, meist am Ha lsansatz, miteinander ver­
bunden sein. Die diaraktcristisdiesien Gefäßformen sind die konische Schale mit sanft 
ausladende r Wand, die Sdiale mir besonders dünner \Vand, die kleine Schüssel oder 
Sdiale mir ausladendem Rand , der niedrige Napf mit bre item Hal s und der schlanke 
Topf mir höherem Hals , weiten die Fußsdial c und die kleine Fußsdiüssel. 

Der Zeitpunkt des Aufuctens der Corz.sa-Gruppe läßt sid1 noch nicht genau be­
stimmen. Somit wäre es verfrüht, nadi ihrem Ursprung zu sudien. Die bisherigen Unrer ­
sudiungen haben kei,1e eindeutige Antwort auf die Frage erbradir, ob die Gorzsa -Gruppe 
bcreiu in jener frühen Phase der Theiß-Kulrnr ersdicint, die durd, deren Zusammen 
leben mit der Szakalh:it - und der Tordo s-Kultur diarakterisierr wird. In der spä ten 
Phase der Theiß-Kultur überwiegt die Gon: sa-\'7are derart und die Forrncn und Ver­
zierungsarten der Theiß-Kultur werden nad, und nattl so zurückg edrängt, daß sie 
sdiließlidi nur mehr diron ologisdie Bedeutung haben. Leider wurden au f den meistrn 
Fundplätzen keine .1tratigraphisdicn Beobaditungen gemadit (z . B. Cs6ka, Kökenydomb , 
Tip..:-Lebö A), weshalb der Verlauf der Entwicklung noch nid1t verfolgt werden kann. 

Von zwei Fundstellen ,·erfügcn wir aber über gewisse Daten: In T:ipC-Lebö B 
war die Theiß-Kultur ganz frei von einer Vermisdiung mit der Szak:ilh:it- und Zsdiz­
Grupp e, im Lauf e der Besiedlung übernahm die Gor zsa-Grupp e immer mehr die füh­
rende Roll e, aber einige Sdierben mit Theiß-Dekor kommen bis zum obersten Horizont 
vor. Auf dem benattlbarten Siedlungsplatz T:ipC-Lebö A ist das Zusammenleben der 
Theiß-Kultur mit der Szakilh:it -Gruppe nadigewiesen, folg lid, war der Siedlungs ­
platz B von vornherein jünger als diese Phase des Zusammenlebens . In H6dmez0v:isaf­
hc!y - Gorzsa - Czukor-tanya konnte ein mit T:ipC-Lebö B gleichaluigcr Siedlungs­
platz festgestellt w~rdcn. Hier sind allerdings zwei Eigenheiten zu beobaditen, die von 
TipC-Lcbö B abweidicn: 1. Es ist anzunehmen, daß ein Teil des Siedlungsplat1.e s bereits 
fre i von Theiß-Relikten ist. 2. Die Gorzsa-Keramik von T;\pC-Lebö B ist unbemalt, 
während in der mit TipC -Lebo B gleidizeitigen Phase des SiedlungsplarLes von Go rzsa 
Bemalung auft ritt (die Bemalung fehlt übrigens aud, in TipC-Lebö A auf den Gorzsa­
Sttlerben, ~owoh.l beim Siedlungsmaterial, als aud, bei den Grabfunden, wohingegen 
aus dem 8. Grab von Oszentiv:in 111 zwei Gorzsa -Gefäß e mit Spuren von roter B<!­
malung bekannt sind). 

Ober die Grabungen in Gorzsa besitzen wir bloß einen Vorberidit. Aus diesem 
Hißt sidi weder der Umfa ng nod, der Charakter der Bemalung erkennen . Unbezweifel ­
bar ist abe r das Vorhandensein von Bemalung in Hcrp;\lyer Art . Eine Analogi e h ierzu 
sowie zur Variante der Bemalung mit did.cn sdiwarze n Linien findet man auf dem 
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Abb. 4. Gon;u.-Grup~. !-4, 7, 15: Tij><!-Lcb6 B (l-4: Gr;ib 3, 5, IS und 9); S-6, T:l.j><!­
Leb6 A (Gr:ib 10 und 4); 8-10: Osuntiv;ln 1-11; 12- 13; Osuntiv:l.n lll (Gr:tb 8). 

1-4, 6- 11, H-15: '/,; 5, 13: 1/ 1 ; 12: '/, n. Gr. 
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durch die Th eiß-Kultur datierten Siedlungsplatz von Btkb-Poveldzug. Auf diesem 
Fundphtz venrin ein GcfäßbrudiHück der poli !.'ncn \',:iare, das mit schwarzen Sucifo„ 
bemalt ist, die Vermischung der beiden T~-diniken und rnmit die An.ilogic zu einigen 
Funden aus Gorna - Czukor-tanya. Die Il!.'malung der po]i!.'ncn Ware (mit schwarz!.'r, 
roter und gelber F.ube) iH aus d!.'r oberen Theiß-Gegend seit ];u1gem b!.'ka,mt "~). Ein 
mit rOt'-'m Mun!.'r in ~erustcd~-Tcdrnik bemalt!.'s Gefäßbrudmück gehört zur Lengycl ­
Kultur; ein sidierer Bcw!.'is für die Verbindung zwischen Zcngöv:lrkony und Gor 7.n 
und das umso mehr , als für dies!.' Verbindung von hier sowi!.' von den Fundpl:üz ct1 
von TapC-Lebö zahlreich e weit(.'re Be!l.'ge aus dem Fundmateria l der unbcmalt!.'n Kera­
mik beigcbrad-it werden kön nen. Auf ihre Il!.'sprcdmng können wir hi!.'r nich1· 
weiter eingehen. Wir möditcn nur darauf hinwei sen, daß diese auf eine 
w:1nende Gruppe die Grundlage für die südlid,e Gruppe der frühku pfcrzei diche11 
Tiszapolgelr-Kuhur, dn Phase A der Deszk-Gruppe, im südlidien Teil Ostungarns und 
im ösdidien Teil Nordjugoslawiens bildet. 

Das Zusammenleben der Gorzsa-Grnppc mit der Theiß-Kulrur und ihre spille re 
V!.'rselbsi:indigung kann man in großen Zügen mit der Emwi,kluni; in der nördlichen 
und östlidi!.'n himrcr!.'n Theiß-Gegend paralle lisieren. Hier hört nach den durdi die 
Theiß-Kultur datierbaren frühen Sdiiditen der Hcrpelly-Gruppe die Bemalung hng sarn 
auf und diese Grupp e bildet zusammen mit der Gruppe von Csöszhal om die Grundlage 
der frühhrom:e7.eitlidien Tis7.apolgelr-Kultur. Erst nad,. einer !.'ingehcnden Bearbeitung 
der bekannten Fundorte wird festzustellen sein, in welcher Phase der Hcrpel!y-, Csösz­
halom- und Gorzsa-Gruppe die Theiß-Kultur erlosdien ist und von wcldiem relativen 
Z!.'itpunkt an die Roll'-' der Thciß -Kulrur nur in der Form des \Veitcrlcbens einzeln-,r 
ihrer Elemente aufzufassen ist. 

Die Keramik vom Typus Bodrogzs.ldany ") , die gleichfalls durch eine 
pol ierte Oberfl:idie und durdi wenig vorspringende, meistens groß'-', kugcls!.'g:mcm­
förmige Warzen gekennzeichnet ist (Abb. 5), wartet noch ;i.uf ihre Il!.'ubeirnng. Bisher 
sind nur wenige Fundplät7.e am Unterlauf des Ilodrog-Flusscs (Bodrog7.sad:'iny sow ie 
neuerdings S.iranadelny im Komitat Borsod -Abauj -ZemplCn) und an beiden Ufern der 
oSeren Theiß (KenCZlö-Pazekaszug im Komitat Borsod-Abauj -ZempJen und Paszab ­
ZeldO im Komitat Szabolcs -Szatrrdr) bekannt. Ihre Verbindungen mit der Cs8s7.halom ­
Gruppe, mit der Slowakei und mit Mähren sind nicht zu bezweifeln . Wahrsdieinlid, 
crsdie im die Bodrogzsad.\.ny-KerJmik bereit s im Horizont der bemalten Keramik. Die 
polierte \Varc von Gorzsa und Bodrogzsadfoy haben Verbindu11gen zueina nder und 
zur Herp:ily-Gruppe sowie zur unbcmalren Ware der Lcngyel-Kultur . 

Das Hervonreten der H erp;\ly- und Csöszhalom-Gruppen• 0 ), das 
Vordringen der polierten Keramik in der hinteren Theißgegend und wesdich vom 
Oberlauf der Theiß sowie das Auftreten der Lengyel-Kulcur in Trans danubien und im 
Gebiet östl idi und nördlich davon bezeidincn den Beginn des Spätncoli1hikum. Dieses 
i~t mit der mehrphasigen Entwicklung der genannten Gruppen und Kulturen ausge­
füllt und endet mit dem Beginn der Kupferzeit. Für die Herp:lly-Gruppe sind aus 
d;cken Kukursdiiditen bestehende tellanigc Siedlungen, Reditcckh :iuser und Abfall­
gruben di:irakteristisdi. Auf den Siedlungspläczcn sind hie und da Hockergräbe r mit 
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lll'igaben zu finden. Durch die gleichen Merkmale wird auch die CsOszhalom -Gruppe 
bestimmt, nur mit dem Unterschied, daß auf den echten Tcll-Sicdhmgcn in den Häu sern 
aud1 Speichergruben vorkommen und die Toten - nad1 den wcnii;en, aber verbürgten 
Hinweisen - nicht nur verstreut, sondern audi grupp enweise auf voriibergehcnd un­
bewohnten Stellen in den Siedlungen beigesetzt wurden. Die Toten wurden in gestreck1cr 
Lage mit Beigaben, jedoch ohne Gefäße btmmet. Für die Keramik (Abb. 6- 7) ist das 
Fehlen der eingetieften Verzierung kennzl'ichncnd. Ihre plastische Verzierung beschränkt 
sid1 auf mannigfaltige \v'arzenformen, die manchmal sogar aud-i auf dem Gefäßhenk el 

e~~ 
(O~q, ~ 

4 

Abb. 5. Typus Ilodro gzs.1d:iny. 1-2: KcnC:dö-l'azcka,zu g ; 3: P.:iuab -Z.idO; 
4-9: Bodrogzs.:id:iny-Tcmplomdomb. '/, n. Gr. 

sitzen, und zwar auf jenem eigenartigen, oben spitz ausgezogenen Henke!typ mit 
senkrechter Durchbohrung, der nidit nur für diese beiden Gruppen mit Gc-fäßbemalung, 
sondern auch für die Lengyel-Kultur kennzeidinend ist. Charakteri stische Gefäßformen 
sind die meist doppelkonischen Krüge mit zylinder- oder kegelstumpfförmigcm Hal s 
und mit zwei oder vier Henkeln, weiters Fußsd1üssel11, Fußsdialen und tiefe Kelche·, 
die mancl1mal einen durchbrochenen Fuß haben. Zu den auffallenden Merkmalen der 
Formgebung gehört bei der Keramik der Herp:ily,Gruppe der mit vier Lappen ver ­
sehene Rand der Schüsseln mit röhrc-nförmige11 Fuß, bei der Csöszhalom-Keramik das 
scharf gebrochene Profil der Schalen (Abb. 7, 3-5, 7). 

Die Keramik der Herpily-Gruppe kennzeichnet vornehmlich die Bemalung mit 
schwarzen Linien, die Keramik der Csciszhalom-Gruppe das rote und weiße, nach dem 
Brennen aufgetragene Muuer und die nur einen Teil des Gef:ißc-s erfassende rote 
Grundierung. In beiden Gruppen kommen von den charnktcrinischen Typen in Technik 
und Farbe abweid1ende Varianten vor, welche zusammen mit vielen, hier nicht auf-
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zählbaren Aban en der Gefäßformen sowie cdichen sonnigen Eigenheiten dieser Grup­
pen die Grundlage für die Bestimmung des En twicklungsverlaufs, der Herkunft, der 
Verbindungen un d der feineren Chronologie bilden, mit denen wir uns aber im Rahmen 
dieser Arbeit nicht beschäftigen können. \'(lir möchten zum bereits Gesagten nur noch 
hinzufügen, daß für die Wirtschaftsform beider Gruppen Ackerbau und Viehzucht 
bestimmend sind. Die Sicdlungsplän:e lieferten überdies zahlreiche Belege dafür, d:iß 
diese Volksgruppen auch die Jagd nicht vernachlässigten und daß sie bei der Domesti­
kation des Rindes eine große Rolle spielten. 

Eine zusammenfassende Darstellung des Neolithikum Trans da n u b i ens 
und des anschließenden schmalen Streifen am linken Donauufer ist noch nicht einmal 
,·ersucht worden, und sogar die Geländea rboit war hier weniger in tensiv als in Ost­
ungarn. Nach Absd-iluß der Tätigkeit von M. Wosinsky ") fand die intensive f-orschung 
in diesem Gebiet ein vorläufiges Ende. Es 5teht uns bloß, neben einigen Detailfragen 
behand elnden Aufsätun oder Matcri:ilvcröffcntlidrnngcn, der zwei bändige Bericht über 
das Material der Lengy el-Kultur vom f-undp!a1z Zengöd.rkony zur Verfüg ung'") . 
Dieser beschäftigt sich aber weder mit Fragen der Chronologie noch der Herkunft und 
läßt :iuch das Verhältnis der Lengyel-Kuhur zu den uml iegenden Regionen :iußer :,.ehe. 
Einige neue Aufschlüsse, vor :illern jener von Györ-P:ipai v6.m ' 2), und edichc kleinere 
Grabu ngen und Fundbergungen (Keszthely -Dobog6, Zalav:ir, f-chös:,entiv;ln, Bieske , 
Somogyapiii, Pom.iz, Bl:kasmcgyer, Ba!atonendred usw.) sind noch unv eröffentlicht. 
Unter diesen Umständen ist es sd-iwer, ein zusammenhäng endes Bild zu entwerfen, 
umso mehr als wir :iuf den Anspruch nicht verzichten könne n, die Entwicklung des 
Neolithikum in Tran sdanubi en wenigstens in den allgemeinen Rahmen von ganz 
Ungarn einzufügen. 

Vom Vordringen der Körös-Kulrnr entlang der Donau und in diesem Zus:immen­
hang von den Funden von Medina war bereits die Rede. Ihr e Zus ammengehörigkeit 
ist aber nicht verbürgt und daher nur :iuf typo logischer Grundl:ige :iuszuwencn. Di e 
Schale mit Linearvcrzierung 0 ) vertritt jenen Horizont der Linearkeramik, der bereits 
von einigen f-undonen zwischen Plattensee und Drau bekannt ist und der a!s die 
früheste ausgeprägt e ETScheinungsform dieser Kultur :,u betr:idnen ist (Abb . Es 
hande lt sid-i um die ältere Li nearkeramik, :iber nicht um deren älteste 
Der o.:~sichere Fund von Medina gcst:inet es nicht, hier vom Zusamm entre ffen irgend­
einer Phase der Körös-Kulrnr mit der älteren Linearker:im ik zu sprechen und dad urch 
die erste mutmaßlid-ie Parallele zwischen Transdanubien und der Tiefebene zu ziehen. 

D:is Fehlen der ält esien Line:irker:imik dürfte höd-istwahrsdi.einlich als Forschungs ­
lücke zu erklären sein. Nicht nur die ungarische, sondern auch die imcrnation:ile For­
sdi.ung, die sich mit Fragen der Herkunft der Linearkeramik beschäftigt, rechnet mit 
der Auffindung de r ältesten Phase in Transdanubien . 

Auch die Notenkopfkeramik er.;d-ieim an einigen Fundorten Tr:insdanu ­
biens, und zwar einerseitS in Form von schon seit l:ingem bekannten Streufunden, 
andererseics in Begleitung von Funden der Zscliz-Gruppc. Allmählich entfaltet sie sich 
auch als selbständige Phase, doch kann man vorläufig die Dauer des Weiterlebens der 
Notenkopfverzierung bis zur Zeit der späten Linearkeramik noch nicht näher fixieren. 
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Abb. 6. Hcrpily-Gruppc . 1- 7, 11-1 3 : KcnCZIO; S-10: Bodroi;hrc•~t\Jr -Ku1y~1or Gr~b 1 
'/, n. Gr. 
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Die Klii.rung dieser Frage ist, abgesehen von einigen kleineren Grabungen, von der 
Veröffentlichung der Funde von Gy6r-P:\pai v:\m zu erwarten. Ausgehend von die,cm 
Nivl'au kann man die Erfassung einer frühen Welle der Vin<':a-Tordos-Kultur und 
damit die Benätigung eines z.weiccn synchronen Horizontes zwischen der ösdid1en und 
westlichen Region in Ungarn erwarten. 

Die Notenkopfkeramik gelangt nach Ausweis des Gefäße s von In:ires und dcs 
Gcfäßc.1 von Szo!nok quer durch das Gebiet zwischen Donau und Theiß in die östliche 
Region. Form, Ausführung und Verzierung des letztgenannten Gefäßes sind charak­
teristis ch für die Not~nkopfkeramik: eine dunkelgelbe Bombe mit zwei umlaufenden 
Linien unte r dem Rand, von denen durch Linienpaare g<'bildete Dreiecke herun[crhän­
gen, die limenförmigc Vertiefungen an den Spitzen haben. Die Fundvergesel!sdiaftung 
beider Gefäße isr nidn bekannt. Audi in der hinteren Theißgegend kamen Scherben 
zum Vorschein, deren Verzicrung.1weisc - zickzacklinie nar tige Verzierung wird durch 
kleine, runde Vertiefungen unterbrochen - an die Notenkopfkcr.,mik erinnert, und 
7.war in Szentes-Kistöke im Komirat Csongdd und in Homn1ezöv:\sirhe ly-Kopincs­
KökCnydomb, auf dem et.1[genannten Fundpla1z wahr.1chcinlich, auf dem zweiten mit 
Sich.erheit in Gesellscliaft der Theiß-Kultur. t\hnlich e Verzierungen sind auch aus Trac1s­
danubicn und au.1 Siebenbürgen bekarmr. In Cip:iu wurden sie zusammen mit den 
charak1eri.1ri.1chen Motiven der Notenkopfkeramik angetroffen. Die notenkopfanir,c 
Unterbrechung der Linien kommt mwohl in, Material der Theiß-Kultur als :weh i11 
jenem der Vin<':a-Tordos-Kultur vor•:.). 

Vom d1ronologi.1d1cn Gesichtspunkt aus möchten wir hier auf die in Pericni 
(Moldau ) beobachtete .1tratigraphische Lage der Notenkopfkeramik über der Schicht 
der Körös-Kultur hinw eisen·'"). 

Die Z s e I i z - Grupp c gehöre zum miuleren Neolit hikum. Sie entwickelte sich 
aus der jüngeren Pha se der Linearkcramik zu einer Gruppe mit • loka ler F:irbung. Sie 
ist die erste Gruppe der Linearkeramik in Transdanubien, die die Gefäßbemalung in 
~crustcdu-Technik (rot, weiß und gelb) anwendet. Da.1 Problem der Entstehung dieser 
Ver.-:ierungsweise wurde b<'reits im Zusammenhang mir der Szakilhit -Gruppc berüh rt. 
Die Verbindung der Zseliz-Gruppc mit der Bükker Kultur wird durch das gcmcimamc 
Auftreten beider Kulturen in beiden Verbreitungsgebieten (Grab von NagrcCtC ny, 
Grube von Borsod-Derekegyh-.ha) bestätigt. In östlicher R.ichtuni; gelangte die Zseliz ­
Gruppe auf dem durch die Notenkopfkeramik gebahnten Weg über das Gebiet zwisd,en 
Donau und Theiß :n die hint ere Theißgegend (T:i.pC-Lebö A). Diese Verbreitungsrich­
tung wird derze it durch PCce\ (ostnord.östlich von Budapest), der Übergang über die 
Theiß durd1 das Gefäßfragment von Tiszaroff (nordöstlich von Szolnok am rechten 
Thcißufer) markiert"). Das Vorkommen von Zsclizcr \V/are in Vinta ist allgemein 
bekannt. Außer mit der ßükker Kultur trifft sie auch mit der Szakalh:\r-Gruppc und 
mit der Theiß- und Vin<':a-Kulrnr zusammen. Gemeinsam mit letzterer kommt sie nidn 
nur an den stratigraphisch unsicheren fundorten T:\pC-LebO A und ßicske, sondern :iud, 
in einem authentischen Fundkomplex, im Grab von Nagy u\tc!ny vor . Die obere chrono­
logische Grenze für ihre dominierende Rolle im nördlichen Transdanubicn bildet die 
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Abb. 7. C1öszhalom-Gruppe: 1-9; Tiszapolg.fr-Csllszhalom. 
l, 7 : '/, ; 2, 5-6, 8-9: '/ ,; )-4: '/, n. Gr. 

273 



sclbnändige Linearkeramik mit Notenkopfverzierung, die untere dagegen die Lengycl­
Kultur. 

Audi die L e n g y e 1 - Ku 1 tu r erstreckt sich nidit in einhcitlidie r For m über den 
ganu n in Redl' st..:henden Bereich. Als Fundorte der frühesten Phase sind bis jetzt 
Piszke an der oberen Donau (Korn. Kom:irom) nnd As1.6d, östlid1 vom Don:u,knie 
(Korn. Pest), bekannt. Da s von hil'r stammende Ma terial ist nahl' Vl'rwandt mit der 
;1us der \\:1l'stslowakei bekannten Lu'lianky-Gruppc . Die Lcngyel-F un de von Bicske , 
ßodajk (Korn. FejCT), Keszthely (Korn. VeszprCn1), Pom&z und NcszmC!y (am rcclncn 
Donauufer zwischen Esuergom und Kom:irom ) reichen noch nicht aus, um ihre Zug(>· 
hörigkeit zu einer bestimmten Gruppe zu erkennen ·10) . Ein der Fußschale von Ncszmcly 
entsprechendes S1üd, findn sich in Zengöv&rkony , eines der Gefäße von ßicskc •~) 
wiederum hat Verbindungen zur LuZianky-Gruppc. Bicske birgt, ähnlid, wie Medina, 
den Schlüssel zur Synchr onisiernng der neolithischen Kulturersd-ieinungen W'est- und 
Ostungarns und die Möglichkeit zur Best immung des gegenseitigen Verhältnisses von 
fünf versdiiedcncn Kulturen (Noten kopfk eramik , Zseliz -Gruppe, Vinb-Tordos -Ku!iur , 
Theiß-Kultur und Lcngy el- Kuhur) in sicl1. Leider wurde n bei der :ilten Grabung -
mit Ausnahme der GrabfunJe - die Fundum stände nicht festgehalten, und die neuen 
Grabungscrgebnisse sind noch unvcr öffentlidn 

Die Funde der Lengyel-Kultur aus dem Komitat To!na sind schon seit lange1:1 
bek:rnnt. Veröffentlichungen über den Sied lungsp!atz und den Priedhof von Zcn gövcir­
kony, übe r die Funde von Pfrsdrad-Aranyhegy und Vill:inykövesd sowie übe r das 
Hau s von Szcmdy haben einen ansehnlichen Teil des Fundmaterial s aus dem Ko mitat 
Baranya bekanntgem:icht ''°). Innerhalb dieser Per iode der Lengye l-Kuhur wurden 
aber noch keine Entwicklungsphasen ermittelt, obwohl ihre Existenz durch die in ZcngÖ· 
v:irkony festgehaltene Stratigraphie erwiesen ist. Die eingehende chronologische Aus· 
wenung dieses Fundoncs und die Feststellung der Ent wicklung der Lengycl- Kultur 
auf Grund str atigraphi scher und topographischer Angaben faßt nod, ;iuf ~id, warten 
Berciu aus den bisher verüffentlichtc n Funden lassen sich aber klare Zeichen der Entwick­
lung ab lesen, z. B. das Erscheinen der monochromen Bemalung mit weißen Mu stern, die 
der in der frühen Phase vorherrsdienden monochromen roten Bemalung gegenüber den 
Beginn der spä1cn (zweiten) Phase ebenso bezeidi ner wie das Versd-iwindcn der Ritz ­
,·crz:eru ng. Aber auch die Gefaßformcn und die Qualität ihrer Ausführung bieten 
unmißverständliche Mög lidikc iten zur Gliedernng in Phasen auf Grund der obi gen 
Angaben. Eine noch der Lösung harrende Aufgabe der ungarischen Ne ol ithfor schun g 
ist die Synd,ro nisicrung der rot-~crustcdK Periode der Lengyel -Kulrur im südlichen 
Transdanubien mi t der nördlichen Region an der Donau (Piszke, Bicske, Neszn 1Cly). 
Eine ähnliche, aber noch mehr Tcrrainarbcit erfordernde Aufgabe in di<.-Sy11d1roni­
sierung des Enchcinc-ns de r weißen Bemalung , das heiß1 der seit F. Tomp:i. für jün ger 
angesehenen Periode mi1 dem nörd lidien Gebier (Szomor -Somodorpuszta, Kom. 
Kom:irom)"'). 

Die tschec hoslowakisdien Forsdicr gliedern neue rdings die Lengyel-Kultur in dr~i 
b1.w. vier Perioden. Unter Berufung auf F. Tompa und geni.itzt auf eine umfangreiche 
neuere Grabungst:'itigke it reihen sie die rotbemalie Ware und die Lu7-ianky-Gruppc ein -
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hellig in d ie erste i'erio(.k-. Dil• zweitt Periode redrncn .1ie vom Erscheinen der we ißen 
lll'n1alllng Aur die glcid1e Allfcinanderfolgc weist M. Garafanin aur Grund der 
Funde 1'011 hin ···"). Dies cnt'spricht im wesentlichen der Situation in \'v'cmmgarn . 
Nach tschechoslowakisch er Meinung begin m die drine Periode der Lcngrd -Ku ltu r mit 
dem Aufhön:n dtr Bemalu ng und ist durch di<.' ßro dza n)'-Gruppe V<·rtr<.'t<.'n. Eini ge 
For scher zählen als vierte Periode auch d ie Ludanicc -Grupp c zur l<.'ngyd -Kuhur. Bei 
der ßro,h.any -Gnippc könme man ein solches Weiterkb,·n annehm <.'n, obwohl in dem 

Abb. S. ;.>;l,crc Linc.irkNamik Tra nsd .l[,ubicn s 1. 3: Ki,k~ny.1; 2: Toln~; 4: l'Cc·s; 5. :\1cdin.,. 
1: '/ ,; 2-5: '/, n. Gr . 

ger ingen veröffent lichten Mat<.'rial die wenigen, sich an die l.cngyd -Kllltur knüpfenden 
Piidcn keineswegs gegenüber den neuen El<.'mentcn im Obcrgewidu zu sein scheinen. 
In U ngarn ist diese Periode nid1t oder zumindestcns nod1 nichc venre1en. D,,s am No rd­
ufer der Donau zum Vorschein gekommene geringfügige i\fateri al (Szob, Korn . Pest) 
besteht vorl äufig nur aus unbcrnalten S1ückcn. Diese l:1.1sen sich eine rseil5 nicht eindeutag 
mi t der Brodzany-Gruppe in Verb ind ung bringen, a11dererseits sind sie durch za hlrciche 
Eigen hei1cn an die Fu nde der (z weiten) P hase mit weißer Bemalung gebunden und 
sd1ließlid1 haben sie auch Verbindungen zur Keramik der Herpci ly-Gruppe und der 
Zengövcirkony-Grnppe der lcngycl -Ku ltur, könnten aho noch zum Spiüneo lithikum 
gehören"). 

Das A uftreten de r Lengye l-Kultur bcdeu1ct in Ungarn den Beginn des Sp'.üneo­
!ithikum. !hrc bemalrkeramischen Phasen füll en diese Periode in Tra m da nubien zeitlich 

D:iß sie sie :iuch territorial ausrüllen ist anzunehme n, wegen des gering fügigen, 
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uns zur Verfügung stehenden Materiales aber noch fraglich . Im südlichen Transdanubien 
vermischt sich die Lrngyel-Kulrur mit keiner der vorausi;egangenen Kulturen . Die jüni;:­
ste Gruppe der Linearkeramik, in den nördlidten Teilen Transdanubicn s durd1 die 
Zseliz-Gruppe vertreten, ist aus dem hinsidttlidt der Lcngycl-Kulmr am besten erforsch• 
ten Komitat Baranya nidtt bekannt. Es wird Aufgabe zukünftiger Forsdtungsarbeit sein 
zu entscheiden , ob das Weiterleben des Stib, der die dtarakteristisdten Merkmale der 
älieren Phase der Linearkeramik 1rägt, im.1tande war, die vorhandene Lücke zu füllen. 
Weiterhin wird zu klären sein, welche Rolle die VinC.l-Ku!tur in der in Frage srchenden 
Zeit und auch noch spä1er im südlichen Teil Tran sda nubicns gespielt hat. Ihre Einfluß­
nahme auf den nördlichen Teil Transdanubi cns bewei st neben verschiedenen Gefäß ­
formen, tc-dinisdtcn Besonderheiten, geritzte n und gemalten Verzierungen usw. das Auf­
tr eten bestimmter aus Vini:a bekannter Erzeugnis se, wie z . ll. der mehrsuahligen, stern­
förmig en Tongegenstände unbekannter Bestimmung von Bioke, Cs6ka, VinCa ''5 ) und 
zweier Stücke unbekannt er Herkunft aus dem Museum von Esztcrgom. Diese venrcten 
aber die jüngere Phase der Vinb-Tordos-Kultur in Ungarn, auch was Tramdanubi~n 
betrifft. Einige bcr~iis bekannte, aber noch unveröffentlichte Fundorte im nördlichen 
Teil Transdanubiens und im Gebiet östlidt des Donauknies scheinen geeignet zu sein, 
da, Verhältnis der mittelneolithisch en Kulturen (Theiß- , Zsclizer-, Bükkcr -Kultur) zu ­
einander bzw. zur frühen Lengyel-Kultur bestimmen zu las;en. 

Die Synchronisierung der beiden Lengycl-Phasen mit Ostungarn gehört ebenso zu 
den vordringlichen Aufgaben wie die Bestimmung des Verhältnisse s der beiden Regio­
nen zueinander in den vorausgegange nen Perioden. i\hnlich wie die Zscliz-Gruppe die 
Grundlage für die Synchronisierung des minieren Neolithikum gebildet hatte, läßt 
sich die Theiß-Kulrur nach unseren heutigen Kennt,,issen für das Spämeolirhikum 
verwenden. Sie erscheim in Osrnngarn in der bemalten Keramik der Herpl\ly- und 
der Csöszhalom-Gruppe, wie herein erwähnt, in der frühen Phase der Herp:ily­
Gruppe. Mit dieser Zeit läßt sich auch -ihr Auftreten und ihr Einfluß beim Do nauknie 
(Asz6d) und in Transdanubicn (ßicske) in Verbindungen bringen . Gleichzeitig lebt im 
südlichen Teil der Tiefebene die poliene Keramik vom Gorzsa-Typ mit der Theiß ­
Keramik zusammen (T!tpC-Lebö B, Gorzsa-Czukor-tanya). Auch dieses Ma teria l hat 
Verbindungen zu den bcmaltkeramischen Gruppen der östlichen Region (Beretty6s­
zentm3.rton, Kenezlö 5"), Csöszhalom, Bodrogkereszt\Jr-Kutyasor usw.) genau so wie 
zur Lengye!-Kulrur (Gorzsa-Csukor-tanya, Gräber von T:\pC-Lcb8 A) ' "). Es läßt sich 
auch ein Zusammenhang zwischen der Lengyel- und der Herp:\ly-Kulrur feststellen 
(Zcngöv:irkony, PCcsvirad, Szob, Szeghalom-Kovicshalom) ' 6 ) . F. Tomp.a hat die 
Lengyel-Kultur in erster Linie auf Grund der Bemalungstechnik, der verwendeten 
Farben und eines Teiles der Motive der Streufunde von Cs&nhalom, ferner aber auch 
wegen der eingerir:uen Mäander zur Theiß-Kulrur, genauer gesagt zu deren zweiter 
Phase, gerechnet. 

Innerhalb des oben geschilderten Rahmens ist eine genauere Herausarbeitung der 
wenungarischen Perioden der Lengyel-Kultur und ihrer Verbreitung von der Detail ­
forschung auf der Grundlage der Formentwiddung und sonstiger Kriccrien, etwa der 
Auswertung von stratigraphischen Angaben - neben dem Auftreten der weißen 
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Bemalung und dem Verschwinden dcr Rit:i:vcrzicru ng - iu erwarten. Viele Kle in­
arbeit erfordert auch die genaue Fix ierung des Ende„ der Theißkultur in allen regionalen 
Einheiten des östlichen und nördlichen Ungarn. Weiters müssen noch 50 we.1endichc 
f'ragen geklii.rt werden, wie z. B. ob die Gefäßbemalung die Zeit der Theiß -Kulrur über­
lebt hat, ob di,· gleichen Kulturen und Gruppen nach dem Aufhören der Bemalung i:1 
unvcrändener Zusammensetzung noch selbständig weitergelebt haben oder ob diese 
Phase bereits eine frlihkupferzcitliche ist, dere11 Einfluß dem Spätneolithikum ein Ende 
be reitet ha t, und schließ lLdi ob diese kurze Epi sode als Abschluß der eigenen Gc~chichtc 
der a lten E inheiten zu betrachten ist. Hierzu gehören aud1 noch die Fragen, ob die 
polierte Keramik die Zeit der Theiß -Kultur überlebt hat (dies6ezüglich bc,;itzen wir nur 
einen einzigen Hinweis von Gon .sa-Csukor-tanya), ob dieser weiterlebende Horizont 
die Gefäßbemalung angewendet hat, ob die unbemalten Gefäße der Grabfonde dieses 
Stils einen selbständigen Hor izont bi lden (T'1pC-Lebö A) oder ob bei den Besratrungcn 
;ener Brauch weiter geüb1 wurde, der bereits zur Zei1 der Theiß-Kultur vorkam, daß 
nämlid 1 Gefäße mit Ri1zvcrzierung oder Bemalung übcrh ,1up1 nicht (T:\pC-LcbO ll) oder 
nur ausnahmsweise (H6dmezöv:l.s'1rhl"ly-Kop'1ncs•Köktnydomb, Oszenrid n III) ins 
Grab mitgegeben wun!en 

Nach der kririsdien Zus,1mmc11schau der uns zur Verfügung stehenden ru nde und 
Daten läßt sich folgende„ synchro nistische Bild encwerfen: 

Während in der we,tlid1en Hälfte Ungarns die bema lte Keramik der Lengrel­
K ultur ihre herr schl'nde Rolle behaup tet, <laminieren in der östlichen Region die spät­
nco!ithischen Gruppl."n mit Gefäßbt"malung und polierter Keramik . In der frühen Phase 
dieser Epoche lebt noch die Theiß-Kulrnr, sie verlien aber immer mehr ihre Selbständig­
keit und hört bis zur Mitte dieser Epoche überhaupt zu bestehen auf. Das Ende der 
Epod1e wird durd1 das Verschwinden der bemalten Keramik m.ukiert. 

Die Fragen der Herkunft der neolithisd1cn Bevölkerung Ungarns bzw . des Kar­
pathenbeckens und ihrer Verbindungen zu Mittel -, Ost- und Südostcurop.1 könn en wir 
hier nicht analysieren . \Vir müssen aber in dieser Beziehung noch auf zwei entscheidende 
rakmren hinweisen: Auf die Siedlungsform und einige Manifestationen aus dem kult i­
schen Bereich. 

Die östliche Region Un garns ist im Neolithikum durch tellartige Siedlungen geken11-
zeichne1. Es ist sop r ein Tell bekannt (Tisiapolg:\r-C sösi halo m), der die charakteri11 i­
sche Sied lungsform der Balkanhalbinsel, Kleinasiens und Vorderasiens ven ritt . Dem 
Neolithikum Tramdanubiem ist diese Siedlungsfo rm hingegen fremd; hier treten die in 
Mi tt eleuropa allgemein üblichen Siedlungstypen auf. An die Siedlungsforme n Trans­
danubiens schließen die Lincarkeram ik der Tiefebene und d ie Szak'1lhater Gruppe an, 
also eben jene Erscheinungen, deren Verzierungsweise mit der westl ichen Linearkera mik 
verwandt in . 

Auf eine ähn liche Herkunft wh:: die tclla rtigcn Siedlungen weisen auch die Kult­
gcgcnstii.nde hin , die als Offenbarungen de1 religiösen Lebens weit über die Grenzen der 
tcl la rtigen Siedlungen hinausg reifen. Ihre Bedeutung scheint in der Körös-, der Theiß­
und der frühen Lengycl -Ku!tu r am größten gewesen zu sein. Man kann sie auch :i.ls 
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wcsemlichcn Beweis für die enge Verbindung zwi sdien den beiden lctzt gen:rnnten Kul ­
turen betrachten. 

Tm Zus:i.mmcnhang mit den Herkunfufragen kömw n wir auf die Ausbre itun g der 
Gcfäßbem:ilung und auf deren Versch1vinden infolge des Auftretens der dun kelgetömen, 
polierten Kcr:imik, die unter dem Einfluß von Metallgefäßen in Mode kommt, hin­
weisen. Diese \Var e, die sich in den vcndiicdcncn Religionen Ungarn s den zurück ­
weidienden spCimcolithisdicn Gruppen ansd1ließt, wurde zum wichtip ten Fakt or du 
frühkupfen.eidichcn Tiszapol g:\r-Kultur. Die alte regionale Gl iederun g wird in der 
neuen Epoche keinc ;wcgs gc:indert und die sp:irncolithisc.hcn Gruppen leisten sogar <'in<'n 
cnncheidcnden Beitrag zur Gestaltung der frühen Kupferzeit . 
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und (1959) a. a. 0. S. 70-71. - R. Pus1.tay (!956) Ardi. f:rt. S. 43- H. 

~') F. Tompa (1929) a . a. 0 . S. 58, Taf. XLV, 1-2. - 1. Bogn!tr-Kut1.i!tn, 
Annalc. Musci Narionali s Praha (im Drud<.). 

>!J F. Tom pa (1929) a. a. O. S. 55-56 . - A. To~ i kund J. L ich a rd u s (196·1) 
Pam. arch. S. 276 - 278. - J. Lich a r du s und J. V la d !t r (1964) Slov. Ard,. S. 69 ff . -
V. Pavukov:i (1964) a. a . 0 . S. 233ff . 

~') M. GaraSanin (1961) Pam. a rch. S. 345f. 
••) Siehe : f. Bognir-Kutzi'5.o in den Anm. 51 7,i1icrrc11 Anikcl. 
>5) J. Ku 11.i:l.n, (1947) a . a . O. S. 15. 
~6) F. Tompa (1929) a. a. 0 . S. 57, Taf. XLI. 2, 3, 6. 
•1) 1. Bog n '1r - Kutzi.in (1963) a. a. 0. S. Hl, 4 12,415,437,506,507. 
••j A. a. O. S. 25 1, 507- 509. 

Durch einen bedauerlichen Irrtum ist bei der Veröffentl ichung meiner Arbeit 
über die Hausbe rge (ArchA., 39., 1966, S. 54 ff .) eine Danksagung an Herrn 
Prof. Dr. H. P. Schad' n unterblieben. Ich möchte deshalb an dieser Stel le 
meinen aufr ichtigen Dank für die stete Beratung durch Herrn Prof. Schad ' 11, 

der ich mich. erfreue n durfte, zum Ausdruck bringen . 
Alfred Weiss 
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Besprechungen 

J. RE ITJNGER, BIBLIOGRAPH IE ZUR UR- UND FRÜ HGESCHIC HTE OSTER ­
REICHS (,tusgcnommcn Römcrzeit), Band 3 (1939-1960), S0 , 368 Seite n, Verlag 
Notrin g der Wi ssm scbftlidicn Verbände O stcrrcrchs, Wien 1965. 

Mit der Vorlage dieser llibliograp hie füll, J. R c i t in g c r nad , bn gj:ihrii;cn Vor ubc i:cn 
eine immer wieder unangenehm empfunden e Li.ick,· in un><,rcm bibliographi 1<hcn Sdirifnum a,,; . 
Dabei ist aber die Dcuid,nun g _lhnd 3" nidu gan,. zutreffend, da die beiden früher cmhi cncncn 
llibliographicn nich, mi, einer Uandbczcidrnung ,·ersehen, sondern als ,el bs1:;.,J; i;c Sd1riftcn 
erschienen ,ind. Außerdem weicht die von J. Rci1ingcr dur chgcfi.ihnc Anlage seiner lliblioi;r.,ph;c, 
deren Zw cdcm:ißigkcit tr im Vonvort crl.-iutcn, ,·on jener der beiden anderen ßiblio graphi cn 
c rhcblid, ab, da er eine T rennung de, bibliogr aphi,dicn Stoffe, n.,ch Sad,bcbicrcn und nach 
Perioden durCTiführt. D;,. es nod, kcOnc in1crna1ionalen Uirlinicn für ur- und frühge idiid,did ,e 
ßibli og r.1phicn i;ibr, wird man die Gesid11spunk,c eines jeden einzelnen Aurou für die ,·on ihm 
vorgcnommc11c Anordnun g ,.u wiirdigcn l,,1bcn, auch d.1nn, wenn man es selbst andcr< gcmaCTit 
h:inc. Den Idealfall der Volls,:indigkcit wird m.1n nicm.,I, cncidicn, es i ,·i dc ,111, daß ,·in~ 
Zemral srellc einen eigenen bibliographi ,dicn Dien" cinrich,c,, dem alle bibliothcks tcdin i,,:licn 
Hilf,miucl zur Verfü gung stü„Jcn. Auch die f'r.1.;e, wie wei, nun bei ,·iner bnde,ku ndlid, 
oric111icncn Bibliographic nocl, Sdirifuum aus den umliegenden Nad,barr:iumcn hcr.111>.ieh,, wird 
s1ers 7.ur Disku ssion Anl .,ß geben, besonders d.,.,n, wenn man cinn mehr allgcrm·in orientierten 
Forsdiung d ienen will. Besonders ancrkcnncm1vcr1 ist di,· ,·om Verf. durdi 1;cfiihr1c Erwei,crun~ 
.1uf Frübgc 1d1id11c und Frühmiuehlrer, dod, dürfte der fiir diesen Ab,dinirt ;:ew:ihl,c Obcniu:! 
nicht gan-.c cnup rcdien . Das einzige Register unifaßt l\ut oren, Fundorte und Sadi­
gebiete, diese aber nur so weit al, sie in der Bibliogr,lphic ,elb,c au,geworfen , ind. Die nad, 
Perioden und Kuhurtn durdi1;cführ1e Aufg li~derun;: der l.itera,ur könnt e 11. U. als ein kleiner 
Ersatz für ein vcrfoincnes Register dienen. Wmn audi mandie \VünsCTic offen ~,·blieben sind, 
so soll dod, :111sdrück\id, bc1on1 wndcn, wie sehr wir dem Vcrf. für ,eine mühevolle Arbci, zu 
Dank vcrpflid11er sind. Wenn es ihm gclän~•·• red11 bald einen wci,eren Brnd mit dem Schrift• 
turn 1961 - 1965 hcrao,szubringcn, wäre dies für uns alle ein werr,·ol lcs Hilfsmiucl . 

Ridi.ud Pi tl ioni . 

F. L. JEN KNER, PRi\HISTORJSCH E UND PRi'i..COLUMBIANISCHE SCH!'i:DEL ­
TREPANATION - kultisd-t -ll1curgischc odcr rationcll·mcdizinischc Han<llun~? 
Paracelsus -Schriftenrei he der Stadt Villach, XI., 8°, 31 Seiten mit 5 Abbi l <lung~:1 
und 7 Tabellen, Verlag Geschichtsverein für Kärnten, Klagenfurt 1966. 

Verf. ist Ne urodiirurg und bct radn et dcslulb das von ihm behandelte Problem rndi von 
der praktisdi -mcdizinisdicn Seite. Die hiczu gegebenen Hinweise sind für den Kulturhistoriker. 
der es mit den ur- und frühgcsd,id,tlid,en Tr epanationen zu tun har, von besonde rem Werr . 

~f f I:;};~jf:r;f ;:l{+(ti1t~:;~ii~:~li~:~JI;:;~~,,~:~l~l~I:,Il;~1!~ 
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Menschen wird m.,n i;crne nachsehen. Eine cingchcndc Bcrüd.sidaigung de, urzcitlidien Bcst.,nd, ·s 
abc r hätte Verf. ""oh! bc1>,ogen, das .oder " des U,ncni,cls durd, ein .und " zu er,c1zcn, da sidi 
beide lnt cmio11cn .,us dem fu11dbcs,and mit hinreidi endcr \Vahnchcinlidikcit crsdi ließcn lassen 
Al, weitere Anre gung zur lmcrpre ,a,ion der w:ihrend der Urzeit geüb,cn Trcpana1ion verdien t 
jedoch die vorliegende Sd1rif, inte ressierte Auf merksamkei, unseres F.,chcs. 

Kid, ard Pir,ioni. 

NEUE 1\USGRABUNGEN UND FORSCHUN GEN TN NI EDERS AC HSE N, für die 
Arbci1sgemeinsd1aft der Ur - und f.rühgcsd1idmfor.1chcr in Nicdcrsad1.1cn (im NHB) 
herausg egeben von H crb(:n Jan k u h n, 1. ßand, 4° , 326 Seiten mit zah lrcid1cn 
Abbildun gen un d T.1feln im Text, Verlag August Lax, Hildesheim 1965. 

Zwei Jahre nad, dcm Ersd,eincn des ersten ß.rndcs liegt un, nun, noch umf:rngreid,cr und 
umfassender der zwei,e Band dieser Serie ,·or - "·ährcnd wir d.u je, der letzten llespn·d,un i; 
{ArchA . J6, 1964. S. 117) angefühne vjerzehnj:ih rige Au,blciben der fundberjdite :rns Ostcr ­
reid , nun auf 16 J ahren erhöh en kiinncn . Kommentar üb<:rflii1sig! 

D;c in N iedersachsen im Zeitraum von zwei Jahren geleistete Arbeit ist woh l - auch für 
materiel l bcs<cr ges1clltc Linder - erstaun lidi. Und d;e, nidit nur in der Quantit:it des G e­
leisteten, sondern besonders in Re1.ug: auf die gcwo,rnenen Erkenntnisse und Problemlagen. 
Dabei bcsdir:inl.a sich der Band im wcscndid ,cn auf die i;rößer en Prob lcmi;rabungcn (:1uch ,rns 
No1i;r:1bungen hc,.,,orgegangcncn) und iibcrl lß t die Vcröffcndid ,ung der kleineren Routine­
grabungen den versdiiedenen Fachzei1,dirift en. Daß sid, die geplante Sd,wcrpu<lk<bildun;: 
(hier z. B. die von der Deutsdien For>diun;;si;emeinschaft geförderte Siedlungsforsch ung) -
kon sequent dur digdührt - positiv auswirken muß, stand zu crwarien, Audi mit dem ununtcr ­
brodienen Verzett eln gerin1_;erer Kräfte bnn m.1n ja ,d ,ließlid, seine Erfahrungen ma dicn. 

Die nun schon gut bd,ann te .Dümmc rg:r.,bung " erbraditc eine neutra l ah . Dü,nmer· 
Keramik" bneichnele Grupp~ , die - eng mit Rössen verke1üpft - unter der Mega lith -K ultu r 
hg. Die Bedcurnng djeser vormegalitbischc n .A nb.,ukuhur " liegt in ihrer Beziehung zu R össen 
und in der Frag e nach den Wurzeln der )\fr~.,lirh -Kultur . Weitere Grabunge n galten den 
bronz czcididien Problemen des Landes: Da, Vordringen des Sd,afcs in der Bronzn ,cit hat sid, 
c>uch hier bcS<:üig,; das drei sdi iffige l·falle nhau, läß, ,ich nun aud, in, norddcu «chcn Marschen ­
gebiet bis in die Bronzezeit zurüd<verfo lgen. Sys,ema,isdi wurde aud, d ie Burgenforschung 
betrieben. D abei Lis,en ,ich zwei Phasen .,u,i;liedern : d ie vorrömi sd,e Eisenzeit und das frühe 
"nd hohe Mi11claltcr. Für die Bergbauforsdiuni; konnte unter Mitwjrkung ,·on E. Preusd,en 
Kupf ,·n·e rhünuc,g für das 10. und 11. Jahrhundert c,w ;escn werden. Eine Mo,,cngrabung 
(Warbcq;) crbnditc d.11icr1e Keramik, und wir erfah ren, daß djc Bearbeitun g des ma. Fund­
mall·rial, in An1;riff genommen wird . Ober dns Kernw~rk der Wcrla liegt der ~bschließendc 
Berich, ,·o r. Insgesamt: die Realisierung ejnes .Wunsditra umcs", wie man ilin ande rswo eben 
nu r .tr-·um on" kann 

Fritz F e I gc n hau c 1. 

H. KÜHN, ERWAC HEN UND AUFSTIEG DER MENSCHHEIT , 16'>, 393 Seiten 
mit 63 Abbildungen im Text, Fischer Bücherei, Frankf urt am Main und Harn· 
burg 1966. 

D as vorliegende Bud, baut im wcscnt!id,en auf den Publikationen . Da s Erwachen der 
Menschheit" und .O cr Aufst ieg der Menschheit" desselben Verfassers auf und wird durch neue 
wisscnsd,af di d ,e Erk cnnrn isse crg~nz t. Ober einen Abriß der Gc,diidne der Forsd,ung - der 
Clnc kurze Zusamm enfa ssung de, 1965 glcidifo ll, vom selben Autor cr, düencnen Budics „Eis­
zeitkunst , die Gc,diichtc ihrer Erfors diung " danrcll, - führen die ßctrachrnngcn über d ie 
pal:ioli1hisd1en Menschenformen zu den aniflzicll en l'i.ußcrun gen des Paläo lithm cnsd,cn und in 
weitere r Folge zu den bäuc rlid,e n Ku!,u ren der Al,en und Neuen Weh , 
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Der knapp<: und auf das Wesentliche konzemricrtc Text sowie das aufsdilußreidie Tabd­
lenmaterial erla uben es, das Buch als gutes Nad m:!ifagwcrk "u bczeidrncn, dessen Objekti\"iÜt 
nur vereinzelt durdi hypotheri,die D eutungen vor allem auf dem Gebiet der Religion becin­
uäditi gt wird. 

Martha Tauf. 

H. KOHN, EISZEITKUNST, die Gesdiidi1e ihrer Erfo r,diung, Reihe .Sternstunden 
der Ardiäologie~, 16° , 336 Seiren mit 48 Tafeln und 58 Abbildungen im T~xt, 
Mu s1ersd1midt-Ver!ag, Göttingen 1965. 

Sd,on die [dee, ein wid11ii;cs Randgebiet der pa!~olithisd,en Kunst, n:in1lid, deren for­
sdiungsgesd,idne , in den Mittelpunkt der ße,raditung en zu 5tellen, muß als pmitivc s Unter­
fangen i;ewcrte t werden. Audi begnügt sich du Verfo5ser nicht Jami,, nur einen nüchtuncn 
lückenlo sen Zeitplan vom Bebnnnverden crstu l'und e bis zu den En,dedrnngcn der jüngsten 
Gegenw.1n zu erstellen, sondern unternimmt den gelungenen Versudi, die anf:inglidie n Sdiwie­
rigkeiren, d ie 1id1 den For,d,ern des vergangenen J.1hrh11ndcrts entgegenstellten, zu u11tcrsudicn 
und zu crkl:iren. Es "·ird "or allem die cciS1ige und philosophi sdic Situ.Hion des e11rop;iisd1en 
Mensd,cn im 19. Jal,rhunden .rnalyiieri und .,ls Urs;ichc für das jahrzehntelJnge Ringen fon ­
schrin lid, Denkender um Anerkennung ihrer funde ,,ls Sd,öpfoni;cn ciszeididier Kumt gedcute,. 
D.u Budi wird somit gleidizei,ig :1uch eine l:ings1 f:illige pos1l111mc Würdigung jener rorsd,cr, 
die sid, im R:1hmen der Emdcdrnngsgcsd,idite der spätlithi sd,en Kunst unsd.:i,zb,,re Verdienste 
erworben laben 

Dem Au1or ist zu danken. ein we,entlid,c, und interc ss.1nte1 Kapitel der Urgcsd,id,u­
forscliung, das seine Sd,attcn bi.< in die modune wi5sensdiaftlid1e Tätigkeit wirlt, ;ius s-·iner 
Anonymiü, befreit "" h.,bcn. - Ocr in dem ßud, als widitigc, Moment hc"·orgehobenc , mit­
unter 1ragisd1-n,en,d1lid1e Aspekt häue der rom.,mi,icrcnden O.,mellung sidicr nidit bcdurf1. 

Wcts den let>.ten 1\bsdmiu buüglich der funde um 1960 anbelangt, so ersdieint c< Jod, 
ei11igerm:1ßen problcn1a1isd1, vidlcidn durd, Men,d,enhand ergänzte N.uurspielc al< .Kunst­
werke" anzu spred,cn und ,ic .,llein sd,on dcshall., in eine Reihe mit jenen ""ahrcn Kunstwerten 
zu stellen , die sich erst durdt die sd,öpferisd,e lntuillon als solche manife51ieren 

J\fartha Tau,. 

K. SCI-HETZEL, MODDERSHEIM. Eine 1\nsiedlung der jüngeren Bandkcr.tmik i:n 
Rheinland. Fundamenta, Monographien zur Urgesd,idac, Reihe A, Band 1, 4 °, 
156 Seiten mit 58 Tafeln, 6 Pl:inen und 25 Textabbildungen, Böhlau Verlag, 

Köln-Graz 1965. 

Wenn der Herau sgeber der neuen Publika,ion5reihc Prof. H. Sdiwabedinen in seinem 
Gclci,won zum ersten Bande davon spridit, daß die .funda mcnt.1-Monog raphien " Grundl;1gen­
P11blika1io11en sein wollen, die a!s Quel!ensd,riften der Forsd111ng geschlossene Materi;ilkomplcxc 
der frühen Urzeitperioden zugänslidi madien sollen, so sd1cint uns dieser cotc Band eine i;utc 
ßc51ä1iguni;-und Red11fcnigung seiner lnten1ionen zu sein. Wir 51chen heute in der gesamten 
Urgesd,idmforsd1u11s in einer Situation, wo in cmcr Linie exakt ausgcsrabcnc und befundctc 
Komplexe die Grundlagen weiterer Erkenntnis und methodisd-icr Neuorientierung zu sduffen 
vermögen. freilich bed.uf e, zur Vorlage dieser Eq;ebnisse entspr ediender Mittel. Diese nad, 
Möglichkeit ausiuscliöpfen und ,inn>'oll anzuwenden wird Aufsabc jeder im fad,e org;inisa­
tori,d, führenden Persönlidikcit sein. Wobei dann das Sinn>"olle wen iger in der Vorlage w~hllos 
gcsammeher Kleinst>'orlagen ~ls eben im Kompl e~ an sid, besteht. 

Ocr Verfasser des emcn Bandes bemüht sich dieser Sinngebung weitgehend gcrcdit zu 
werden. Nidit nur im Herkömmlichen und St.lndardisicrten, sondern aud, unter bewußter An­
wendung neuer Verfahren und Methoden. Anlage und Gliederung der 1lfonogr.1phic entsprechen 
den heutigen Anforderung en in a11sgczeichnc1er Weise. Die Trennung ,·on .Befunden~ und 
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~fur,dcn", "'·ie sie hier durdigcfi.ihn wurde, solhe allmählid, zur cor,ditio sine qu:t non wcrdcr,, 
"''obci m.,n im gcgenstär,dlidicn Falle einer nod, au., fi.ihrlidieren Dokumentation der Dcfundung 
nidiu en1gegenzusc1zen gehabt hätte. Auueid,end und cindruiksvoll ist 5je dagegen heim Fund­
m:tteri:d . Dieses ist weitgehend und gut an:1lysier1. Wohltuend (und von der Kölne r Sdiulc 
audi k:tum anders zu erwarten) die exakte ßcgr iff.um,chreibung oder -Bestimmu ng, die nom cn­
kbrorisd,c Fixierung . G:rnz besonders 1riff1 lc1z,crcs für die Vcn.icrungsdcmente der Keramik 
zu, deren \'l?irrwarr ansonsten viel Unheil ar,zu s1if1rn \"Crmag. Neuanig jedodt in jeder \Vejse 
ist de r Vcrsudi, i.ibcr die Gliederung der Keramik in Elementgruppen {Mcrkmalkombina,ioncn 
aus Gcfaßform ur,d Vcr1.icrungsclemcntcn) und derer, Ana lyse zu eir,er typo logisd, er, l'cin­
d,~onolngic zu gelangen . Die aufgewendete Mühe hat im vorliegenden Falle nid,, zum crwar-
1e1,·n Erfoli; gdi.ihn. W:ts .,bcr kein eswegs gegen die Methode an sid, spredicn muß . Eher wohl 
dafür, d.,ß das vorhandene llfatcri al qu.1ntit;i.tiv r,id,r ausreidicnd genug w;1r. 

Ansonstcr, sind in der Monographie 31\c Fund- und Befur,d elcmcntc wci1rcid,end und cxa·<t 
au,ge .. ·ertc1 worden : Steinger~1inven1:1r, (Fernbeziehung durdi Verwendung von Ge1tcinen aus 
dem schlcsisdien Zob,en-G(•bict!), Knoch en- un d Geweihgedtc, ;1n1hropologi,die, 11-fatni:tl, 
Tierreste, botani,d1c Befunde. 

Als Ergebnis: vermutlich mehrmalig e Besiedlung mit Hau,b.tutcn vom Trp nGckcn • un d 
nSinard". Kulturkontakte nadi \\?e1t und Ost (Sdilc sien) der jüngeren Linienbandhramik 
(C-14 D.1tienrng: ~- 190 ± 90 v. Chr .). Frit:,; F c I gc n ha u,. c. 

CL AHRENS, VORGESCHICHTE DES KREISES PINNEBERG UND DER INSEL 
HELGOLAND. Veröffentlichungen des Landesamtes für Vor- und Frühg~ schidne 
in Schleswig. Herausgegeben von K;,.rl Kemen. Die vor- und friihgeschichtlidien 

Denkmi"ilcr und Funde in Schkswig-Holsccin, Band VI!. -1° , 502 Seiten mit 113 Ta­
feln, 97 Tcnabbi!dungcn und 7 Karten, Verlag Karl \Vadiholtz, Neumünster 1966. 

Der neu vorliegende, stanlid, c B2nd der bckanmcn Reihe (siehe Ard,A. )5, 1964, S. 127) 
,.eichnet sid, wiederum durdi eine hcrvorugcndc D.1t>1ellung denkn1:1lpflcgcrisd1er Ergebnisse 
3uS. Dnu kommt 2bcr nun im besonderen F:tllc aud, eine vorbi ldlidic wisscnsdia ftl ichc lkar­
beitung. die ihren Sdi .. ·erpunkt im siedlung,gcographisdicn Bereid, setzt. Die Hcranziehun[: 
narnrwissensdiaftlidier Umcrsudiungsergcbni1,e. gcographisd,cr Überlegungen und exakter kar-
1opographisdi cr Arbci, verbinden sid, 7.u einem wcitgcspannlen Bild. ßcad,t]id, dabei ist c,s, 
wieviel an bedcu,samcn Ergebnissen aus dem Ma1eria l eines rd.1tiv kleinen Gebiete, hcr.tus1eu­
holcn ist. 

Die Fund,·orlage, wie die gesamte Dokumentorion ~ind - wie nidit anders zu erwancn -
allen bisherii;cn Bänden dieser Reihe ebcnbünii; . Friu . F c 1 g c n hau c r 

THE CAMBRIDG E ANC l EN T HISTORY, Rcviscd Edition of vol. II, Fase. 36 : 
S. S. \'<'EINBERG , The stonc agc in thc Acga ean, 8°, 68 Seiten mi t 3 Karten; 
Fase. 38: E. J. BAUMGARTEL, Prcd ynastic Egypt, 8 ° , 39 Seiten, C ambridge 
Universiry Press, London 1965 . 

S. S. Weinberg, durch seine zahlreichen Arbeiten iibcr die :igäischc Frühzeit bestens be­
kannt, bringt eine kr,app e, den letzten Forsdiungssrand erfa,scr,dc Übersicht i.ibcr da, Lithiku n, 
und Keramikun, der ~g:iis. Die li,hisdicn Fundbest:indc sind jedoch für einen systematisdicn 
Einbau ir, die si.idoneurop ~isdie Kuhur:tbfolge oder einen Vergleid, mit der ;1pcnn. H.,lbinsel 
nodi w gering. Die keramikzcitlidic Kuhurabfolge gliedert Verf. in vier Hauptab schnitte: 
da, akeramisdte Neolithikum, das frühe, da, miniere und das spi,e Neolith ikum (auf dem 
gricdi. Festland bzw. im igiiisdien Bcreidi) . Ein eigcr,er Absdmin in dem kretisdicn Kcramikum 
gcwidmer. Unter 8 aceram ic ncolit hic" versteht S. S. Weinberg d ie gleid,cr, ku!rnrcllen Erschei­
nungen, wie sie von R. J. Braidwood und K, Kenyon als prc-putlery neoli,hic und von 
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W. MilojCi~ al$ pr;ikeramischcs Nco!i1hikum (und von mir als Grun<lku3mikum) bcschriebcu 
wurden. Eine Vcrcinhcitlid11.mg und damit auch eine i;cnaucrc Ddiniuon du cng:li,chcn Termi­
nologie crwi,·,e ,ich ab,·r ah würmhcnswert, da j.l auch der Llcgriff der .euly vilhge farmin~ 
communi1ie," noch verwende! wird und gleichfalls noch bcss.-r umschrieben werden müßte. Wenn 
diese versd,icdcncn Termini im Grund wohl m,·hr oder weniger ,1.., Glcid,e meinen, so bt-dürfcn 
doch nod, die kons,irntiven Elemente <liesu frühph ase kcr,1mib.eidichcr Kuhurformuni; einer 
sys1cma1isd1en Umsd1rci bun .;. Disku ssionen über ein- ode r mchrrnali~c Enmehung und Theorien 
übN w,•i1c Wnnderuni;en von Mcnsd ,cngruppen, die cmmals dem lloden ei,wn i;cringen Enr ~g 
abz,ir ini;en sich bemühen. können d.,n n wohl von einer vcrbcs,ert,·n, weil methodisch unter­
bauten Grun<lc insich, aus vorgebracht werden. D.,mit sind auch einige Resavcn zu Grund­
auffassungen des Verf. ausge<lrüd<t. Zweifellos ha, die ßcziehuogsforsdrnng ihre methodische 
ßrrechtii;ung, dod, wird es iid, auch hier d.1run, handeln, die rragendc,1 Erscheinungen solcher 
Beziehungen fe5tzusicllcn. Obcrfl.id,enl,eh.1n<llung von Keramik (wie Udirm s) ode r kc ,.1n,ischcs 
Ver::r:icrungsclcmcnt (wie der Abdrud< von Mu,chcl,d,alen) sind wohl kaum ausrcid,endc Grund­
lagen für die Annahme von Kulturbeziehungen über wci,c Rfome hinweg. Solche w,•rdcn wohl 
nur durd, komplexe ObercinHimmungen zwischen dem einen und dem anderen Gebiet ;,;u er ­
fassen ,ein. Daß dabei aber nur eine großr;iumig orien tierte Uetr ad,tungs"·cisc die me,hodisch ,o 
nmwcnd ige Distanz ,·om eigenen Forschungsbereich zu verm itteln vermai;, bc<liirfte eigendid , 
kaum mehr einer beionderen Erwil,nung. Auf Ein::r:ellu·itc n cin~ui;chen i11 hier nid11 de r Pbtz. 
Erfreulich ist aber die ß eobad11ung. daß der Vcr f. <l"· stets so cigcn.utig empf und ene ßcze ichnun;; 
der vo ll- und sp~tkc r.,mikze itl ichcn Kcr.1mikw.ucn des gricd, . Fesrbndcs nicht mehr ,·er wcndc1. 
dafür .,ber den Fom,,,nbesun<l mehr in den Mittelpunkt du Be1r<1d11ung srell,. In dieser 1-lin­
sicl,1 wird die Forschung in dN hg:ii, wohl in ,d,r weitem Urnfong ,·on Grund <1uf ne u ~.u 
beginnen haben, um den Anschluß an die in1crnationa lc Usance zu finden. Die drei dem Tcn 
beigegebenen fundkarrcn heben die besiedelten Zonen cbmm gut hen·or wie die von der For ­
sdrnni; noch nida erfaß ten Gebie,c. Ob aber eine sold,c Reb,ivitä, geeignet ist, ,r3gfahigc 
Schlüsse bei Herkunf1problemen zu gestanen? Die Lek,iire dieser mit in,imcr Quellenkenntnis 
i:cschriebcnen Zusammenfassung ist spannend und anregend zugleich. sie zeigt un< ,hs Erreichte 
und öffnet den lllidc für d ie Zu ku nf1. - E. J. Baum i; arte l"s ßcitr:tg bringt keine nennens­
wert en neuen Aspekt e zu einem sd,on genüge nd bekannten Fund stoff. 

RidiH<l Pittio11i. 

H. STEININGER, DIE MONZDATIERTE KERAMIK DES MITTELALTERS UNO 
DER NEUZEI T IN OSTERREICH, 8°, 214 Seiten mit J Karten ui1d XVIII Ta­
feln , Verlag Notring der Wisscmchafd ichen Verbände 05terrcidi.s, Wien 1964. 

Das aus einu Di ssertation hervorgegangene !lud, ha t neben seinen J\!cri ten leider aud, 
mand,c Mcingd aufzuweisen. Vcrst indlich. da der Verf. seinerzeit noch zu wcnii; für eine den 
keramischen Forme n gcrech , werdend e Wieder g.,be i;e,chul, war. Verdienst,·oll ist der Mut, mit 
dem e r an die Bewältigung eines S,offe s herangeschriuen ist, von de55en Umfang man sidi 
k:1um eine Vornellung m<1d1en konnte . Für eine erfol ~reichc Benützun~ de, Materiales w:ire e! 
aber _ nüt_zlid, gewesen , jedes Gefäß und alle wicht ii;en Ilruchui.id<e nad, der in unsere m F:td,-

~f !ili!~~Jl?:] 
Richard Pi t t i o n i. 
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ß. DELFGAAU\X', GESCHICHTE ALS FORT SCl•!RrIT , TI: Die Gcsd1id11e des Men ­

schen, Static:i. -Dyn:w,ica, S0 , 266 Seiten, Verlag J. P. ßachcm , Köln 1965 . 

Der 2. Band dieser hödm anregenden \'eröffcnrlidiung in ein n,·ucr Beiei; d:tflir, cb f; 
jeder Philosoph .sein" System besint, nad1 dem er alles auHidnct und bcuncih . Für den Verf. 
heiß, dieses System "l\quivalenz von politischer und ökonomischer Freiheit"', der .I mmanente 
Sinn drr Ge,chidnc Ist d.,s \lfochscn der Freiheit der ll'lcnsdibeit" - "nd deshalb :rnch .. Gc­
,chidm, als Fonsdirin•·. Da. aber diese i'i.quivalc-nz bis jetzt noch nirgends erre icht wu rde (weder 
im we sdid,en Liber;1li,mus nodi audi im östlidicn Kommuni smus), ist immer nod, die Ch:tncc 
fü r d,u \Vad,wn die.1cr Freiheit gegeben. Dod, umerhß, es der Vcrf. in ,km Abi:drnin „Dy n.1-
mic:i" die Gcschidite d.,raufhin 1.u untersuchen, ob nicht dod, sdmn einmal und irgendwo dic-sc,· 
Zustand bestanden h.11. D:tß B. Dclfga.auw diese Um ersudi uni;en nid\l an~esicllt hat, ist lcid11 
aus der ,·on ihm durd,i;diihncn Pcriodi,icruni; dn Gesdiicht e zu verstehen. Für ihn ist ko,mi­
sd-ie Gesd,idae, Sonnen sc,d,id-i,e, Erd - und Lebensge,diichce als die Per ioden A-D a llem An ­
sd,ein nad-i glcichwenjg mi , der mensd-ilidicn Gesd,idne (Peri ode E), wodurch d,,s \Vcscn de s 
Gesd-iidulid,en wohl etwa s vcrsd-ikien erscheint. Da, .u kommt eine sehr eigenwillige und hcu ­
ri>1isd1 nidn bckgbrc Glied erung der mensd,lidic n Gc,d,ichtc, die in ~wci H.1uptperioden ,.er· 
ler;t wird: 

cr51cns in die Prae -Sapicns -Pcriode (± 600.000 - ± 60.000 v. Chr .) , und 
:-.weitens in die Sapicns -Pcriode (± 60.000 ,·. Ch r. - . . , ) 
Diese Sapicns-Pcriodc aber gliedert Verf. in die :ihcrc St~inzcit (± 60.000 - ± 6.COO 

v. Chr.) und in die jüngere Steinzeit (±6. 000 v . Chr. - 1.800 n. Chr.), an die sid-i das !ndu ­
st ric-Zei1alter an,d-iließt. Im Absondern der jün:;ercn Steinnit vom lndu11ric-Zcif.ll1er folgt 
Vcrf. P. Tc ilh.u d de Chardin, die übrige Gliederung sd,eint eine l'.icenformuli en mi; ;,;u sein 
ohne nähere s Ein gehen auf den .udi lidie n Inh alt . Denn wenn Vcrf. meint, d.,ß die Pra e-Sapi cns­
Periodc- das Arbeitsgebiet des Pal;ioniologen und in bcsd,eidcncm Umfang des Arch.io logcn 
w~re, die Sapicns-Pcriodc aber das 1\rbcitsgcbict de, Pal:iontolo gen, Ardüologen, P,:i his torikcr 
und Historiker, so gibt die s dod, zu einigen Bedenk en Anlaß . Wenn d.,nn nodi die Jaspcr'schc 
~Ad ,scnzei t~ ;,;i,icn wird, fällt es dem Leser nidu ganz lcid11, einen - zumin dcstcns sdiwa chc-n 
- Apriori smus bei d,·r Konzeption einer sold,cn Gesamtsd-i;,u Juszuschließcn . \Vorni! aber nidn 
i;csag, sein soll, daß da, ßud, aud, sehr bcachttnswen c Gcd.1nkcn und formulierungen bring,, 
,·on der unsere Disziplin Kenntni s nehmen sollte. So dic- Ausführungen über d,s ßcw„ß tsein 
der :.1cnsdihcit (S. 122 ff.), die Spradie (S. 126 ff .), über Konsern,ivismus llnd fortschriulich­
kcit (S. 176 ff .) u. m. a. mehr, wobei auch die AperfUS auf die Gegenwart und die nahe Zukun:"t 
dazu beitragen, Ideen und persönlidic Stellungnahmen des Vcrf. n:ihcr kennen zu lernen . Den, 
3. ßand, der die ~Metaphysik der Ge,d,id,,e" behande ln wird·, sieht man darum rnit Interesse 

Rid,ard Pittioni. 

SCHATZE AUS OSTERREJCHS BODEN, No,,;o,Jah, cbod, 1966. 16° , 208 Sci t~n 
mit 64 Beiträgen und zahlreichen Tafeln, der wis scmdiaftlid1cn 
Verbände Onerreidi s, Wien 1966. 

Die Yom Notring herausgeg ebenen und au, einem Ka lender enu,anden en Jahrbüd,er sind 
jedesmal einem bestimmten Thema gewidmet . Für 1966 wurde in einer sehr eindrucksvollen 
Sdiau den Bodcnsd-iätzcn Ostcrr cidis breiter Raum gegeben und· hervorrai;cnd dokumentiert. 
Die T;1«;1d1c, daß bcrei,s einii;e der älteren Jahrbüdiu vergriff en sind, ze„gt von dem Inter­
esse dc-r wi,sensdiafdid, ;1ufgc,d, lossenen öffendid,kcit für die BclJnge der östcrreid,isdicn for­
schung, der aus dem Erlö s der Jah rbüd,er s1e1s beacht cnswcnc Summen zukommen. Dem Not­
ring ist dazu bestens zu gutul ieren und ihm ;1ud, weiterhin ,·ie] Erfolg zu wün sch"cn. 

Rid,ard P i rti on i 
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H. KAUFMANN, DIE VORGESCHICHTLICHE BESIEDLUNG DESORLAGAUES, 
Veröffcntlidmngcn des L:i.ndesmuseun1s für Vorgescl1ichtc, Dresden, herausgegeben 
von Werner Cob!cnz, Band 8 und 4~. 1 Tex1b;1.nd, Berlin 1963, 1 Karalogband 
und 1 Tafelband mit 71 Tafeln, mit beigelegten Karte. VEEJ Deutscher Verlag 

der Wissensch.iftcn, Leipzig 1959 und 1963 

Der vom Vcrfo sscr i;cwähltc ,\u ssd,nitt Slidos"hürini;cn, - die .1crra Orb. " wie er im 
Miudaltcr genannt wurde - ist d„rch winc k„hurr:iumlichc Gcschlus,cnhci, i;ecigncr, nidtl nur 
einen fundka,alog urzcidid1cr Quell en zu li,,frrn, sondern aud, gcographi,d, bedingle Beson­
derheiten näher zu formuli eren. Die Or foscnkc hielet d.u bunte Elild der bi1 heute vorliegenden 
Auho.mmlungcn, die nur z"m i;erini;cn T,·il ,•inc gcnaun c wissensdiaftl idie Bcfu11dut1i; crfohr en 
haben, rndaß das Schwergcwidit eher in der siedluni;sgcographi sd,cn Au1,ai;<· gc, udn werden 
muß. Diesbezüg lich bietet der Verfasser immer wieder ann ·gende Hinwei se, ,ci es in der Aus­
deuwni; der ncolirl,isd,en Vcrl ,:ihni sse - etwa die geringe Bodcni;ü1,·, die den ll.,ndkcramikcr 
zu kei ner gesteibcncn flcsiedlung ,·crlcitctc, die Verbrci1ung der , drnurker.,mi sd, cn l'unde, die 
für die Leute di<•ser Kultur dn , Durd,gangsgcbi ct nnch dem Süden deudid, m.,du. oder sei c, 

in der- Bewertung hüncnkundlidier Ei,u.elhciten - Kupfcrer,;, •orkommcn und Spckn .,bnal)"-le 
von Metnllobjck1 en nls indirekte Indizien oder von gußfrisd,cn Objekten nus Depot< und ,·on 
d irekten Hinwei sen in Form von Tondü sen odn Sd,mclzpl:ii, .cn, die eine lok..k Engcwinnut1g 
n.,hdcgen. Es würde zu weit führen, h ier die v,•rschie<lcncn De1nils und Ergebn isse nnzuführcn, 
die sich aus der Bearbeitun g des urzcididicn Fund,toffcs .-ri;cben, wie jenen Hinwei s, daß 
sowoh l durch Gräberfrld- als :rnd1 durdi Siedlungsfunde nahcgclcg1 <hß zwi 1chcn Sp:i1-
h.,llstan und Frühla,i'ne fl;cßcnde überginge be.1,chcn, w .1, sich vor in d,·r Kcr.,mik 
:iußert 

Gerade dndurd1, daß dns G,,biri kuhurdum lid, gc<dilo~ cn i,r, war eine fundiene Kcnmnis 
der umliegenden Kulrnrcn unerl~ßlid,, die .,bcr bei nllen A11knüpfue1gspuo,k1cn (bcsorulcrs in 
de11 reichen Li,crarnrhinwciscn), immer wi,·dcr durchkommt. da auch in der Ur, .cit i;roß6u ­
migere Bindungen vorhanden w.ucn. Das Schlußkapitcl biete! in gedr ängter übersieh, noch 
einmal Jie Bcsiedlung 1ge5d1idnc vom Ju 11i;pal:ioli1hikum bis ,.ur Völkcrw.,nderungszci,, um d.1~ 
Material des Ka talogs in seinen R.,hmen zu ,iellcn 

Clcmc,a Eibncr. 

H. JANKUHN, HAI T HABU, EIN HANDELSPLATZ DER \\;,fKINGERZEIT, 
4. ergänzte Aufbg:e, 40, 292 Seiten mi1 16 Tafeln, 63 Abbi ldun gen im Text und 
3 Plänen, Verlag E . \Vachholtl, Neumünster 1963 . 

Sd.on sieben J.,hrc n.,ch der ,·öllii; neu bcarbcimen ) . Aufb gc, die wir ArdiA . 20. 1'156 
würdigen kc'lntcn, ist nun Jnnkuhns sd1öncs Haith.,buwerk in -l. Aufb;;c crsd,icnen. Ein Zeichen 

~~tii~ g;,~cci:c~~ 5~,J:i:t;c~ n~ o;~i~~t: ·:~;,;~;;~~f n f~:i!;n 1'.:i:}"::i,d~~:~~r ,H:~/~~~~c~il; "~,,~~~ 
Wissen i11 histori scher und ardläoloi;isdicr Sicht st:indii; .,usweitet und ,·er,icft. D." Auffinden 
eine, neuen G,äberfoldcs und einer ihm zugehörigen Si,·dlung ,·or dem großen H .,lbkreiswall 
uigtc, daß der On als H:indler- und Handwe rkcrsiedluni; bis in die Zeit um 700 zurüclcrcicht. 
D.,durd , ergeben ,ich aber wei,erc wicht ige Erkenntnisse über Frühbeziehungen sowohl zum 
Weslen als nud, zum Osten und zum Norden, die insbesondere für die Fragen des Handels dorchin 
v?n großer ßcd( •u1uni; sind. Die ständig weitcrl.,ufcndcn Arbciccn in Haith abu klären fragen, 
d,e noch vor 40 Jahrer> völlii; im Dunklen lagen. Zusammen mit den ncueu Ergcbnis,cn der 
östlichen und nordischen Bodenforschung werfen sie !!NS licllcr wcrdende, Lid.t auf die so~i.1lcn 
und handclsmäß i~en F.ntwiddungen in, Ostseegebiet und in Skandina,·icn. Man kann nur "·ün-

\d:~:;,t~'~ , nH;li{;;!ut~d:~!n~~t~nu~~:~~e~~i~n,;i~~~l~n~~ö<~:~~a~~it~~l,~l~:nW~j;:~ühruni; ociner 

Herbert Mi1scha-Mlr h eit1, 
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FÜHRER ZU VOR- UND FROHGESCHICHilICHEN DENKMi\LERN, Band 2: 
Brehmen, Verden, Hoya , mit Beiträgen von K. 1-1. Brandt, M. Clau .s, R . Dd111ke, 
J. Deichmüller, A. Genrich, \Y./. Kloss, D. Schünem,1nn un<l E. Sprockhoff. 16\ 
127 Seiten mit zahlreichen Abbildungen im Text. - Band 4: Hamdn, DeiHer, 
Rimeln, Mind<'n, mit Beitrlgen vo n r-. C. ßath, U. ßoeck, M. Claus, C. Engel , 
P, Erdniß, \V/. H änsel, H, Kfütcr , W. R. Lange , L Ncbclsiek, J, Norkus, \Y./. No ­
wothnig, M. Oppermann, D. Schünemann, J. Soenk c, r-. Srnnman11 und K, \1h·ide ­
mann. 16°, 161 Seiten mit zahlreichen Abbildun gen im Text. Hgg. vom Römi sch­
Germanischen Zentralmuseum Mainz in Verbindung mit dem Nordwcstdcutsd1en 
und dem West- und Süddeutsd1en Verband für Ahcnumsfors chung, Verlag Phil ipp 
von Zabern , Mainz am Rhein, 196) und 1966. 
Die ,·on den beiden Verb:inden bci;onncne Sdirif,enreihe stdl, eine ni.iulid1c lkreichenrng der 

urgeschichdid,en Literarnr da. S1äd«, und Orte, Funde, Dcnknüler und Mus,·cn wcnkn gleicher­
maßen in diesen 3nsprechenden Kompendien ,·on zahlr cid,cn f3chlcu1e11 bearbci1ct. 1'hn erf:ihrt 
Wissenswertes über Entstehungs- und Forschungsgeschiditc, i.iber den Verbleib ,·011 widaigen 
Sammlungen und über bedeut ende Funde und oberirdisch sidnb.uc ßodcndcnkmalc. Diese ßändd,e n 
sind nich1 nur in ihrer großzügi1:cn Au1S<attung ansprcd,cnd, da sie 3uch für den AußcnS1chcn­
dcn gedr:ing1c Jnforma1 ionon bringen und durd, Li1eraturhi nweise zu r Vcn icfuni; des Wissens 
Anregung bieten . Die bildm:ißige Aumauung cntl,:ilt nidn nur L3i;eskizzen, Phmos und Zeich­
nungen der wichtigS1cn l'unde. sondern vermineh 3uch einen EindruJ.: der Landschaft und der 
kun11historisch bedeutsam en Objekt e, Da die Tagungrortc die weitere Wahl der behandelten Gebiete 
bcnimmon werden, iSI bei der Fortse,zun g dieser Reihe mi1 einem immer dichter werdenden Nc1,. 
,·on solchen. in der Anlage gleichart ig aufi;eba utcn Führun zu rechnen, von denen uur i;e­
"·ünscht werden kann, d3ß sie vom Verl3i; in genügend grofler Auflage hergestellt werden, da 
schon jc<1.t Band l ,·ergriffen i«. Clcmms E i b n c r . 

R. ENGELMA YER,DTE FELSGRA V IERUNGEN IM DISTRJKT SA YALA-NUBlEN, 
Teil l; Die Sd,iffsdarstellungen. ßeridu e des Osterr. National-Komitees der 
UNESCO -Aktion L d. Rettung der Nubisdicn Altertümer, Osccrr. Ak ademie der 
Wissenschaften, Phil. -Hist. Kl., Denksd1rificn, 90. Band, 4°, 90 Seiten und 
65 Tafe ln, Kommissionsv<'rlag Hermann ßöhbus Nachf., Graz-Wien-Köln \ 965 . 
Von den insgesamt etwa 4700 während der Jahre 1961- 6~ von der östcrreichisd,en 

Nubien-Expcdition aufi;enommonen Felsbildern wcr<lcn hier ,:unädm die Sd,iffsd-1rs1cllungcn 
,·orgelc,;1, die c1wa, mehr als 10% des Gcum,bcstan<l cs an Felsbil<lcrn im <lurchforsduc n Be­
reich ausmachen 

Die Dokumenia1ion in Wort, Zeichnung und Pho1ographie ist allen Anforderungen cnt· 
sprechend. Wohhuend für den Lc.e r die klare Gliederung und i.ibcrsichtlid,e Darstellung. 

Die ~uswcnung führt ,·on Fragen der HcrS<cllunptcd,nik, der Patinierung ~.u den typi­
sierten Sd„ffsforn,cn und zur _Datierung. Zei,hd, setzt der Auior den Beginn <lcr Schiff,dar­
m·llungc.n m Negad~ l? bis Fnihdynas1ik, d3s End~ in d.11 Mi,telahcr. Für diesen l.rngen Zeit ­
raum wird in einem sehr ansprcd,enden Schlußkapi1el die mutn1aßliche Geschichte und Ent­
wiJ:tlung der Nilschiffahn in Nubicn skizzenhaft aber cinleuch,end dargcS1cllt. Und zwar nicht 
,sohcn, sondern einbezogen in den allgemeinen historischen und b,·sonders wirtschaftshistori,chen 
Rahmen. 

Die Lcisrnng des Autor s in bcsondcr~ noch dadurd, zu u111ers1rcid,en, daß er sid, in eine 
ihm wohl zun~chst ~öllig fremde Mater ie der ~chiffs- und schiffsbautcchni1chen Begriffe und 

~:;ee:.kld:~• ~;f:a7i;:~ ;:~ß~~~ ~i: t~~f.u! ~~rni~,:n a~;:e~,~~~~n~~nbcl~"~~:~~nc;;~~d'..~t;:~ 
mußte . Fri1z Fcl genhaucr. 
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Abkürzungen 
/urb. = Aarböger for nord isk Oldkyndighcd og Hi storie, Kopenhagen . 

Aen. c.-; Archa cologiai f:ncsitö, Budapest . 

ArchA. = Archacologia Austriaca, Beiträge zur Palhnthropo!ogie, Ur- und Frühguchidue 
Osccrrc idu, Wi en. 

Arduoz. = Anh cologid<~ roz hlcdy, Prag. 

ASA. = An zeiger für Schweizcri sd,e Alt ertum skund e, Zürich . 

Auh V. = A!1crtüm cr un serer heidni1chc11 Vorzeit, Mainz. 

BJ. = Jfflrbüdier des Vereine, von Alt enumsfr eunden im Rhcinlandc (Bon ner Jahr-
bücher), Bonn. 

BP!. = Bu!lcti no di pa!etnologia halia na , Parma-Rom. 

BRGK. = Bcridite der Rö misch-German isd, en Kommiuion, Frankfurt a. M. 

BVbl. = Bayerische Vorgcschidmblän er, München. 
FF. = For,chungeo und Fonschriue, Berli 11. 

FO. = Fuodberidnc au, Önerr eich, Wien. 

Fornv . = Fornväoncn, meddelandcn fran K. vitt erheu, hi ,cor ie och aorikviteu Akademien, 
Stockho lm. 

J!A. = J ahrbuch für Altercumdtuodc, Wien . 

JVSTH. = Jahrenchrift für die Vorgeschichte der Säduisch-Thürin,P,cheo Lfode r, Ha lle 
an derS ule . 

JZK. = Jahrbud:i der k . k. Zeotralkommission für die Erfo nd:iuog und Erhaltung der 
ku nn- und histori schen D enkm ale, Wi en. 

L'Anthr. = L'Anthrop nlogie, Pari 1. 

MAG. = Mitteilungen der Anthropologi,chcn GeseH,d:iaft in Wi en, Wien, b:r.w. Mitteilungen 
der Oi:terreichi,chen Ge, eU.chaft für Anth ropo logie, Ethnologie und PrähUtorie, 
Wien. 

Mat. = Materiali en 1.ur Urgeschichte Österreidu, Wi en. 

MGG. = Mitt eilung en der Geographischen Gesel!.cha ft, Wi en. 

MPK. = Mitteilungen der Pr ähiscori,ch en Komm ission der Aka demie der Wisserud:iaften, 
Wien. 

MZK.. = Mitteilung en der Zentralkommission für die Erfomhun g und Erhaltung der 
kunst- und historischen Denk.male, Wien. 

OKT. = On err eicb.i,cbe Kunsttopographie, Wi en. 

Pam .Üky = Pam:l.tky ardieologick ~ a minopisno!, Prag. 

PPS. = Procecdiogs of the Pr ehistoric Society, Cambridge. 

PZ. = Prähi, to ri ,di e Zeiudirift, Berlin. 

WMBH. = Wi ncn1 chaft liche Mitteilun gen au, Bomieo und H erze gowina, Wien. 

WPZ. = Wiener Prähistorisch e Zeiud:i rift, Wien . 
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-.r<biiolo ,: iocben Unto rouo bu n,:on du . 

Rudolf F e uste l 
BRO N ZEZEITLICH E TIÜGEL GRÄBERKULTUR TM 
GEDI"ET VON SCJIWARZA 
( Vcr<ff entli ch1111<>1 d<O Mu « ><m• fiir Ur- ~,od F'ri,hg c.c J.ichl e Thiirinac,o~ . Bot1d 1 .) 

n i a. Quorlformat. V fl . JC-1 Sci!<n ,md H T afd,o. llolbldnc» zi .sc MDN . 

.,Du La n d<,,mu , oum für U ,-.. und Frllh1< .. , h;o hte i n Weimur hnt in den vergon1<<· 
n on J ahre n ein e Reihe wichliK<r Au , v ~hun1<en in ,.,,.., hied enen Tei len 'I h(l<in1ren~ 
du r<h1<etübrt, der,, n Er1rebn iue i n ei o,, e i1<0M ,1a rnr 1<errlln<lete n Mono1:rmnhi ' 'I• 
r,, ihe nrof! en t licbt we«le n, ln dem vo,lio1<en de n enit en . 1rut aus1rcot a t t.atcn H eft 
l<,rt R. F e1111t,] (W eiinar) die Er,: ebnis 0< seine, Au,1rrabun1< in einem mitt.cl• 
bronze:teitlicb en Gcab bil1<cl bol S,hw &ru. vor . woran er die übrigen bi obea weni1r 
bohnn t.an FunduU1<ni , .. die&er Zeit'"' " Südthürin11:en o n, cblicllt. Dio Ubo,.,,icht­
Licho Kat a log onlnuo,:, dio klaren Ahbilduo~n sowie d ie <Wlammen(..,..,nMn und 
inlcrpr<elierenden Erlil.ulenrn1<en ven ch af!c n der Arl,.,i\ den Ch ara kt er einer w ert ­
vollen Qudl<npuhlik • ti-011.• 

Ke.rl reach el 
DIE VORGE SCHICHTLI CHE UERAi'!Ill i 
DER GLEICHBERGE BEI RÖMUILD IN TIIÜRINGJrn 
( Vorilff cntlicl, • ><oc" de, Voroc «h iclo.t.licho~ M,...,,.,. ,. der F'Ticd•ick-Sch;Ucr-Uni­
v<T, ie.it J,..,,, ln • lil•I Nr PNh UWTi•cJoc A.•chäo/ogi<, h•,...• •ococbc >< von Gotthud 
N"""'•'"'• Bond I,) 1'62. Quorlforn,01. zz r ScUcn ,,.;, ~ Tc%lobbild1<ngcn. 51 To­
f,d,. •t1d Titc!hi!d. Rolbki,.•n U .50 MDN. 

Die A rbei t , t.allt dio Au owertun1< dn eo Fund11:u t „ du, dao in r. ,t 100jiibciger 
Denkma lopfl • K• •"" • mm en1rokommon. a OOr bisher hum boh u del t wortlo,n ist. Der 
Ver-t u.., , hat oiimtUeb o e, fa ßbar<!n Gel i ß!r&,rmont, oinc,- formkundlichon Gliedcrun 1< 
unt.anoire n, die ~on dor jll~cren Sl-cinuelt bi , :rur Lnt en.-,.,it J'<!icbt. D I"'" U ntcr ­
ouch unge n oind !n k "" Pl>Cr, k)ar,:,r Al""t un t.a, Ein bo,! eb uns, dco <Um V el'&tii nd n lo 
no\ we_ndis,oo Vor s,l•iobam &t.ri d, aur 93 Seiten YOrKenom mon wol"den. 61 'tnfel n, au f 
d_i• U u f iK ven, i„ en w ir d, "°b en in ihre r oln f•c h en. • n so r<eohonden Au ofü b run 1r 

~'i:e ':.:-07l~~: n 11: von dem M• t • d a l. Dor l~n1<c, ~u pp a ch lt.an o Ka tnlo11: er .r;:lln • \ 

HERJIIANN ßÖilLAUS NACH1''OLGER · WEii'tlA R 
A ... 1u r ..... -...g, H&rm4to t< BMki ... N4cJ,f „ lYicu 




